
  
    
      
    
  


  
    Torsten Nierenberg


    


    

  


  DIE LETZTEEXPEDITION


  


  Science–Fiction–Roman


  in sechs Episoden


  


  EPISODE DREI DES ROMANS


  „DEN GÖTTERN SO NAH“


  


  


  

  Inhaltsverzeichnis


  


  56 Ein Wrack der Croma


  57 Heimkehr im Kosmodrom


  58 Neue Ziele


  59 Zum Alpha Tauri


  60 Automatik-Flug


  61 Im Sportzentrum


  62 Die Fremden


  63 Objekt im Blickfeld


  64 Erste Reaktionen


  65 Kontaktaufnahme


  66 Die erste Begegnung


  67 Zu Gast auf Nicos


  68 Verfrühte Hoffnungen


  69 Abflug in die Heimat


  70 Stumm wie ein Fisch


  71 Raumpiraten


  72 Feindliche Gäste an Bord


  73 Der Weiße Zwergstern


  74 Der letzte Heimflug der „Omikron“


  75 Zuflucht für dreihunderttausend


  76 Die letzte Hoffnung


  


  


  

  56


  EIN WRACK DER CROMA


  


  Panury Nernic lief unruhig im Flugverkehrs- und Koordinierungs-Leitstand der Raumleitzentrale des Planeten Croma auf und ab. Heute war genau der Tag, an dem er, der großgewachsene GSD-Hauptoffizier vom cromatinischen Raumschiff „Rezuerk Snie“, seine Freunde und langjährigen Mitstreiter von ihrer zweiten Mission zum Planeten Erde zurück erwartete. Jedes Raumschiff musste den Überlichtflug beim Eintritt in das Sonnensystem der Alpha Aurigae, der heimatlichen Sonne der Bewohner des Planeten Croma, beenden und in den normalen Unterlichtgeschwindigkeitsflug übergehen. Während dieser zweiten Mission hatten seine sonstigen Mitstreiter die Aufgabe, mit dem Raumschiff „Rezuerk Owz“ und lediglich einer Minimalbesatzung, zu der er, Panury Nernic, und seine Unterstellten nicht unbedingt zählten, die beiden Menschenkinder Lars und Yonka in ihre Heimat auf den Planeten Erde zurück zu bringen, und dies war ihnen ja ohne weiteres auch gelungen.


  Doch gerade die Phase des Unterschreitens der Lichtgeschwindigkeitsgrenze, der sogenannten Lichtmauer, während eines überlichtschnellen Raumfluges war der heikelste Punkt, weil genau in dem Moment, wo sich ein interstellares Raumschiff mit derselben Geschwindigkeit wie der des Lichtes bewegte, alles um das Schiff herum dunkel wurde und die Sensoren keinerlei Orientierungspunkte im All mehr hatten. Deshalb war ein Raumschiff in dieser Phase besonders leicht verwundbar, trotz elektromagnetischer Schutzschilde und der vorher genauestens berechneten Flugroute! – Doch diesmal war dies alles noch viel gefährlicher! – Und dies wusste Panury, weil es bereits seit einigen Wochen von allen Nachrichtenstationen auf der Croma gesendet wurde!


  Seit drei Monaten etwa, was auf der Croma genau sechzig Tagen entsprach, häuften sich auf bis dato unbekannte und noch unerklärliche Weise zahlreiche Meteoritenschauer, veränderten sich plötzlich die Bahnen von etlichen Kometen und Asteroiden, welche dann unaufhaltsam ins Massenzentrum dieses Sonnensystems der Sonne Alpha Aurigae stürzten und dabei logischerweise recht häufig die inneren Planeten trafen. Außerdem lösten sich unerwartet einige Monde der äußeren Planeten, fast ausschließlich Gasriesen, aus ihren Umlaufbahnen und wurden entweder aus diesem Sonnensystem hinausgekegelt, zerbarsten in viele Trümmerteile oder verließen die planetaren Umlaufbahnen, um sich der heimatlichen Sonne zuzubewegen! Dies alles konnte schließlich nur noch bedeuten, dass sich dem Sonnensystem der Alpha Aurigae ein dunkler Körper von gigantisch großer Masse näherte und dabei auf seinem Weg diese interplanetaren Katastrophen auslöste!


  Interstellare, also zwischen den Sternen reisende Raumschiffe, die sich noch im Überlichtgeschwindigkeitsflug in Richtung Heimat befanden, konnten deshalb auch nicht von der Raumleitzentrale der Croma, in der gigantischen Wolkenkratzer-Metropole Ozeanopolis gelegen, benachrichtigt oder gewarnt werden. Erst wenn diese Raumschiffe die Lichtgrenze unterschritten und somit auch sichtbar wurden, war ein Funkkontakt mit ihnen möglich. So lief Panury Nernic also wie auf heißen Kohlen ständig zwischen den Funkoffizieren, den Radar- und Navigationsoffizieren, sowie dem diensthabenden Leiter des Flugverkehrs-Leitstandes des interplanetaren Raumes hin und her. Er musste seine Kameraden auf der „Rezuerk Owz“, welche von alledem natürlich noch nichts wussten, unbedingt warnen! Auf keinen Fall wollte er den heikelsten Moment der Heimreise seiner Freunde verpassen! Wenn ihnen gerade in diesem Augenblick etwas zustoßen würde und er, ausgerechnet der daheim gebliebene Kamerad, sie nicht rechtzeitig genug darauf aufmerksam gemacht hätte, dies könnte er sich Zeit seines Lebens nicht wieder verzeihen!


  „Nun setz dich doch bloß endlich mal hin, Panury!“, rief ihm Meruc Attalic, der diensthabende Kommandant des Leitstandes, stöhnend und mit hochgeschobenen Augenbrauen entgegen. „Wenn du hier weiterhin stundenlang so kopflos umher rennst, haben wir bald eine Delle in unserem Fußboden! Außerdem brauchst du wahrscheinlich inzwischen neue Schuhe, weil deine ja wohl bald keine Sohlen mehr haben!“


  „Das einzige, was ich jetzt brauche, ist was zu trinken!“, entgegnete Panury, inzwischen leicht gereizt. „Von dieser Nerven aufreibenden Warterei bekommt man ja einen unglaublichen Durst! – Oder liegt das vielleicht an der staubtrockenen Luft hier oben bei euch?“


  „Unsere Klimaanlage ist jedenfalls in Ordnung, Kollege Nernic“, meinte Meruc mit ironischem Blick auf seine Computeranzeigen. „Das scheint mir doch wohl eher von deinem Ausdauerlauf zu kommen, welchen du hier bei uns hinlegst. Der bringt dich nur dazu, all deine Feuchtigkeit, die du besitzt, auszuschwitzen.“


  „Ach was, so ein Quatsch!“, brummte Panury in seinen Schnauzbart hinein. „Das sind alles nur ein paar Gedanken unterstützende Schritte von mir, kein Ausdauerlauf.“ Dabei marschierte der GSD-Hauptoffizier der „Rezuerk Snie“ zum Imbissautomaten in der hinteren rechten Ecke des Leitstandes, um sich eine große Flasche Mineralwasser zu holen. Bei der Gelegenheit nahm er auch gleich noch ein üppig belegtes Brötchen mit, denn er hatte bei all der Aufregung völlig vergessen, dass ihm seit Stunden der Magen knurrte.


  „Commander, Ankunft eines Raumschiffs in Sektor G3-H12-T8 in etwa einem zwanzigstel Lichtjahr Entfernung!“, meldete der junge Radaroffizier Samary Prijun zwischendurch.


  „Und?! – Ist es die ‚Rezuerk Owz‘?!“, rief Panury aufgeregt dazwischen und ließ dabei, ziemlich nervös wirkend, sein soeben angebissenes, mit Käse und Salat belegtes Brötchen aus den zitternden Händen fallen.


  „Nein, nein, nicht im Geringsten, du Nervenbündel!“, wehrte Samary, von der Nervosität dieses Zeitgenossen selber genervt, ab. „Es ist ein Schiff der alten RF-Baureihe, also einer der ersten Raumfrachter, welcher gerade mal so die Lichtgeschwindigkeit erreicht.“


  Panury jedoch schien sichtlich erleichtert und wischte sich erst einmal mit der linken Hand den Schweiß von der Stirn, welcher sich dort in den letzten Stunden und Minuten angesammelt hatte, obwohl damit die Aufregung für ihn noch immer nicht beendet war. Schließlich hob er sein Brötchen wieder auf, biss nochmals ab und begab sich dann sofort an den großen Bildschirm, um diese Meldung des diensthabenden Radaroffiziers mit eigenen Augen zu überprüfen. Sicher war sicher, dachte er sich.


  „Es ist die ‚Dimetrion‘ von Commander Scarlac Tonsay!“, meldete Eriac Marsun, der ebenfalls noch recht junge Funkoffizier, an Meruc Attalic. „Die übliche Warnung habe ich bereits übermittelt! Warte nur noch auf die Bestätigung, Commander!“


  „In Ordnung, Eriac!“, bedankte sich Meruc mit stoischer Ruhe und an Samary gewandt, fragte er nach den neuesten Erkenntnissen über Meteoritenströme, Kometenbahnen, verirrte Asteroiden und ehemalige Monde.


  „Die Lage ist dieselbe wie vor einer Stunde, Commander“, befolgte Samary den Wunsch seines Vorgesetzten, „nur dass in Sektor B19-Q6-Y20 lediglich ein neuer Meteoritenstrom erschienen ist, der sich auf einer parabolischen Bahn mit sechzig Kilometern pro Sekunde unserer Sonne nähert! Planeten wird er aber aller Voraussicht nach nicht treffen, wie mir mein linker Nachbar hier soeben bestätigt!“


  Mit dem „linken Nachbarn“ meinte er natürlich seinen Kollegen, den etwas fülligen Navigationsoffizier Korgus Tellic, der dies auch sofort bestätigte.


  In diesem Augenblick piepste erneut das Radargerät von Samary Prijun und die Sensoren vermeldeten eine weitere Schiffsankunft in diesem Sonnensystem auf seinem Bildschirm. Panury Nernic zuckte wiederum so stark innerlich zusammen, dass er ungewollt, doch wie im Affekt seine Mineralwasserflasche auf das Radarpult knallte.


  „Wer ist es diesmal?!“, wollte er ungeduldig wissen. „Ist es denn nun endlich meine Mannschaft von der ‚Rezuerk Owz‘?!“ Diese ewige Warterei und das lähmende „Nichts-tun-können“ nagten immer stärker an seiner seelischen Verfassung. So sehr innerlich aufgewühlt hatte noch nie ein Cromatiner diesen GSD-Mann gesehen!


  „Nein, deine Freunde sind es auch diesmal nicht, Panury!“, wehrte Samary Prijun beruhigend ab. „Es ist ein Forschungsraumschiff der FRS-Baureihe, vermutlich die ‚Proxima‘ mit Commander Rossary Liwac an Bord. Ihre Ankunft haben wir für genau den jetzigen Zeitpunkt erwartet!“


  „Ja, stimmt, Samary!“, bestätigte Eriac Marsun seinem Kollegen vom Radar. „Es ist die ‚Proxima‘! Der dortige Funkoffizier hat sich soeben bei mir gemeldet!“


  „Sofort die Warnung mit den erforderlichen Daten übermitteln, Eriac!“, befahl Meruc Attalic, langsam von der nervösen Hektik Panury Nernics angesteckt, von seinem Platz aus. „Nicht ewig diskutieren und dabei Erklärungen abhalten!“


  „Wird sofort erledigt, Commander! – Die Meldung ist raus!“, entschuldigte sich der Funkoffizier dienstbeflissen und von der augenscheinlichen Rüge leicht überrascht.


  Meruc aber bedankte sich nur mit einem leichten Kopfnicken. Er hatte mit Schaudern an sich selbst gerade bemerkt, dass die Nervosität des hier anwesenden GSD-Mannes allmählich auf ihn abzufärben schien und warf daraufhin Panury einen sehr ernsten Blick entgegen. Dieser jedoch schaute nur mit einem erschöpft wirkenden Gesichtsausdruck zurück und verstand sich scheinbar selbst kaum noch. Schließlich versuchte der gestresste Astronaut sich beruhigend klar zu machen, dass die Offiziere des Leitstandes tagtäglich ihr bestes gaben und die „Rezuerk Owz“, das Raumschiff mit seinen Freunden und Mitstreitern und der minimalen Besatzung an Bord, sicher nach Hause geleiten werden.


  „Nun setz dich bitte endlich hin, Panury!“, rief Meruc Attalic recht barsch und mittlerweile sehr bestimmt. „Du raubst mir mit deiner sich ständig steigernden Nervosität noch das letzte bisschen Ruhe, welches in mir ist! – Hier neben mir“, und dabei wies er energisch mit ausgestreckten Händen auf die Sitzreihe rechts neben sich, „sind noch so viele Sessel frei! – Nimm von mir aus dein verdammtes Brötchen und dein Wasser mit, aber tu mir bitte den Gefallen, setz dich endlich hin und verhalte dich ruhig!!“


  Panury machte währenddessen entsetzt große Augen. Der Kommandant des Leitstandes schien nun wirklich echt böse zu werden!


  „Wirke ich mich wirklich so störend auf das Raumklima hier drinnen aus?“, fragte er sich selbst. „Ist meine innere Unruhe doch so sehr ansteckend auf die hiesigen Offiziere?“ Wortlos nahm er schließlich sein Brötchen und das Mineralwasser und begab sich zu einem der freien Sessel, setzte sich aber möglichst weit weg vom Platz des Commanders. Mit leicht verfinsterten Blicken sahen sie sich gegenseitig an.


  „Na, endlich!“, brummte nach einer Weile Meruc Attalic. „Lass meine Leute in Ruhe ihre Arbeit machen und du wirst sehen, dass deine Leute dort draußen heil nach Hause kommen werden! – Oder hast du dir etwa vorgenommen, mich auf meine letzten Tage hier im Leitstand noch zum Wahnsinn zu treiben?“


  „Deine ‚letzten Tage‘?“, fragte Panury erstaunt und war erleichtert zugleich, glücklicherweise das Thema mal wechseln zu können. „Willst du dich etwa in deinen doch immerhin noch recht jungen Jahren schon in den Ruhestand versetzen lassen, Meruc?“


  „Nein, natürlich noch nicht!“, brummte der Commander vor sich hin, ohne dabei jedoch seinen Blick vom Hauptbildschirm abschweifen zu lassen. „Dafür bin ich wirklich noch zu jung! – Aber in vier Monaten, da werde ich versetzt. Da bekomme ich endlich ein eigenes Kommando, mein erstes Schiff! Endlich mal weg von diesem langweiligen Planeten!“


  „Ach! – Du bekommst nach so vielen Jahren hier in der Raumleitzentrale doch noch ein eigenes Raumschiff??“, zeigte sich Panury recht verwundert, um weiterhin bei diesem Thema bleiben zu können. „Na, da hast du nach so langer Zeit ganz bestimmt nicht mehr mit gerechnet, nicht wahr, Meruc?“


  „Nein, eigentlich nicht mehr. Ich hatte den Gedanken schon aufgegeben und dachte schon, ich müsse hier auf dem Leitstand den Rest meines Lebens versauern. – Aber die CORA hat ja in den letzten achtzehn Monaten fünf neue Großraumschiffe gebaut, in jeder Raumwerft eines, vor allem wegen dieses Angriffs der fremden Wesen vor mehr als einem Jahr. – Und diese fünf Schiffe werden demnächst nun endlich fertiggestellt!“


  „... und von denen sollst du dann eines kommandieren dürfen, ja?“, fragte Panury, sichtlich erleichtert darüber, dass seine Ablenkungstaktik mit dem aufgedrängten Gespräch vollends aufgegangen war, jedenfalls schien es so.


  „Ja! Nur welches es sein wird, das weiß ich noch nicht!“, bestätigte Meruc mit zufriedenem Gesichtsausdruck. „Das ist aber in diesem Fall völlig egal, denn sie sollen alle fünf gleich gut ausgestattet sein.“ Dabei kraulte er sich seinen dichten und kurzen Vollbart.


  „Von dem Bau dieser fünf neuen Raumschiffe der RK-3-Baureihe habe ich auch schon mal was gehört!“, warf Panury eilig ein, um das Gespräch weiterhin am Leben zu erhalten. „Sie sollen die schnellsten sein, die jemals auf der Croma gebaut wurden! Zweihundert Pho Reisegeschwindigkeit und auf kurzen Distanzen wohl bis zu dreihundert Pho!! – Mein lieber Mann“, gab er ein ehrliches Staunen von sich, „damit wären wir in nicht einmal sechzig Tagen auf der Erde!! – Bisher haben wir hundertsiebzig Tage für diese Strecke gebraucht!“


  „Ja, ja, Panury, es sollen ein paar ziemlich heiße Flitzer sein, diese neuen Schiffstypen!“, schwärmte Meruc von der neuen Baureihe und war deswegen auch stolz darüber, von diesen hochmodernen Raumschiffen eines kommandieren zu dürfen. „Die CORA hat wahrlich keine Kosten und Mühen gescheut und sie mit den modernsten Anlagen und Waffensystemen ausgestattet, die zurzeit auf unserer Croma verfügbar sind! Diese primitiven außercromatinischen Aggressoren sollen nie wieder eine Chance haben!! – Übrigens, Satury Itjac, euer wissenschaftlicher Leiter, soll auch eines von den neuen Schiffen bekommen, nur weiß er noch nichts von seinem Glück!“ Spitzbübisch schmunzelte er dabei zu Panury hinüber.


  „Ach!“, machte dieser dann auch wirklich verwundert. „Na, das ist ja ein Ding!! – Nur, ähm, Meruc, Satury ist von Beruf Wissenschaftler und wird sich vor der CORA wohl kaum dazu bereit erklären, künftig ein Kriegsschiff zu kommandieren?“


  Der Kommandant der Raumleitzentrale verzog sein Gesicht mit einer abwägenden Mimik. „Wenn ihr damals nur gesehen hättet, mit welch brutaler und selbstaufopfernder Gewalt diese fremden Eindringlinge aus dem All gekämpft hatten, die hatten ja vorher noch nicht einmal versucht, mit uns in irgend einer Art und Weise Kontakt aufzunehmen, dann würdest auch du mir ganz sicher zustimmen, dass durch diese an den Tag gelegte Brutalität selbst der friedliebendste Cromatiner zum wilden Krieger werden würde! – Diese seltsamen Wesen haben sich ja komplett mit Schiff und gesamter Besatzung auf unsere Raumstationen und Verteidigungsschiffe und sogar auf die Planetenoberfläche gestürzt, nur um den größtmöglichen Schaden bei uns anzurichten!!“


  Panury Nernic war erschüttert. So ernst hatte ihm noch keiner von dem Vorfall berichtet, zumal er auch noch keinen Cromatiner getroffen hatte, der so nah am Geschehen beteiligt gewesen war wie die Leute hier in der Raumleitzentrale. Sie hatten hier auf ihren Bildschirmen jede Schiffszerstörung sozusagen live miterlebt.


  „Was ist das für ein blinkender Punkt auf dem Bildschirm, Samary?!“, fragte Meruc erregt seinen diensthabenden Radaroffizier, weil er sich durch das Gespräch mit dem GSD-Mann doch ganz leicht abgelenkt gefühlt hatte.


  „Ach, das ist nichts weiter von Bedeutung, Commander!“, gab Samary locker zu verstehen. „Dies ist die ‚Boräica‘, das Transportraumschiff von Commander Sterac Patsay. Sie kommt gerade vom Außenposten ‚Polaris-8‘ und fliegt nun zurück zur Croma. Sie blinkt übrigens deshalb, weil wir ihnen soeben die neuesten Warndaten übermittelt haben. – Ansonsten ist nichts weiter Außergewöhnliches vorgefallen, Commander!“


  „Na, ist gut! – Danke!“ erwiderte Meruc und sofort war ihm wieder wesentlich leichter ums Herz. Es hätte ja jederzeit und ohne Vorwarnung blitzschnell ein Zwischenfall passieren können und dann wäre er, Meruc Attalic, der altgediente Kommandant der Raumleitzentrale, dafür zur Verantwortung gezogen worden! Er wollte sich in seinen letzten Tagen, an denen er hier noch Dienst hatte, auf gar keinen Fall etwas zu Schulden kommen lassen, auch wenn die Sache mit seiner Beförderung und der gleichzeitigen Versetzung auf eines der neuen Großraumschiffe schon geregelt war, so würde doch ein solcher Vorfall, egal wie schwer auch immer er ausfallen würde, ein sehr schlechtes Licht auf seine weitere berufliche Zukunft werfen. – Dann aber wandte er sich erneut Panury zu, dem die Aufregung über dieses blinkende Pünktchen dort vorn am großen Hauptbildschirm schon wieder mitten ins Gesicht geschrieben stand!


  „Warum sitzt du eigentlich so weit weg von mir?“, rief er mit fragendem, aber gleichzeitig auch schelmisch schmunzelndem Blick zu ihm hinüber. „Man muss sich ja förmlich anschreien, Kollege Nernic, um sich zu verstehen! – Du kannst dich unbesorgt und auch direkt neben mich setzen“, forderte er Panury auf. „Ich beiße nicht, ich stinke nicht und eine ansteckende Krankheit habe ich zurzeit ebenfalls nicht! – Jedenfalls, nicht dass ich wüsste?“


  Der GSD-Offizier grinste verlegen zurück, zumal ihm ja nun auch klar wurde, dass der Kommandant sein absichtliches Fernbleiben von ihm bemerkt hatte. Irgendwie war es Panury schließlich peinlich, wie kindisch er sich gegenüber Meruc Attalic verhalten hatte, nur weil dieser zwei Rangabzeichen mehr auf der Brust trug als er selber. Leicht mit dem Kopf nickend versuchte er schnell noch eine kleine Ausrede zu finden.


  „Ich hole mir nur noch eine neue Flasche Mineralwasser von diesem Automaten dort hinten“, gab er dem diensthabenden Leiter des Leitstandes verlegen zu verstehen, „dann setze ich mich, wie du es wünschst, neben dich. – Einverstanden?“


  Merucs Schmunzeln indes ging in ein leises, aber verstecktes Lachen über, als er die Verlegenheit seines Gegenüber bemerkte.


  „Wenn ich es nicht besser wüsste, dann würde ich doch tatsächlich meinen, du wärst ein eingeschnapptes Mauerblümchen, mein lieber Kollege Panury Nernic!“, rief er lachend zum Imbiss-Automaten hinüber. „Hast du vielleicht gedacht, ich wäre wirklich böse auf dich und würde dich des Raumes verweisen?“


  „Eigentlich schon!“, rief der GSD-Mann, immer noch verlegen, vom Automaten aus zurück, drehte sich wieder zu diesem um und entnahm ihm eine zweite Flasche Mineralwasser.


  In diesem Augenblick ertönte erneut ein Summer an der Radarstation und ein blinkender Punkt erschien am Rande des großen Hauptbildschirms.


  „Ankunft eines großen Raumschiffs in Sektor A18-P5-X19, Commander!“, meldete Samary Prijun wie üblich, doch dann erkannte er noch etwas! „Commander, dies ist der diagonale Nachbarsektor des Sektors, in welchem wir vorhin den neuen Meteoritenstrom entdeckt hatten!“


  Meruc Attalic indes begriff sogleich, was dies zu bedeuten hatte!


  „Sofort die Warnmeldung senden! Sofort!!“ Der Commander sprang bei diesem Aufschrei förmlich von seinem Platz hoch!


  Just in diesem Moment erhellten viele kleine Lichtblitze den Bereich des Bildschirms, an welchem sich eben noch der blinkende Punkt befand! Die Cromatiner im Leitstand der CORA waren wie vor den Kopf gestoßen! Der Punkt blieb, doch das Blinken hörte auf!


  „Was ist, Eriac?!“, fragte Meruc sichtlich erregt. „Hat man die Meldung empfangen?!“


  Der diensthabende Funkoffizier zeigte eine betretene Miene und schüttelte dabei seinen Kopf. „Ich glaube nicht, Commander. Die Meldung war noch nicht vollständig raus.“


  „Erfassen die Sensoren noch irgendetwas von diesem Schiff, Samary?!“, wollte Meruc dringend vom Radaroffizier wissen.


  „Ja, Commander!“, beeilte sich dieser zu bestätigen. „Es wird immer noch das typische Signal eines Raumschiffs der RK-2-Baureihe angezeigt! Jedoch, und das müsste uns zu denken geben, registrieren die Sensoren keinerlei Energieausstoß mehr! Trotz alledem bewegt es sich noch mit zweihundert Millipho direkt auf die Croma zu!“


  „Ach, du dickes Ding!!“, zeigte sich Meruc äußerst bestürzt über die etwaigen Folgen darüber. „Wenn dieses Schiff auf die Croma stürzt, dann gibt es eine Katastrophe!! – Korgus, versuch den genauen Kurs dieses Schiffes herauszubekommen! Hoffentlich führt der wenigstens etwas an unserem Planeten vorbei! – Und du, Eriac, versuche trotz alledem weiterhin eine Verbindung mit denen herzustellen! Wir müssen unbedingt herauskriegen, was eigentlich dort draußen mit diesem Schiff passiert ist und ob und wie viele Überlebende es gibt! – Um welches Raumschiff handelt es sich denn nun überhaupt, Samary?!“


  „Nach der kurzen Kennung, die es noch sandte, bevor das Lichtblitzgewitter einsetzte“, gab der Radaroffizier betreten zur Antwort, „ist es höchstwahrscheinlich die ‚Rezuerk Owz‘ von Commander Ricu Bornic! – Tut mir sehr leid für deine Freunde, Panury, aber wahrscheinlich gibt es keine Überlebenden an Bord!“


  „Das wissen wir noch nicht, Samary!“, wies Meruc seinen Unterstellten schnell noch zurecht, um auf den sicherlich katastrophalen seelischen Zustand Panury Nernics wenigstens etwas Rücksicht zu nehmen.


  Der GSD-Offizier jedoch war komplett schockiert und einem seelischen Zusammenbruch nahe! Ihm wurden ganz schnell die Knie weich und er versuchte krampfhaft, sich irgendwo abzustützen. Doch er fand nirgendwo einen geeigneten Halt, taumelte rückwärts an den Imbiss-Automaten, ließ seine soeben erhaltene Mineralwasserflasche fallen, welche aber, weil sie aus Plastik war, zum Glück nicht zu Bruch ging, und sackte, mit dem Rücken an den Automaten gelehnt, senkrecht in sich zusammen. Völlig apathisch blieb er auf dem Fußboden sitzen und starrte mit fahlem Blick auf den großen Hauptbildschirm.


  Meruc Attalic löste umgehend Alarmstufe eins aus und setzte sich erst einmal wieder auf seinen Sessel. Überall in der Raumleitzentrale ertönten daraufhin die bekannten auf- und abschwellenden Summtöne.


  „Welche Raumschiffe befinden sich in der Nähe, Samary, die als erste am Unglücksort eintreffen könnten?!“, wollte der Commander eilig wissen.


  „Einen Augenblick bitte!“, bat der Radaroffizier. „Ähm – dies sind die ‚Boräica‘ und die ‚Proxima‘, Commander! Beide befinden sich auf dem Heimweg zur Croma!“


  „In Ordnung!“, bedankte sich Meruc und wandte sich sofort an den Funkoffizier. „Eriac, benachrichtige bitte schleunigst diese beiden Schiffe und beordere sie zum Unglücksort!“


  „Commander“, warf Korgus Tellic, der Navigationsoffizier, ein, „ehe die beiden Schiffe aber dort am Unglücksort eingetroffen sind, hat sich die ‚Rezuerk Owz‘ schon viel weiter in Richtung Croma bewegt!“


  „Ja, du hast recht, Korgus!“, bestätigte Meruc, der sich wieder etwas zu beruhigen begann. „Dann berechne gleich mal einen Abfangkurs für die beiden Raumschiffe und übergib die Daten sofort an Eriac!“


  „Wird gemacht, Commander!“, und sofort machte sich der Navigator an die Arbeit.


  „Übrigens, Commander“, hatte Samary Prijun dann noch einzubringen, „hat diese schreckliche Katastrophe, welche sich dort draußen abgespielt haben muss, uns doch wieder eines ganz deutlich vor Augen geführt!“


  „Ja - und das wäre?“, wollte Meruc dann schließlich auch wissen.


  „Tja, so traurig wie das Ganze auch ist“, erklärte der Radaroffizier mit hochgezogenen Augenbrauen und starrem, in die unendlich wirkende Tiefe des sternenübersäten Hauptbildschirms weisendem Blick, „aber diese schreckliche Katastrophe hat uns wieder einmal auf grausamste Art und Weise gezeigt, wie hilflos wir Cromatiner eigentlich immer noch gegenüber solchen kosmischen Naturgewalten sind! All unsere doch ach so hochentwickelte Technik, Commander, konnte uns auch diesmal wieder nicht vor einem Unglück diesen Ausmaßes bewahren!“


  „Samary, wir wissen noch immer nicht, ob es wirklich eine Katastrophe gegeben hat!“, rügte der Kommandant erneut die voreilige Schlussfolgerung des jungen Radaroffiziers. „Sei mit deinen Mutmaßungen in Anbetracht der Anwesenheit dieses Astronauten dort“, und dabei wies er mit der rechten Hand auf das zusammengesackte Häufchen Elend vor dem Nahrungsautomaten, „doch bitte etwas zurückhaltender, ja?“


  „In Ordnung, Commander, ich werde mich daran halten“, nickte der zu recht Gescholtene leicht betreten zurück.


  „Ich wusste ja gar nicht, Samary“, entfuhr es unterdessen Eriac, der dabei ein ziemlich überraschtes Gesicht machte, „dass du eine solch enorme philosophische Ader besitzt?“


  Doch als der junge Radaroffizier gerade noch etwas auf diese Stichelei erwidern wollte, öffnete sich die Tür und der Chef der gesamten Raumleitzentrale, Captain Sonory Mirluc, begleitet von zwei sehr attraktiven jungen Assistentinnen, trat herein.


  „Meruc, was ist los?! Warum gibt es Alarm?!“, fragte er erregt in die Runde und suchte dabei mit seinen Augen instinktiv die gesamte Fläche des Hauptbildschirmes ab, um vielleicht so noch schneller den Grund dafür in Erfahrung bringen zu können. Der Angesprochene jedoch schnappte sich ein Lichtzeigegerät, sprang von seinem Sessel hoch und begab sich sofort nach vorn an den Bildschirm.


  „Captain“, begann er dann seine Erklärungen, „vor wenigen Minuten kam nach dem Unterschreiten der Lichtgrenze die ‚Rezuerk Owz‘ in unsere Sensorreichweite und stieß mit einem kurz zuvor von uns entdeckten neuen Meteoritenschwarm im Sektor A18-P5-X19 zusammen! Wir waren gerade dabei, die aktuellsten Warnmeldungen an die Besatzung zu übermitteln, als wir viele kleine Lichtblitze an deren Raumschiff dort bemerkten! Womöglich haben sie nicht einmal mehr unsere Übertragung erhalten, denn wir bekamen sofort kein einziges Energiemuster mehr von ihnen!“


  Sonory Mirluc jedoch wurde immer blasser! „Aber ... das ist ja eine Katastrophe, Meruc! Seid ihr wirklich sicher, dass das Schiff getroffen wurde?!“


  „Noch nicht vollständig, Captain“, erklärte der diensthabende Kommandant. „Genaue Ergebnisse durch unsere Sensoren erwarten wir noch. Der eigentliche Grund für den Alarm ist jedoch ein anderer. Und zwar haben wir berechnet, dass die ‚Rezuerk Owz‘ oder das, was von ihr noch übrig ist, mit rund zweihundert Millipho, also einem Fünftel der Lichtgeschwindigkeit, genau auf die Croma zurast!! In rund zwei Stunden könnte das Schiff mit einem gewaltigen Knall auf der Oberfläche aufschlagen, wenn wir es nicht vorher zerstören!! Ich habe deshalb auch sofort die beiden einzigen Schiffe in Sensorreichweite beauftragt, dem Wrack entgegenzufliegen! Hierbei handelt es sich um das Transportraumschiff ‚Boräica‘ von Commander Patsay, sowie um das alte Forschungsraumschiff ‚Proxima‘ von Commander Liwac!“ Bei dieser Gelegenheit wies er mit dem Leuchtzeiger auf die betreffenden Stellen auf dem Bildschirm. „Beide sind jedenfalls noch so weit vom Unglücksort entfernt, dass sie frühestens in einer halben Stunde bei dem havarierten oder vielleicht auch völlig zertrümmerten Schiff eintreffen können!“


  Meruc Attalic holte erst einmal tief Luft und Sonory Mirluc musste sich, zutiefst erschüttert von dieser Katastrophe, unbedingt auf den nächstbesten Stuhl setzen.


  „Und sonst gibt es keinen Funkkontakt mehr mit der ‚Rezuerk Owz‘ oder einem ihrer Lancets?“, wollte der Captain wissen.


  „Bis jetzt ist es uns leider noch nicht gelungen, Captain!“, verneinte Meruc kopfschüttelnd. „Und bei der Menge von Lichtblitzen, die wir registriert haben, es waren mindestens dreißig an der Zahl, habe ich auch kaum noch Hoffnung, dass uns das je gelingen wird!“


  Nun schüttelte auch Sonory fassungslos seinen Kopf. Dabei bemerkte er den ihm fremden GSD-Hauptoffizier vor dem Imbiss-Automaten, wie dieser kreidebleich auf dem nackten Fußboden sitzend und zusammengesackt nur so vor sich hin starrte. Der GSD-Mann kam ihm zwar irgendwie bekannt vor, doch direkt kennen tat er ihn nicht.


  „Wer ist denn dieses arme Häufchen Elend dort hinten?“, fragte Sonory den Commander mit nach hinten weisendem Daumen.


  „Das dort ist Panury Nernic, Captain!”, klärte dieser ihn auf. „Er war der GSD-Hauptoffizier auf der ‚Rezuerk Snie‘, dem berühmtesten Raumschiff der gesamten Flotte, mit dem die dort draußen soeben Verunglückten unter Commander Ricu Bornic den Planeten Erde entdeckt hatten!“ Sonory Mirluc machte dabei erstaunt große Augen. „Wenn das zutrifft, was wir inzwischen alle hier glauben, dann hat er wahrscheinlich soeben eine große Menge an Freunden verloren! – Ein unerhört harter Schlag für ihn! Er ist schon den ganzen Tag hier bei uns und führte sich auf wie das reinste Nervenbündel, Captain, weil er wohl so eine Ahnung gehabt hatte, es könnte etwas Schlimmes mit seinen Freunden passieren! – Und nun ist das denkbar Schlimmste wohl auch noch eingetroffen! – Er tut mir irgendwie leid, der Ärmste!“


  „Ja, mir auch, Meruc. Wenn ich den Ärmsten da so sitzen sehe? – Der ist ja vollkommen am Boden zerstört!“ Sonory Mirluc war vom Schicksal dieses Mannes zutiefst bewegt! „Ich werde da wohl einen Arzt anfordern müssen, um dieses arme Häufchen Elend sicher umsorgt zu wissen, was, Meruc?“, schlug er seinem Unterstellten vor.


  „Ja, das ist eine gute Idee, Captain!“, bestätigte Meruc und in diesem Augenblick öffnete sich erneut die Tür zum Leitstand. Pitcu Kalic, der Leiter des Bordobservatoriums der „Rezuerk Snie“, trat herein. Sofort fiel sein Blick auf den am Boden hockenden GSD-Hauptoffizier.


  „Guten Tag, Captain! Guten Tag, Commander!“ beeilte er sich noch zu sagen, dann beugte er sich zu seinem ehemaligen Mannschaftskollegen hinunter. „Ist alles in Ordnung mit dir, Panury? Du siehst so blass aus?“


  „Nichts ist in Ordnung, Pitcu!“, stammelte der sonst so unerschütterliche GSD-Hauptoffizier. „Alle sind tot! – Alle, die wir gekannt haben, die uns je etwas bedeutet haben auf der ‚Rezuerk Snie‘, alle sind sie tot! – Verstehst du das, Pitcu? – Alle tot!“


  „Commander – ähm – Entschuldigung – ich meine natürlich Captain!“, stotterte der Funkoffizier etwas verwirrt, weil er sich der Anwesenheit des obersten Chefs der Raumleitzentrale noch gar nicht so recht bewusst war. „Ich – ähm – ich habe da – ähm – ich habe da irgend solch ein merkwürdiges Signal aus früheren Zeiten auf meinem Funkautomaten!“ Ratlos zuckte Eriac Marsun mehrmals mit seinen Schultern.


  Meruc und Sonory stutzten und schauten sich gegenseitig an, wer denn wohl nun als Erster darauf antworten sollte. Schließlich nickte der ranghöhere Captain dem Commander freundlich zu und übergab damit die Befehlsgewalt an ihn. Schließlich war Meruc im Augenblick für diesen Leitstand hier der verantwortliche Leiter.


  „Was denn für ein ‚merkwürdiges Signal‘, Eriac?“, fragte daraufhin Meruc den jungen Mann am Funkautomaten. „Was sollen wir denn darunter verstehen?“


  „Na, wie soll ich es euch erklären? Es ist ein Signal aus dem vorigen Jahrhundert, als wir noch mit den altmodischen Hyperkurzwellen kommunizierten!“, rief der Funkoffizier erregt.


  „Wieso? Bist du jetzt etwa auf Funkverbindungen aus der Vergangenheit gestoßen oder gar selbst soeben dort gewesen? In der Vergangenheit, meine ich.“ Meruc und auch Sonory blickten den Funkoffizier ungläubig an.


  „Nein!“, meinte Eriac langgezogen. Schließlich wusste er ja, dass so etwas unmöglich war und auch heute noch ist. „So habe ich das nicht gemeint, Commander! – Ich empfange hier einen Funkruf auf einem Hyperwellenband, welches wir im vorigen Jahrhundert das letzte Mal auf der Croma benutzten hatten und das schon über zweihundert Jahre nicht mehr in der Raumfahrt verwendet wird! Und dieser Funkruf kommt genau aus der Richtung des Unglücksortes!“


  „Was?! Wie??“, stutzte Meruc mit zusammengeschobenen Augenbrauen. „Denkst du etwa, die Mannschaft der ‚Rezuerk Owz‘ hätte noch solch ein altes Gerät an Bord?“


  „Nein, das nicht unbedingt“, mutmaßte Eriac, „aber vielleicht haben sie sich etwas derartiges zusammengebastelt, um wenigstens einen Notruf absetzen zu können? – Also, wenn ich auf einem Raumschiff wäre, auf dem die gesamte moderne Technik ausgefallen und nicht mehr reparabel ist, dann würde ich mir vielleicht etwas Derartiges schon einfallen lassen, Commander! Irgendwie würde ich auf jeden Fall versuchen wollen, mit der Außenwelt in Kontakt treten zu können!“, ereiferte sich der Funkoffizier mit begeistertem Blick.


  „Na, dann lass uns doch mal hören, was du da gerade so empfängst!“, befahl schließlich der Commander.


  Sofort schaltete Eriac Marsun auf Raumlautsprecher um und es erklang eine männliche Stimme. Es war, wie Pitcu Kalic schließlich bestätigte, eindeutig die Stimme von Picbus Tanjac, dem Funkhauptoffizier der „Rezuerk Owz“!


  „Hier spricht der leitende Funkoffizier des Raumschiffes ‚Rezuerk Owz‘! – Hört mich jemand?! – Wir haben einen Ausfall sämtlicher Energiesysteme und können nicht über die normalen Videofunksysteme mit anderen Schiffen oder der Raumleitzentrale kommunizieren! – Wir brauchen dringend Hilfe!! – Haben keine Steuerungskontrolle mehr und stürzen der Croma entgegen!! – Lebenserhaltung komplett ausgefallen! – Haben vierzehn Verletzte an Bord! – Acht Astronauten sind tot oder werden noch vermisst! – Brauchen unbedingt Hilfe, da wir steuerungslos auf die Croma zutreiben!! --- Hier spricht die ‚Rezuerk Owz‘! – Hört uns jemand?!“


  Ein unglaublicher Jubelschrei durchzog daraufhin die Raumleitzentrale und alle Anwesenden sprangen, spontan Beifall klatschend, von ihren Sitzplätzen auf! Selbst Panury Nernic, das zusammengesackte Häufchen Elend, konnte es kaum glauben und raffte sich allmählich wieder auf! Sein kreidebleiches Gesicht bekam endlich wieder Farbe und seine Augen begannen regelrecht aufzuleuchten! Der Jubel jedenfalls war schier grenzenlos!
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  HEIMKEHR IM KOSMODROM


  


  Ricu Bornic saß in seinem bequem gepolsterten Sessel in der Kommandozentrale der „Rezuerk Owz“. In wenigen cromatinischen Minuten war es so weit und das riesige Raumschiff konnte von einhundert Pho auf zehn Millipho abgebremst und dabei die Lichtgrenze unterschritten werden - ein Manöver, welches immer ausgeführt werden musste, wenn die Außenbereiche des heimatlichen Sonnensystems erreicht wurden. Alle etwa vierzig Besatzungsmitglieder an Bord waren mehr als nur froh, endlich zu Hause zu sein und den wohlverdienten und langersehnten Heimaturlaub antreten zu können. Beim letzten Aufenthalt auf der Croma war ihnen leider nur eine einzige kleine Woche von fünf Tagen vergönnt gewesen, da sie ja unbedingt die beiden Menschenkinder Lars und Yonka zurück zu ihrem Heimatplaneten Erde bringen mussten. Doch nun, nach sieben cromatinischen Jahren, welche in etwa elf irdischen Jahren entsprachen, hatten sich alle einen sehr, sehr langen Urlaub redlichst verdient! Die Stimmung an Bord war deshalb auch mehr als einfach nur prächtig, sie war, wer konnte es ihnen auch verdenken, überwältigend gut!


  „Achtung! Achtung! Hier spricht der Commander! – Ich bitte nun alle Passagiere hier an Bord sich auf ihre Sitze zu begeben, sich anzuschnallen oder, wenn das im Augenblick nicht möglich ist, sich auf jeden Fall am nächstbesten Kollegen festzuhalten!“, blödelte Ricu Bornic etwas herum, nachdem er die Taste für den Bordfunk an seinem Pult betätigt hatte. „Unser Luxusdampfer ‚Rezuerk Owz‘ fährt jeden Augenblick in den heimatlichen Hafen der Lie..., ähm, ich meine natürlich: der Croma ein!“ Selbst dieser Versprecher konnte seine augenblickliche Lust am Blödeln nicht dämpfen. „Noch nicht aufgebrauchte Speisen und Getränke“, setzte er schließlich seine völlig den Vorschriften entbehrende Ansprache mit lustiger Mimik fort, „bitte ich an Bord zu lassen und nicht mit nach Hause zu nehmen, da das örtliche Versorgungsunternehmen alle Reste einer gründlichen Zählung unterzieht und einsammeln will, um sie zwecks Wiederverwertung der heimischen Tierwelt zu übergeben! – Diese meine Anordnungen bitte ich strengstens zu befolgen, aber trotzdem nicht allzu ernst zu nehmen, verehrte Astronauten! – Ende der Surchdage – ähm, Durchsage!“


  „Und du bist dir wirklich sicher, Ricu, dass jetzt keiner den Psychiater für dich ruft?“, erkundigte sich der links neben ihm sitzende wissenschaftliche Leiter mit einem breiten Schmunzeln auf den Lippen nach des Commanders geistigem Wohlbefinden.


  „Na, welch ein Glück, mein lieber Satury, dass wir keinen solchen Seelenklempner hier an Bord haben!“, frohlockte Ricu. „Der hätte mich glatt vom Dienst suspendiert und in einer Jacke ohne Ärmelöffnungen in ein Zimmer mit luftgepolsterten Gummiwänden gesperrt! Dann könnte ich mir meinen Urlaub glatt abschminken!“


  Alle in der Kommandozentrale ihren Dienst versehenden Astronauten mussten erst einmal darüber lachen, wie es der Commander doch blendend verstand, sich selbst auf den Arm zu nehmen. So etwas waren sie von Ricu Bornic noch gar nicht gewohnt!


  „Man entdeckt doch immer wieder ein paar neue Seiten an dir, mein lieber Ricu“, seufzte Satury kopfschüttelnd. „Wie lange kennen wir uns schon?“


  In diesem Moment piepste des Commanders Handcommunicator.


  „Uronja an Ricu!“, rief eine bekannte weibliche Stimme.


  „Ja, meine Gute! Was gibt’s denn? Du klingst so verdammt streng?“, antwortete der Gerufene recht fröhlich, nachdem er das kleine, armbanduhrgroße Gerät mit reichlichem Abstand vor seinen Mund hielt.


  „Ricu?“, ging die technische Leiterin fragend auf die komödiantische Einlage ihres Chefs ein. „Haben wir ein Strahlungsleck, von dem ich noch nichts weiß, oder hat unsere Alpha Aurigae eine enorm hohe Sonnenfleckenaktivität, die bis weit in den interstellaren Raum hinausreicht und unsere Schilde mit harter Strahlung durchdringt?“


  Der Commander und auch seine beiden Platznachbarn, der wissenschaftliche Leiter und der stellvertretende Commander und gleichzeitig erste Offizier, schauten sich daraufhin erst einmal gegenseitig fragend an.


  „Also, ähm, nicht dass ich wüsste, Uronja. – Wie kommst du denn bloß darauf, meine Gute?“, wollte Ricu nun seinerseits wissen. „Gibt es irgendwelche Schäden technischer Art, die Du uns noch melden willst?“


  „Nein, ganz und gar nicht. Aber ich mache mir Sorgen, weil es sich eben im Bordfunk so anhörte, als wäret ihr dort oben allesamt strahlenkrank geworden! – Oder hat vielleicht einer von euch das hochgradig ansteckende Sumpffieber von der Erde mit eingeschleppt?“, mutmaßte die technische Leiterin auf ihre stets sehr ironische Art.


  „Ach, das ist es also, meine Gute!“, rief Ricu Bornic erleichtert und zugleich belustigt über ihren ziemlich merkwürdigen Humor aus. „Du dachtest also demnach, ich hätte hier schon einen kleinen Trallala oder so etwas Ähnliches?! – Na, da kann ich dich aber beruhigen, meine liebe Chefingenieurin! Wir hier oben befinden uns allesamt bei bester Gesundheit! – Ach, ähm, und übrigens! – Wo sollten wir uns denn das Sumpffieber auf der Erde zugezogen haben? In der Wüste etwa, wo wir mit dem Raumschiff gelandet sind? Oder vielleicht dort oben im hohen Norden, nahe am Polarkreis, wo Satury und Manjuc die beiden Kinder abgeliefert haben? – Na, du bist ja heute wieder drollig, Uronja!“


  „Also, Commander, mein lieber Ricu, wenn du hier über den Bordfunk, so dass es alle hören können, solch einen Quatsch vom Stapel lässt, dann muss einem ja Angst und Bange um das gesamte Schiff und seine Führungsmannschaft werden!“, empörte sich die technische Leiterin auf ihre herb-komische Art und Weise.


  „Aber man wird doch wohl mal noch ein bisschen Spaß haben können nach so vielen anstrengenden Jahren im All?! Oder etwa nicht, Uronja?“, versuchte der Commander seine komödiantische Einlage bei der Ansprache zu rechtfertigen.


  „Na ja, Ricu, das könnten aber auch erste Anzeichen von auftretendem Raumkoller sein?“, vermutete die Chefingenieurin mit einem solchen Anflug von Ironie, dass sich darauf fast jeder der Anwesenden in der Kommandozentrale für schuldig befand.


  „Uronja“, machte daraufhin Ricu Bornic langgezogen, „sei doch bitte nicht immer so zynisch! Auch du könntest ruhig einmal dein stets so ernstes Wesen ablegen, wo doch unser aller Urlaub bevorsteht, und ein kleines bisschen lustiger sein!“


  „Aber, Ricu, mein Guter, das bin ich doch immer! Zu jeder Zeit! – Uronja Nepjac – Ende!“


  Der Commander schüttelte den Kopf und lachte dabei etwas. „Aus dieser Frau soll man nun noch schlau werden! – Die hat eine seltsame Form von Humor entwickelt, dass einem dabei die Haare zu Berge stehen können!“


  „Tja, Ricu, wenn Uronja von sich behauptet, sie wäre lustig, dann müssten die anderen Techniker um sie herum die reinsten Spaßvögel sein!“, resümierte Satury mit einem schiefen Lächeln auf den Lippen. „Aber lassen wir dieses streitbare Thema lieber erst einmal beiseite und wenden uns dem Bremsmanöver zu. Ansonsten könnte es nämlich noch passieren, dass wir womöglich noch an der Croma vorbeifliegen und dann müssten wir unseren Urlaub tatsächlich in den Tiefen des Weltalls verbringen!“


  „Ja, natürlich!“, bestätigte Ricu Bornic, nun wieder etwas ernster. „Du hast ja Recht, Satury!“ Dann wandte er sich an den Steuerungshauptoffizier. „Lurac?! – Eine volle Schubumkehr einleiten und das Schiff bis auf zehn Millipho abbremsen!“


  „Wird sofort gemacht, Commander! Bremsmanöver eingeleitet!“, antwortete der Angesprochene, drückte ein paar Sensortasten an seinem Pult und nickte dabei.


  Allmählich verfärbten sich die vielen tausend Sternchen auf dem großen Hauptbildschirm von einem normalen weiß über ein helles blau, blau-violett, bis hin zu einem tief-dunklen lila, wurden dabei immer blasser, bis sie gänzlich aus dem Bereich des sichtbaren Lichts verschwunden waren. Der Bildschirm aber wurde pechschwarz!


  Einige Sekunden später erhellte ein gewaltiger Lichtblitz die Kommandozentrale und die Sterne wurden wieder sichtbar! Doch diesmal durchliefen die Lichtpunkte auf dem Bildschirm die Spektralfarben genau rückwärts herum von lila bis hin zu weiß. Im Mittelpunkt des Bildes aber prangte in voller Schönheit das weiß-blaue Scheibchen der cromatinischen Sonne!


  „Endlich wieder zu Hause, Leute! – Ach, das ist doch ein gutes Gefühl, nicht wahr, Commander?“, stöhnte Jupic Mercay rechts im Sessel neben Ricu Bornic.


  Dieser nahm den Ausruf seines Stellvertreters wohlwollend zur Kenntnis, gab dann aber weitere notwendige Befehle an die Mannschaft.


  „Lurac, Schutzschilde abschalten und auf einen Kurs zur Croma einschwenken! – Picbus, Kontakt mit der Raumleitzentrale herstellen und um Landeerlaubnis bitten! – Janduc, überprüfe alle deine Sensoren, ob ...“


  „Commander!“, unterbrach der Funkhauptoffizier mit gerunzelter Stirn die Befehlskette.


  „Ja, was gibt es denn noch, Picbus?“, antwortete Ricu mit hochgezogenen Augenbrauen, weil dieser sonst bei solchen Routinebefehlen eigentlich keine Fragen stellte.


  „Es kommt soeben eine Warnmeldung von der Raumleitzentrale herein!“


  „... und, ähm, Commander“, mischte sich nun auch noch der Radarhauptoffizier mit ein und wurde dabei sichtlich immer blasser, „das sieht hier auf dem Bildschirm um uns herum überhaupt nicht gut aus!! Überall Meteoritenschwärme in unserem Sonnensystem!!!“


  Ricu Bornic war auf einmal wie vor den Kopf gestoßen! Eben noch freuten sich alle über ihren bevorstehenden großen Landurlaub und nun war da so urplötzlich wie aus dem Nichts diese tödliche Bedrohung!


  „Lurac!! Schilde wieder hoch!!!“, schrie Satury geistesgegenwärtig, als er sah, dass sein Commander regelrecht verwirrt zu sein schien.


  Doch dazu war es schon zu spät!! Noch ehe der Steuerungshauptoffizier die Sensortasten für die Inbetriebnahme der drei verschiedenen Komponenten der Schutzschilde betätigen konnte, wurde das Raumschiff von unzähligen Explosionen und Einschlägen unglaublich stark erschüttert und äußerst kräftig durchgerüttelt! Die gesamte Energieversorgung brach zusammen, in der Kommandozentrale und auch im gesamten übrigen Schiff wurde es schlagartig dunkel! Feuer brach an einigen Stellen, hauptsächlich durch elektrische Kurzschlüsse und Überlastungen ausgelöst, aus und wo es möglich war, eilten Astronauten herbei und versuchten eilig, diese zu löschen. Nur dort, wo Löcher zum luftleeren Weltall im Rumpf des Raumschiffes entstanden, konnten sich auf Grund des im All fehlenden Sauerstoffs keine Feuer bilden.


  Erst etliche cromatinische Sekunden später schaltete sich die Notbeleuchtung ein, aber nur dort, wo es keine direkten Durchschläge von Meteoriten gab. Überall im Schiff entwickelte sich beißender Qualm durch geborstene elektrische oder elektronische Geräte, Anlagen oder Leitungen, der sich wie ein graues Leichentuch über alle Stationen und Ebenen ausbreitete!


  In der Kommandozentrale funktionierte nichts, aber auch rein gar nichts mehr! Alle Bildschirme und Computer blieben tot! – Und überall dieser beißende Qualm!


  Die Sauerstoffversorgung, das künstliche Schwerkraftfeld, die Trägheitsabsorber, sämtliche Computer, die hermetisch schließenden Abschottungen zwischen den einzelnen Ebenen, die Schiebetüren und die vier Lifte waren ebenfalls ausgefallen! Noch war ein jeder angeschnallt, doch das ungewohnte Fehlen einer Gravitation wirkte sich bei einigen Astronauten bereits auf den Magen aus!


  Jupic unterdessen kam mit dem Überbringen schlechter Nachrichten gar nicht so schnell nach, wie sie an seinem Handcommunicator eintrafen! Als er jedoch vom Ausfall der Sauerstoffversorgung berichtete, gab Ricu Bornic sofort an alle den Befehl aus, dass ein jeder unverzüglich seinen Raumanzug anzuziehen hatte. Für die Offiziere der Bereitschaftsdienste und den Commander selbst war dies kein Problem, denn ihre Anzüge lagerten in den Wandschränken der Kommandozentrale. Satury Itjac aber, der ja bekanntlich Wissenschaftler war und mit der Kommandozentrale daher nicht so viel zu tun hatte, musste irgendwie zu seiner Unterkunft schweben, wo sein persönlicher Raumanzug in einem der Schränke lagerte.


  Nun gab es allerdings noch das Problem mit der ausgefallenen Türöffnungsautomatik und so musste erst einmal Jupic Mercay nach einem Brecheisen suchen, damit sich Satury seinen Weg freikämpfen konnte.


  Die Raumanzüge der Cromatiner waren unter anderem mit elektromagnetischen Schuhsohlen ausgestattet und die Fußböden der einzelnen Schiffsebenen mit ferromagnetischem Material ausgekleidet, was dann wenigstens ein halbwegs vernünftiges Gehen im schwerelosen Zustand ermöglichte.


  Ricu Bornic unterdessen inspizierte erst einmal alle fünf Stationen der Bereitschaftsdienste in der Kommandozentrale, die für den Betrieb des Raumschiffes unbedingt nötig waren. Doch nicht eine einzige funktionierte mehr!


  „Was denn nun?!“, rief er ziemlich ratlos über die Kommunikationseinrichtung seines Anzughelms. „Wir treiben völlig blind und orientierungslos durchs All und rasen, wenn du, Lurac, den Kurs vorhin noch eingegeben hast, genau auf unsere geliebte Croma zu! – Gibt es denn nicht irgendeine Möglichkeit, diese verflixte Steuerung wieder in den Griff zu bekommen?! Leute, wir müssen das Raumschiff unbedingt wieder steuern können, sonst gibt es noch eine viel größere Katastrophe auf der Oberfläche des Planeten!! – Stellt euch doch nur mal vor, wir rasen mit mindestens hundert Millipho, das sind fünfzehntausend Kilometer pro Katune, der Croma entgegen!!“


  Lurac Petjuc aber schüttelte ratlos seinen Kopf. „Was sollen wir denn machen, Commander?! Hier ist alles tot! Nichts, aber auch gar nichts reagiert mehr! Wir brauchen unbedingt Energie für unsere Computer, doch der Strom für die Notbeleuchtung reicht dafür bei weitem nicht aus, wie du ja sicherlich weißt!“


  „Was ist eigentlich mit Uronja?“, fragte Janduc Nicay besorgt. „Lebt sie noch oder wurde sie in der Antriebssektion von solch einem Meteoriten getroffen? – Wir müssten als erstes unbedingt Verbindung zu ihr oder zu einem ihrer Mitarbeiter herstellen!“


  „Commander!“, meldete sich der wohlbeleibte Funkhauptoffizier mit erhobener Hand zu Wort. „Ich habe da so eine Idee!“


  „Ja, Picbus?! Immer heraus damit! Für Ideen habe ich zurzeit ein besonders offenes Ohr!“, frohlockte Ricu Bornic. „Hoffentlich können wir sie verwerten?!“


  „Ja, ich denke schon“, nickte ihm der füllige Mann zu. „Also, es ist folgendes: Ich habe da in meiner Unterkunft so ein ganz altmodisches Gerät, ein Hyperkurzwellen-Videofunkgerät!“, gab der Hauptfunker seine Idee zum Besten. „Vor kurzem habe ich erst noch daran herumgebastelt und es wieder funktionstüchtig gemacht, weil ich damit auf der Croma an einem Bastlerwettbewerb teilnehmen wollte. Das Gerät würde mit dem Strom der Notbeleuchtung funktionieren, nur die Sendeleistung müssten wir dann drastisch erhöhen! – Und das ist das eigentliche Problem! Wenn ich die Leistungsaufnahme voll aufdrehe, würde wahrscheinlich die gesamte Notstromversorgung des Schiffes zusammenbrechen! – Außerdem bräuchten wir eine riesige Antennenanlage, um die Raumleitzentrale oder in der Nähe befindliche Raumschiffe zu erreichen, Commander! – Die Frage ist nun, wo soll ich bloß solch eine große Antenne von mindestens einhundertfünfzig Metern Länge auftreiben?!“


  Tja, das war wirklich ein echtes Problem! Antennen von solch extrem großer Länge lagen nicht einfach so im Raumschiff herum oder ließen sich etwa aus vielen kleineren Einzelteilen zusammensetzen! Wo sollte man denn solch ein riesiges Unikum auch aufstellen? Die „Rezuerk Owz“ war ja schon ein recht großes Schiff mit zweihundert Metern Durchmesser und auch Längsausdehnung, aber nirgendwo war ausreichend so viel Platz, um eine Antenne dieser Größenordnung auszulegen! – Mit einer einzigen Ausnahme! – Und die entscheidende Idee dazu hatte Jaxyn Capjac, der MRC-Hauptoffizier!


  „Was ist, Picbus“, schlug er dem Hauptfunker vor, „wenn wir das Treppengeländer der Wendeltreppe im zentralen Liftschacht für dein ‚Bastelstunden-Gerät‘ benutzen?“ Picbus Tanjac machte große Augen und wurde ziemlich hellhörig. „Es ist aus einer stahlhaltigen Legierung hergestellt, besitzt im Inneren Kupferstränge und hat dadurch recht gute elektromagnetische Eigenschaften. Wenn wir dieses Geländer nun unter Strom setzen, daran festhalten darf sich natürlich dann keiner, könnte es uns daher nicht auf Grund seiner über die vielen Ebenen gewendelten Form hervorragend als Antenne dienen?“


  „Ja, genau!! Das ist es!!“, freute sich Picbus aus vollem Herzen. „Ich – ich könnte dich glatt knutschen, Jaxyn!! – Aber das geht ja mit dem Helm leider nicht!“


  „Versuch es lieber gar nicht erst, mein Guter!“, scherzte der MRC-Mann zurück. „Wir haben beileibe Wichtigeres zu tun!“


  So traurig wie die Lage auf dem Schiff zur Zeit auch war, aber lachen mussten die in der Kommandozentrale noch Verbliebenen schon allesamt ein wenig, vor allem über den seltsamen und ungewohnten Freudenausbruch ihres Hauptfunkers!


  „Aber nun mal im ernst!“, versuchte Picbus wieder aufs Thema zurückzukommen. „Nachdem das ‚Womit‘ nun geklärt ist, müssen wir jetzt nur noch das Treppengeländer mit Hilfe des Stroms der Notbeleuchtung unter Spannung versetzen mein altertümliches, aber unersetzliches Funkgerät daran anschließen und schon haben wir eine hervorragende Sendeanlage, mit der wir garantiert noch bis zur Erde funken könnten!!“


  „Machen wir das schnellstens, Picbus, so lange wir noch ausreichend Notstrom haben!“, entschied Ricu Bornic kurz und knapp und schritt danach gleich als erster in seinem Raumanzug mit den Magnetschuhen daran schwerfällig dem Treppenhaus entgegen. Die anderen folgten ihm unverzüglich wie im Gänsemarsch. Ein bisschen komisch sah das allerdings schon aus, wie sie allesamt so langsam dahinstaksten, als wären sie keine höherentwickelten Lebewesen, sondern ein paar irgend solche altmodischen Roboter, welche soeben von den Erbauern dieses Raumschiffes zum Gehen animiert wurden.


  Um zu Picbus‘ Quartier zu gelangen, wo dieser ja sein altmodisches Gerät aufbewahrte, mussten die Astronauten drei Ebenen tiefer durchs zentrale, wendelförmige Treppenhaus stapfen. Auf halbem Wege stießen sie wieder auf Jupic und Satury, welcher inzwischen ebenfalls seinen Raumanzug angelegt hatte und gerade wieder nach oben in die Kommandozentrale gehen wollte. Da dort aber sämtliche Computer und Geräte ausgefallen waren und man von dieser Station aus nichts mehr tun konnte, schlossen sich die beiden dem Sechsertrupp an.


  Kurz danach kam auch Manjuc Catay in voller Montur ins Treppenhaus gestakst, um sich in der Kommandozentrale als am Leben befindlich zu melden. Eine schiffsinterne Kommunikation war ja bekanntlich nicht mehr möglich. Befremdet sah er sich der Truppe gegenüberstehen und Satury, sein nächster, direkter Vorgesetzter, klärte ihn erst einmal über alles Vorgefallene auf.


  Weil Manjuc auf derselben Ebene wie Picbus wohnte, hatten die Astronauten ihren Zielort also erreicht und der Funkhauptoffizier begab sich über den Zugang zum Flur allein zu seinem Quartier. Während dieser das „Bastlerwettbewerbsgerät“ holen ging, machten sich die anderen vier Bereitschaftsdienst-Hauptoffiziere schon mal daran, die Verkabelung der Notbeleuchtung von einer der wenigen Leuchtplatten zu trennen und weit genug aus der Wand herauszureißen, damit sie bis ans Geländer des Treppenhauses heranreichte.


  Inzwischen trafen immer mehr umherirrende Astronauten bei der Gruppe des Commanders ein, die sich ja irgendwie nach dem Ausfall der Kommunikation in der Kommandozentrale zu melden hatten. Attu Tessic, der Bordarzt, mit seinen beiden Assistentinnen Runia Sadic und der leicht verletzten Litara Filassay und die zehn übrigen Offiziere der fünf Bereitschaftsdienste, welche entweder Dienstfrei oder verordnete Nachtruhe hatten, führten den Pulk an. Schließlich kam auch die schon vermisste Uronja Nepjac mit einem ziemlich dezimierten Häuflein ihrer ansonsten fünfundzwanzigköpfigen Techniker-Schar die Treppe hinauf.


  „Ricu, verdammt noch mal, was war das da draußen?!!“, schimpfte sie mit bebender Stimme. „Ich habe insgesamt acht Leute in der Energiezentrale und der Antriebssektion verloren!! – Wir anderen sind allesamt mehr oder weniger schwer verletzt!! – Was, um alles in der Welt, Ricu, war da draußen los?!!“


  Der Commander zögerte, ziemlich betreten, mit der Antwort, als er Uronjas verzweifelten Gesichtsausdruck sah. „Kurz nachdem wir die Lichtgrenze unterschritten hatten, Uronja“, gab er ihr recht kleinlaut zu verstehen, „wurden wir von einem ungewöhnlich schnellen Meteoritenstrom getroffen.“ Als er dann aber durch den Helm ihres Raumanzuges Blut auf der Stirn der technischen Leiterin sah, unterbrach er erst einmal seine Erklärungen und erkundigte sich nach ihrem gesundheitlichen Zustand.


  „Mir geht’s gut!“, gab sie recht barsch und mit einer abwinkenden Handbewegung ihrem direkten Vorgesetzten gegenüber zu verstehen. „Ich bin nur leicht verletzt! – Aber einige meiner Leute hat es schwerer erwischt, Ricu! Die sollte sich Attu Tessic unbedingt und sofort ansehen!!“, und dabei machte sie augenblicklich den Weg für die vier Schwerverletzten frei, die von den anderen gestützt wurden. Der Chefarzt und seine beiden Assistentinnen nahmen sich ihrer natürlich umgehend an und begaben sich stapfend zurück auf die medizinische Station.


  Nun kam auch Picbus Tanjac von seinem Quartier zurück und brachte das auf der Croma schon Altertumswert besitzende Funkgerät mit. Sofort machten sich die fünf anwesenden Hauptoffiziere an die Arbeit und schlossen den „Kasten“ an die herausgerissenen elektrischen Leitungen der Notbeleuchtung und mit einem weiteren, von Picbus mitgebrachten Kabel an das Treppengeländer an.


  „So, nun bitte ich euch alle ganz eindringlich, nicht mehr das Geländer zu berühren, denn das könnte euch das Leben kosten!“, warnte der Hauptfunker die im Treppenhaus befindlichen Astronauten über seine im Helm des Anzugs eingebaute Sprechfunkanlage. Dann erkundigte er sich noch eingehend beim Commander, was er der Außenwelt denn nun mitteilen sollte und schaltete danach feierlich das altehrwürdige Funkgerät ein.


  „Hier spricht der leitende Funkoffizier des Raumschiffes ‚Rezuerk Owz‘! – Hört mich jemand?!“, rief er in das stabähnliche, kabelverbundene Mikrofon des Funkgerätes, indem er es direkt an den gläsernen Helm seines Raumanzuges hielt, während es im Treppenhaus und im übrigen gesamten Raumschiff stockfinster wurde. Nur die an den Verbindungsstellen der Kabel am Geländer und am Gerät überschlagenden und herumsprühenden Funken erhellten ab und zu etwas den Raum. „Wir haben einen Ausfall sämtlicher Energiesysteme und können nicht über die normalen Videofunksysteme mit anderen Schiffen oder der Raumleitzentrale kommunizieren! – Wir brauchen dringend Hilfe!! – Haben keine Steuerungskontrolle mehr und stürzen der Croma entgegen!! – Lebenserhaltung komplett ausgefallen! – Haben vierzehn Verletzte an Bord! – Acht Astronauten sind tot oder werden noch vermisst! – Brauchen unbedingt Hilfe, da wir steuerungslos auf die Croma zutreiben!! – Hier spricht die ‚Rezuerk Owz‘! – Hört uns jemand?!“


  Eine ganze Weile war daraufhin erst einmal Ruhe und Picbus Tanjac glaubte schon, dass sein uraltes Funkgerät wohl doch nicht mit diesem Notstrom funktionieren würde.


  „Tja, ich schätze, die Energieleistung der Notbeleuchtung wird anscheinend doch nicht ausreichen, um eine halbwegs vernünftige Sendeleistung zu erreichen, Commander! – Das war’s dann wohl mit uns und unseren Hilferufen! Sie verhallen ungehört im Weltall“, erklärte der Hauptfunker ziemlich deprimiert.


  Die betreten dreinschauenden Gesichter der umstehenden Astronauten erhellten sich aber blitzschnell wieder, als es in dem alten „Kasten“ zu rauschen und zu knacken begann und einige seltsame Töne zu hören waren, die in ihrer Frequenz stark auf- und abschwangen, als ob in der Ferne jemand den Versuch machen würde, sich auf den Sender und die Frequenz einzupegeln. Plötzlich aber, nach einigen undefinierbaren Kratz- und Rauschgeräuschen erklang die Stimme eines cromatinischen Mannes! Es war erstaunlicherweise die Stimme des Funkoffiziers der noch viele Millionen von Kilometern entfernten Raumleitzentrale, welche aus den Lautsprechern des von Picbus bereits für funktionsuntüchtig gehaltenen Bastelstunden-Funkgerätes drang!


  „Hier ist die Raumleitzentrale des Planeten Croma! Es spricht Funkoffizier Eriac Marsun! – Könnt ihr uns hören, ‚Rezuerk Owz‘?!“


  Grenzenloser Jubel brach daraufhin im Treppenhaus des Raumschiffes aus und die Astronauten fielen sich gegenseitig, aber recht schwerfällig in den Raumanzügen wirkend, in die Arme! Durch kräftiges Schulterklopfen und Händeschütteln, manchmal auch durch Aneinanderschlagen der kugelförmigen Helme, bedankten sich nach und nach alle bei ihrem „alten Funker“ und dieser freute sich natürlich ganz besonders, dass sein uraltes Museumsstück doch noch funktionierte. Sofort hockte er sich wieder davor, nahm das Stabmikrofon in die Hand, hielt es direkt an seinen schadlos gebliebenen Helm und antwortete auf den Ruf der Raumleitzentrale.


  „Hallo, ihr dort unten!“, gab Picbus seine und die aller anderen Astronauten Freude mit seinen Worten kund. „Hier spricht der Funkhauptoffizier der ‚Rezuerk Owz‘! Ihr glaubt ja gar nicht, wie froh wir sind, endlich jemanden von dort draußen zu hören!“


  „Na, und wir hier erst, ‚Rezuerk Owz‘!!“, antwortete der Funkoffizier der Raumleitzentrale und man hörte die im Hintergrund jubelnden Kollegen. „Wir waren schon fest davon überzeugt, dass ihr alle tot wäret! Wir haben keinerlei Energiemuster mehr von eurem Schiff bekommen und die vielen Einschläge gesehen, die der Meteoritenstrom bei euch angerichtet hat! – Da mussten wir natürlich annehmen, dass dies keiner überlebt hat! – Na, ihr hättet mal den unglaublichen Jubel und die Freudentänze sehen sollen, die hier bei uns ausbrachen, als euer Ruf über diese alte HKW-Frequenz erklang!“


  „Na ja, bei uns ist doch nun mal alles ausgefallen“, erklärte Picbus Tanjac weiter, „und da habe ich ein altes Bastlergerät aus meinem Quartier geholt, mit dem ich demnächst auf eine Ausstellung gehen wollte, und es an der Notbeleuchtung, der einzigen noch verbliebenen Energiequelle hier auf dem Schiff, angeschlossen. Als Sendeantenne fungiert übrigens das Geländer unseres zentralen Treppenhauses! – Durch die enorme Energieaufnahme des Geräts sitzen wir hier jetzt allerdings allesamt im Dunkeln!“


  „Mann, du pfiffiger Bursche, ihr seid ja richtig genial! – Ist denn kein Bildkontakt mit diesem alten Kasten möglich?“, wollte Eriac schließlich wissen.


  Picbus Tanjac überlegte einen Augenblick. „Da müssten wir uns am besten erst mal ein paar Handleuchten besorgen, weil ihr uns sonst überhaupt nicht sehen würdet! Außerdem, wenn ihr dort unten eure Sendeleistung mal um mehrere Terawatt erhöhen würdet, dann könnten wir hier die Energieaufnahme meines Gerätes etwas drosseln und so vielleicht wieder die Notbeleuchtung zum Leuchten bringen?!“


  „In Ordnung, Kollege Hauptfunker!“, erklärte sich Eriac, nach kurzer Rücksprache mit seinem Chef, mit diesem Vorschlag einverstanden. „Ich erhöhe unsere Sendeleistung jetzt einfach mal um dreihundert Prozent! – So! – Könnt ihr uns nun sehen?“


  Picbus Tanjac drehte noch einmal an ein paar Knöpfen und Reglern und siehe da, jetzt erschien allmählich das Bild der Raumleitzentrale auf dem relativ kleinen Monitor des altertümlichen Funkgerätes! Nach und nach begannen auch die Leuchtplatten der Notbeleuchtung wieder ein dunkles, diffuses Licht von sich zu geben und die Leute in der Raumleitzentrale erkannten verschwommen das Antlitz des Hauptfunkers der „Rezuerk Owz“.


  „Na bitte, es geht doch!“, rief Picbus, erfreut über die volle Funktionstüchtigkeit seines Ausstellungsstücks. Doch dann ergriff Ricu Bornic das Wort und der erfinderische Funkhauptoffizier des verunglückten Raumschiffes übergab ihm das Stabmikrofon.


  „Hier spricht Ricu Bornic, der Commander der ‚Rezuerk Owz‘“, rief Ricu in seinen Helm, „oder besser gesagt, das, was von ihr noch übrig ist! – Könnt ihr uns so schnell wie möglich Hilfe senden?! Wir sind hier der Meinung, dass wir nach wie vor unkontrolliert und mit hoher Geschwindigkeit auf die Croma zutreiben!“


  Nun ergriff auch Meruc Attalic, der diensthabende Kommandant der Raumleitzentrale, das Wort. „Commander Bornic, die ‚Boräica‘, das Transportraumschiff von Sterac Patsay, und die ‚Proxima‘, ein älteres Forschungsschiff mit Commander Rossary Liwac an Bord, sind bereits unterwegs zu euch und werden in etwa einer halben Stunde eintreffen! – Wie groß sind eigentlich die Schäden an eurem Schiff? Könntet ihr vielleicht mit ein paar Lancets, sofern diese noch in Ordnung sind, die ‚Rezuerk Owz‘ selber verlassen?“


  Ricu Bornic konnte diese Fragen nicht so ohne weiteres beantworten und er schaute ratlos seine technische Leiterin an, die sich daraufhin nun ebenfalls an das Funkgerät begab und in das Gespräch einschaltete.


  „Hallo, Raumleitzentrale? Hier spricht Uronja Nepjac, die technische Leiterin des Schiffes! – So weit mir bekannt ist, sind alle Ebenen in der unteren Hälfte der ‚Rezuerk Owz‘ von Einschlägen betroffen, ebenso die Raumtransporterhalle. Da wir aber keine künstliche Schwerkraft mehr haben, werden wohl die Lancets, sofern überhaupt noch welche vorhanden sind, ziellos darin umherschweben! Vielleicht haben wir auch sogar solch große Löcher im Rumpf, dass es einige oder alle Lancets hinausgerissen hat?“, stellte Uronja ihre Vermutungen in den Raum. „Wir müssten jedenfalls erst einmal die hermetisch verschlossenen Türen zur Halle aufbrechen, um den Zustand und die Einsatzbereitschaft der Lancets festzustellen! – Des Weiteren muss ich euch noch sagen, dass wir als Besatzung unverschämt großes Glück in dieser Katastrophe hatten!! In der Antriebssektion sind mehrere große Brocken durchgeschossen und haben die externe Energieversorgung für die Antimaterie-Eindämmungsfelder nur um wenige Zentimeter verfehlt!! Wenn diese auch noch ausgefallen wäre, hättet ihr nur noch einen gewaltigen Lichtblitz von uns und unserem Wrack gesehen!! – Ich war übrigens persönlich Zeuge dieses schrecklichen Vorfalls und musste hilflos mit ansehen, wie drei meiner Techniker im Bruchteil einer Katune aus der Antriebssektion herausgerissen, zerstückelt und ins Weltall hinauskatapultiert wurden! Der Leiter der Antriebssektion und ich, wir konnten uns gerade noch rechtzeitig durch die sich sehr schnell schließenden Absperrschotten werfen! – Wie mir meine anderen noch überlebenden Mitarbeiter berichtet haben, sieht es in den anderen Abteilungen auch nicht viel besser aus! Der Hauptreaktor für die Energieversorgung des Schiffes wurde nämlich durch einen enormen Brocken so schnell und gewaltsam aus der Verankerung und dann gleich mit hinausgerissen, dass es zu der erwarteten gewaltigen Explosion erst draußen im Weltall kam!! – Also, Raumleitzentrale, ich kann nur sagen, hier auf diesem Wrack geht rein gar nichts mehr und wenn die Rettungsmannschaften eintreffen, dann sollten sie am besten ein großes Loch durch die Außenhaut der Raumtransporterhalle brennen und uns mit ihren eigenen Lancets hier herausholen! Eine andere Möglichkeit für unsere Rettung gibt es hier nicht! – Uronja Nepjac – Ende!“


  Die Angehörigen der Raumleitzentrale waren sprachlos und hüllten sich erst einmal in andächtiges Schweigen, hauptsächlich der vielen Toten wegen, als sie die Schilderungen der Chefingenieurin der „Rezuerk Owz“ vernahmen.


  „Ihr habt meine technische Leiterin gehört!“, bekräftigte Ricu Bornic den Vorschlag Uronjas. „Wir werden uns inzwischen einen Zugang zur Raumtransporterhalle verschaffen und dort auf die Rettungsmannschaften warten!“


  „In Ordnung, Commander Bornic!“, bestätigte Sonory Mirluc, der Chef der Raumleitzentrale, „Macht das so! Wir hier geben die entsprechenden Befehle an die beiden Rettungsschiffe weiter! – Ach, übrigens noch ein Hinweis: Euer steuerungsunfähiges Wrack werden wir sofort danach vernichten müssen! Wir haben nämlich keine genügend großen Raumschiffe im cromanahen Raum oder auf der Croma selbst, die es ins Schlepp nehmen und auf einen anderen Kurs bringen könnten und ihr rast immer noch mit zweihundert Millipho auf unseren Planeten zu!“


  Die Astronauten aus der Kommandozentrale der „Rezuerk Owz“ waren erstaunt, dass sie sogar doppelt so schnell wie gedacht ihrer Heimat entgegenrasten und wollten sich gerade noch mal nach der Richtigkeit dieser Nachricht erkundigen, als Meruc Attalic, dem diensthabenden Kommandanten der Raumleitzentrale, noch etwas einfiel.


  „Ach – ähm – übrigens, Commander, hier bei uns sind noch zwei ehemalige Mitstreiter von dir von der ‚Rezuerk Snie‘ und der eine davon läuft schon seit über sechs Stunden eine riesige Delle in unseren schönen Fußboden!“, beklagte er sich und winkte die beiden heran. „Kennst du dieses Nervenbündel hier zufällig?“


  Ricu Bornic und die anderen im Treppenhaus machten große Augen, aber gleichzeitig freuten sie sich riesig, ein vertrautes Gesicht wiederzusehen.


  „He! Nanu, Panury, alter Freund, was machst du denn in der Raumleitzentrale?!“, erkundigte sich der Commander, natürlich auch im Namen der restlichen Astronauten. „Hattest wohl große Sehnsucht nach uns?“


  „Nicht unbedingt, Ricu“, versuchte der Herbeigerufene sich herauszureden, „aber bei dem, was zurzeit in unserem Sonnensystem los ist, wollte ich mich höchstpersönlich darum kümmern, euch vor den vielen Meteoriten hier zu warnen! – Leider hat es nicht ganz so geklappt, wie ich mir das vorgestellt hatte. Und als wir dann auch noch die vielen Lichtblitze an der Stelle sahen, wo eigentlich euer Raumschiff sein sollte, und keine Energiemuster mehr von euch empfangen hatten, glaubten wir hier alle nicht mehr, dass wir jemals wieder etwas von euch hören würden! – Du kannst dir ja gar nicht vorstellen, Ricu, wie wir, und vor allem erst ich, uns gefreut haben, als wir hier plötzlich eine Stimme von eurem Schiff aus dem Funkautomaten hörten!!“, sprudelte es förmlich aus dem immer noch überglücklichen GSD-Hauptoffizier nur so heraus. „Ich freue mich ja so unglaublich für euch, dass ihr noch lebt!!“


  „Ja, das glaube ich dir ehrlich, Panury“, bedankte sich Ricu bei seinem ehemaligen Kollegen, „und wir freuen uns auch, dass wir noch leben. Aber nichts desto trotz müssen wir uns jetzt schnellstens auf den Weg zur Raumtransporterhalle machen und dies ist in der Schwerelosigkeit und diesen Raumanzügen gar nicht so einfach! – Bis bald dann im Kosmodrom, Panury! Kannst dich ja mal erkundigen, wo die Rettungsschiffe landen werden? – Ricu Bornic – Ende!“


  Danach brach die Verbindung zusammen, denn Picbus Tanjac schaltete sein altertümliches Funkgerät ab, kappte alle Leitungen und machte das gute Stück wieder ausstellungs- und transportfähig. Die anderen holten noch alle wichtigen persönlichen Sachen aus ihren Quartieren und begaben sich schließlich schwerfällig schreitend durchs Treppenhaus hinab bis zur sechzehnten Ebene, wo die große, hermetisch verschlossene Tür zur Raumtransporterhalle lag.


  Mit mehreren Brecheisen bewaffnet versuchten die Techniker des Reparaturtrupps und einige andere Astronauten die ziemlich schwere Tür zu öffnen. Erst sah es so aus, als ob sie keinen einzigen Zentimeter nachgeben wollte und die Raumfahrer hatten trotz ihrer Magnetschuhe mächtige Schwierigkeiten mit den Kraftübertragungen in der vorherrschenden Schwerelosigkeit, doch dann fing es allmählich an, in einem winzig kleinen, sich öffnenden Spalt zu zischen, denn die Luft aus dem Treppenhaus entwich in die völlig luftleere Halle, und die hatte ja, wie sich die Astronauten nun persönlich davon überzeugen konnten, mehrere riesengroße und viele kleinere Durchschlagslöcher in der Außenwand.


  Als die doppelflügelige Schiebetür endlich etwa einen halben Meter geöffnet war, konnte auch Ricu Bornic das ganze Ausmaß der Verwüstung in der Halle erkennen!


  Der riesige Raum glich einem einzigen Schlachtfeld! Überall waren ein bis fünfzehn Meter große, glattgeschliffene Löcher in der Außenwand, im Hallenboden und auch in der Hallendecke zu erkennen! Die bei weitem nicht mehr vollzähligen Lancets schwebten, teils schwer beschädigt, teils, wie es schien, noch intakt, ziellos im der Schwerkraft entbundenen Raum herum, einige klebten auch wie etwas zu groß geratene Stöpsel vor oder in den Löchern der Außenwand und schienen durch den enormen Vakuumsog, welcher dem Durchschlag der Meteoriten folgte, regelrecht darin verkeilt zu sein!


  Nachdem die Luft aus dem Treppenhaus vollständig entwichen war und sich ein Druckausgleich mit der Transporterhalle hergestellt hatte, begaben sich die übrig gebliebenen Astronauten der „Rezuerk Owz“ durch die auf einen Meter inzwischen verbreiterte Spalte der Treppenhausschiebetür langsam und vorsichtig in den völlig zerstörten Raum. Inzwischen war auch von außen jemand dabei, ein zwanzig Meter langes und zehn Meter hohes Rechteck mit einem sehr heißen Protonenstrahl aus der Außenwand herauszubrennen. Danach wurde das ziemlich große Teil mit einem mechanischen Greifarm eines Reparatur-Lancets erfasst und ins Weltall befördert. Dort zerstrahlte man es dann mit einem Schuss Antimaterie und sofort löste es sich vollständig und mit gleißend blendendem Lichtblitz in reinste Energie auf.


  Kurze Zeit später schwebten drei Lancets des Transportraumschiffes „Boräica“ durch die neu entstandene Öffnung und landeten mit Hilfe magnetischer Kopplungselemente auf einer von Löchern unversehrten Fläche des Hallenbodens. Über den internen Kommunikationsanschluss in den Raumanzügen vernahmen die Astronauten der „Rezuerk Owz“ die Stimme des stellvertretenden Kommandanten der „Boräica“, der sie zum sofortigen Besteigen der drei Lancets aufforderte. Nichts taten diese natürlich lieber als das, und so versuchte ein jeder so schnell wie möglich eines der drei Transportmittel zu erreichen.


  In den Lancets herrschte natürlich wieder die normale Schwerkraft des Planeten Croma und eine normale Atmosphäre, wodurch jeder einzelne Gerettete seinen relativ unbequemen Raumanzug endlich wieder ablegen konnte. Die Raumtransporter hoben sofort, nachdem alle noch verbliebenen Besatzungsmitglieder der „Rezuerk Owz“ an Bord waren, ab und flogen durch die neu geschaffene Öffnung schnellstens zur „Boräica“ hinüber.


  Commander Sterac Patsay, der Kommandant dieses Transportraumschiffs, begrüßte seinen Freund und altgedienten Kollegen Ricu Bornic ganz herzlich und ließ sich während des Heimfluges die gesamte Geschichte dieser furchtbaren Katastrophe „brandheiß“ erzählen. Nebenbei konnten sie auf dem großen Hauptbildschirm in der Kommandozentrale der „Boräica“ beobachten, wie ein weiteres Raumschiff von der Croma kommend aufstieg und gemeinsam mit der „Proxima“ das Wrack mit etlichen Salven Antimateriestrahlen beschoss, worauf sich dieses in einem gewaltigen Lichtblitz in reinste Energie verwandelte! Diese Aktion war ja, wie Meruc Attalic von der Raumleitzentrale bereits erklärte, leider notwendig, weil die „Rezuerk Owz“ nur noch etwa zwei Millionen Kilometer von der Croma entfernt war und sich mit ihrer hohen Geschwindigkeit von den zur Verfügung stehenden Raumschiffen nicht mehr einfangen oder abbremsen ließ. Auf der Planetenoberfläche jedenfalls war das strahlende Energiefeuerwerk heller als die heimatliche Sonne zu sehen und außerdem die traurige Hauptmeldung auf allen Nachrichtensendern!


  Die Ankunft im Kosmodrom „K-5“ in der Nähe von Ozeanopolis, der Stadt, wo die CORA und auch die Raumleitzentrale ihren Sitz hatten, fiel dem Ereignis entsprechend aufgemacht aus. Sämtliche Repräsentanten der cromatinischen Raumfahrtbehörde trugen Trauerflor und das Eintreffen der „Rezuerk-Owz“-Astronauten ging mit einem großen Andrang von Presse- und Fernsehleuten einher, welche die Rettung der Katastrophen-Mannschaft zu einem wahren Medienereignis ersten Ranges machten, auch wenn diese Art der Berichterstattung auf der Croma schon sehr, sehr lange verpönt war.
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  NEUE ZIELE


  


  Commander Ricu Bornic musste sich einige Tage später vor einer Kommission aus ranghohen Angehörigen der CORA für die Ursachen, die zu dieser Katastrophe führten, rechtfertigen. Er erklärte die aus seiner Sicht genauen Umstände, welche den Tod von acht Cromatinern zur Folge hatten, immerhin zwanzig Prozent der gesamten anwesenden Besatzung, zog Zeugen aus der Kommandozentrale, welche bei dem Vorfall zugegen waren, hinzu und erläuterte anhand von maßstabsgerechten Modellen die objektiven Zusammenhänge und unvermeidlichen Geschehnisse des sekundenschnellen Ablaufs der Ereignisse während dieser Katastrophe, einer der schwersten in der Geschichte der cromatinischen Raumfahrt!


  Auf Grund aber der Aussagen einiger Astronauten aus der Kommandozentrale des Raumschiffs, sowie der Beschreibungen der technischen Leiterin Uronja Nepjac in Verbindung mit den von der Kommission analysierten und ausgewerteten Daten der Raumleitzentrale vom damaligen Abflug der „Rezuerk Owz“ zur Erde, wo es ebenfalls schon zu einem ähnlichen Zwischenfall gekommen war, dem Himmel sei Dank ohne Tote und Verletzte, veranlassten die Kommission unter der Leitung des Präsidenten der CORA, Parun Ternac, Commander Ricu Bornic um drei Dienstgrade zum Hauptoffizier zu degradieren. Ihm wurde des Weiteren untersagt, für die Dauer von zwei Jahren kein cromatinisches Raumschiff mehr zu kommandieren, auch nicht in Ausnahmefällen bei fehlendem Personal oder sonst vorliegenden außergewöhnlichen Gründen, und nach dieser Zeitspanne müsste erst wieder eine Kommission erneut darüber entscheiden, ob der gelernte MRC-Offizier zu solch einer verantwortungsvollen Tätigkeit in der Lage wäre.


  Wie man es auch aus irdischer Sicht bewerten möge, für Ricu Bornic war es noch ein relativ mildes Urteil auf Grund der vielen Toten, die leider unter der Besatzung der „Rezuerk Owz“ zu beklagen waren, aber ihm wurde wenigstens noch gestattet, dass er bei seiner alten Mannschaft bleiben durfte und dort die Funktion eines MRC-Hauptoffiziers ausüben konnte. Die Kommission rechnete ihm immerhin als besonderes Verdienst die Entdeckung und langjährige Erforschung des Systems der Sonne Gamma Solaris und des dortigen Planeten Erde an, einem Planeten, der ihrer Croma so sehr ähnelt!


  Des Weiteren wurde im Zuge der Umstrukturierung der gesamten Besatzung für die Erfordernisse des neuen Raumschifftyps Satury Itjac zum Commander befördert und bekam nun zum ersten Mal das Kommando über ein Raumschiff! Welches es sein sollte, darüber schwieg sich die Kommission noch aus. Nur, dass es sich dabei um eines aus der funkelnagelneuen RK-3-Serie handelte, wurde ihm lediglich am Rande mitgeteilt. Vorher aber sollten alle noch verbliebenen zweiunddreißig Astronauten der zerstörten „Rezuerk Owz“ ihren ihnen zustehenden Urlaub von insgesamt zehn Monaten, umgerechnet also zweihundert Tagen, erhalten und erst danach schließlich ein neues Raumfahrtprojekt zugeteilt bekommen.


  Satury Itjac hatte sich jedoch vorsorgehalber schon mal bei Parun Ternac, dem Präsidenten der CORA, dafür stark gemacht, eine wissenschaftliche Expedition zu dem Stern durchzuführen, zu welchem damals das fremde, diskusförmige Raumschiff, welches die „Rezuerk Snie“ in seinem Kraftfeld gefangen hielt und zur Croma schleppte, geflüchtet war, nachdem man es kurz beschossen hatte. Dieser Stern, Alpha Tauri mit wissenschaftlicher Bezeichnung, war ein Roter Riese mit einem Weißen Zwerg als Doppelstern und etwa 22,661 cromatinische Lichtjahre (dies entspricht genau 35,985 irdischen Lichtjahren) von der Croma und ihrer Sonne entfernt.


  Nun bezweifelten aber die meisten Wissenschaftler des RdW, dass es überhaupt die Möglichkeit gäbe, bei einem Roten Riesen Planeten mit Leben, und noch dazu mit intelligentem, zu finden. Rote Riesen sind nämlich Sonnen, die sich sozusagen bereits in ihrem entwicklungstechnischen Endstadium befinden, das heißt, es sind Sonnen, welche ihren gesamten Vorrat an Wasserstoff, der für die einfache Kernfusion nötig ist, aufgebraucht und in Helium umgewandelt haben. Wenn dieser Punkt bei der Sternentwicklung erreicht ist, beginnt sich der Stern auf ein mehrere hundert- bis tausendfaches seiner ursprünglichen Größe aufzublähen, um, bildlich dargestellt, den „nächsten Gang“ bei der Kernfusion einzulegen, die Verschmelzung des bisher erbrüteten Heliums zu den schwereren Elementen Kohlenstoff, Stickstoff und Sauerstoff. Da aber solche Sterne bei ihrer Aufblähung eigentlich die meisten ihrer inneren Planeten „fressen“, also einfach in ihrer riesigen, glühenden Gashülle verschlucken, weil sie sich bis zu deren Umlaufbahnen ausdehnen, und diese Planeten normalerweise die aussichtsreichsten Kandidaten für die Entstehung von Leben sind, folgt daraus meistens die Vernichtung gerade dieser Planeten entweder durch eine solche Verschluckung oder nur durch totale Verbrennung der gesamten Oberfläche.


  Es kann natürlich auch sein, dass ein solcher Planet bei der Aufblähung seiner Sonne, die zeitlich gesehen meistens recht schnell vonstattengeht, aus seiner Bahn geworfen oder zumindest seine gesamte Atmosphäre weggeblasen wird. Da nun aber die zeitliche Lebensspanne, die ein Stern im Roten-Riesen-Stadium existiert, verglichen mit der Zeit, welche er im vorherigen Wasserstoff-Brennzyklus verbracht hat, mit einigen Tausend bis einigen Millionen Jahren relativ gering ist, erachteten es die meisten Wissenschaftler vom RdW als hochgradig unwahrscheinlich, dass Sterne wie die Roten Riesen weiterhin Planeten besitzen, auf denen noch irgendeine Form von Leben existiert. Und falls es in den äußeren Gebieten solcher Sterne Planeten oder Monde gibt, deren Oberflächen bisher zu kalt für die Entstehung von Leben waren, die aber alle Voraussetzungen dafür bereithielten, so war es zeitlich gesehen wiederum vollkommen unmöglich, dass sich in diesen paar Millionen Jahren noch einmal wenigstens einige komplexere Lebensformen, geschweige denn höheres Leben, hätten entwickeln können.


  Satury jedoch führte den für Expeditionsreisen zuständigen CORA-Wissenschaftlern eine weitere, von ihm entwickelte hypothetische Möglichkeit der Existenz hochentwickelter Lebewesen in solchen Roten-Riesen-Sonnensystemen vor Augen.


  „Wenn sich bei einem solchen Stern, welcher noch nicht das Stadium der ersten Aufblähung erreicht hat“, erklärte er den Kollegen von der CORA und vom RdW seine Theorie, „ein Planet existiert, auf dem sich eine hochentwickelte Zivilisation befindet und diese Zivilisation schon große Fortschritte bei der Erkundung und Besiedelung des Weltalls gemacht hat, besteht ja immerhin die hypothetische Möglichkeit, dass sie bereits andere Planeten oder Monde ihres eigenen Sonnensystems besiedelt hat, die bei der Entwicklung ihrer eigenen Sonne zum Roten Riesen nicht von der zerstörenden Aufblähung betroffen waren. So hätte diese Zivilisation trotz des schmerzlichen Verlustes ihres eigenen Heimatplaneten doch weiterhin überleben können. – Und diese Möglichkeit, verehrte Kollegen, habe ich bei meiner Theorie über die Herkunft der Fremden und ihr in technologischer Hinsicht hochentwickeltes Raumschiff eingearbeitet und mit in Betracht gezogen!


  Ob es sich bei diesen Fremden allerdings um dieselben Lebensformen wie damals bei dem Angriff auf unsere Croma vor einem Jahr oder um eine andere, weitere Spezies handelt, kann ich euch auch nicht sagen. Fest steht nur eines, und zwar dass dieses Raumschiff denen verblüffend gleicht, welche wir aus früheren Jahrhunderten, als wir Cromatiner noch keine Raumfahrt betrieben hatten, als unidentifizierbare Flugobjekte, sogenannte UFO’s, kennen! Dies will ich mit dieser Forschungsreise, meine verehrten Kollegen, erkunden und beantrage deshalb, eine Expedition zum System des Sterns Alpha Tauri auszurüsten. Es wäre unschätzbar wichtig für die Zukunft unserer Zivilisation herauszufinden, ob dort die Heimat der Aggressoren oder einer weiteren, einer vierten intelligenten Spezies liegt!“


  Die Wissenschaftler der CORA und vom RdW, einschließlich CORA-Präsident Parun Ternac, berieten noch eine Weile, stimmten dann aber letztendlich und uneingeschränkt dem Antrag Satury Itjacs zu. Ihm wurde sogar angeraten, mit mehreren als nur dem einen Raumschiff dorthin zu fliegen, doch Satury lehnte dies aus Gründen der Friedfertigkeit seines Forschungsauftrages kategorisch ab. Er wolle dort nicht als kriegerischer Raumfahrer, sondern als Forscher und Diplomat in Erscheinung treten, machte er den CORA- und RdW-Mitgliedern klar. Vielleicht sei ja doch noch ein friedlicher Handel und Wissensaustausch mit diesen außercromatinischen Raumfahrern möglich. Immerhin könne dies zu einem gewaltigen Wissensschub und Technologiesprung auf der Croma führen, dessen Ausmaße noch gar nicht abschätzbar wären!


  So bekam also Satury Itjac diesen Auftrag für die Zeit nach seinem Urlaub zugesprochen und er wählte sich aus Gründen der Bewährtheit fast genau dieselbe Mannschaft wieder aus, die auch schon auf der „Rezuerk Snie“ mitgeflogen war. Zusätzlich zu der bisherigen Mannschaftsstärke forderte er jedoch noch je eine weitere Person pro Berufsgruppe an, so dass am Ende zirka zweihundertfünfzig Astronauten, Männer, Frauen und auch Kinder, an der Expedition teilnehmen sollten.


  


  Manjuc und Esrun Catay schlenderten durch den Obstgarten ihres elterlichen Hauses. Es war schon Nachmittag und sie zogen einen reichlich mit Tsjungays, einer Art türkis schimmernder cromatinischer Birnen, gefüllten Korb auf Rädern hinter sich her, als plötzlich Manlica, die jüngere Schwester der beiden, wie ein kleines Mädchen vom Haus her durch den Garten gehüpft kam und ihren Brüdern nacheinander um den Hals fiel.


  „Ich bin ja so glücklich, Manjuc! – Ich bin ja so glücklich, Esrun!“, rief sie fröhlich herum hüpfend und gab jedem ihrer Brüder einen dicken Schwesterkuss auf die Wange. Dabei nahm sie eine türkisfarbene Tsjungay aus dem Korb und biss erst einmal kräftig hinein, dass das darin enthaltene Wasser nur so heraus spritzte.


  „Was ist denn mit dir los, Manlica?!“, fragte Manjuc völlig verdutzt. „Du bist ja vollkommen aus dem Häuschen, mein Mäuschen!“


  Plötzlich hielt Manlica in ihrem Herumhüpfen inne. „Was soll ich sein? Ein Mäuschen?? – Ja, was ist das denn??“, fragte sie ziemlich verwirrt ihren älteren Bruder.


  „Ach so, das kannst du ja gar nicht wissen, meine Kleine!“, entschuldigte sich dieser. „Ein Mäuschen, Manlica, ist ein ganz kleines Nagetier auf der Erde, nur etwa so groß“, und er beschrieb ihr mit seinen Händen die ungefähre Größe dieser irdischen Tiere. „Es treibt sich oftmals in menschlichen Behausungen herum und ist ein ganz possierliches Tierchen, welches aber nur allzu oft die Essensvorräte der Menschen anknabbert.“


  „Und diese Tierchen hüpfen dabei ständig umher?“, fragte Manlica ungläubig und biss noch einmal von ihrer Frucht ab.


  „Nein! – Na ja, nicht immer, aber hüpfen tun sie ab und zu auch mal!“, versuchte Manjuc diese Bezeichnung für seine immer noch überglücklich erscheinende Schwester zu rechtfertigen. „Vor allem sehen sie aber sehr niedlich aus!“


  „Ach ja“, spielte Manlica auf einmal die gekränkte Leberwurst, „so, und knabbere ich etwa andauernd eure Essensvorräte an?“, und wie zum Trotze nahm sie noch eine der größten Tsjungays aus dem Korb der beiden, biss von dieser ein Stück ab und warf es schnurstracks wieder zurück in das fahrbare Behältnis. „Macht so was etwa ein Mäuschen?“, fragte sie keck, griff nach der nächsten Tsjungay und biss auch von dieser wieder ein Stück ab, um weiter mit spitzfindigen Blicken um die beiden Brüder herum zu hüpfen.


  „Manlica, du bist ein kleines, freches und wahrhaft ungezogenes Mädchen!“, schimpfte Esrun im Spaß seine bereits volljährige Schwester aus.


  „Ach was, mein Brüderchen, ich denke, ich bin ein Mäuschen?“, rief sie weiter herumhüpfend, griff sich die nächste Tsjungay, biss davon ab, dass es kräftig spritzte und warf sie wieder zurück in den Korb.


  „Manlica!“, rief Esrun, nun leicht erbost über die nun schon systematische Vernichtung seiner reichhaltigen Tsjungay-Ernte durch seine heute völlig aufgekratzte Schwester. „Jetzt lege ich dich aber gleich übers Knie, du dreistes Mädchen!“


  Aber Manlica rannte nur lachend ein paar Bäume weiter, drehte ein paar Runden drumherum und kam dann langsam wieder auf die beiden zugelaufen.


  „Verstehst du keinen Spaß mehr, Esrun?“, fragte sie, jetzt leider nicht mehr so frohgelaunt wirkend wie vorher. „Lass mich doch auch einmal fröhlich sein! Schließlich habe ich allen Grund dazu, du ewig ernstes Individuum!“


  „Aber nun sag doch mal“, wollte Manjuc nun auch endlich mal wissen, „wieso du heute so aufgekratzt und kaum wieder zu erkennen bist, Manlica, Mäuschen?“


  Die junge Frau neigte ihren Kopf leicht zur Seite und erklärte wie beiläufig: „Na, ich bin deshalb so glücklich, weil mir heute die Medizinische Akademie in Ozeanopolis mitgeteilt hat, dass“, und sie machte eine kleine, die Spannung erhöhen sollende Kunstpause, „dass sie noch einen Ausbildungs-Platz für ein Medizinstudium frei haben und ich in einem Monat aufgenommen werden kann. – Na, wie findet ihr das? Ich kann also endlich Ärztin werden!“


  „Das ist ja wunderbar, Manlica! Ich freue mich ja so für dich!“, rief Manjuc, ging ein paar Schritte auf seine kleine Schwester zu und umarmte sie erst mal ganz doll und brüderlich. Das gleiche tat dann auch Esrun, trotz allen vorherigen Ärgers mit ihr. In solch einer Situation konnte man doch seiner kleinen Schwester nicht wirklich böse sein! Schließlich war sie ja nur vor lauter Freude und Glück so übermütig und so freute auch er sich über den künftigen Studienplatz Manlicas.


  „Von mir aus“, erklärte Esrun nun sogar ganz bereitwillig, „kannst du den gesamten Korb voller Tsjungays, die wir so mühselig gepflückt oder aufgesammelt haben, aufessen! Dieses hast du dir wirklich redlich verdient!“


  Manlica musste erst einmal lachen, zumal sie auch froh darüber war, dass ihr jüngerer Bruder nun nicht mehr so ernst dreinschaute und sogar wieder Witze machte. „Ach, Esrun, ich werde weder die gesamten Tsjungays noch den dazugehörigen Korb aufessen! – Aber trotzdem vielen Dank für dein überaus freundliches Angebot.“


  Nun lachte auch Esrun. „Ich habe dir doch nicht gesagt, dass du den ganzen Korb aufessen sollst, du kleines Dummerchen!“


  Manlica indes nahm auf dem Weg zurück zum Haus anstandshalber alle von ihr angeknabberten und zurück in den Korb geworfenen Tsjungays wieder heraus und aß eine nach der anderen genüsslich auf.


  „Es ist wirklich schade“, bedauerte Manjuc aufrichtig auf dem bemoosten Gartenweg zum elterlichen Haus, „dass morgen unser Urlaub schon zu Ende geht und wir deine Promotion nicht mehr miterleben können, meine Kleine!“


  „... und nenne mich nicht immer ‚meine Kleine‘, Manjuc!“, protestierte Manlica zähneknirschend. „Ich bin schließlich schon fünfzehn Jahre alt und demzufolge seit drei Jahren eine mündige und selbständige Frau!“ Nach irdischen Maßstäben zählte sie etwa vierundzwanzig Jahre, da das cromatinische Jahr fünfhundertachtzig Tage hatte.


  „Ist ja gut, mein kleines Schwesterchen“, beruhigte Manjuc ihr Gemüt. „Für mich bist und bleibst du aber immer ‚mein Kleine‘, selbst wenn du schon eine Großmutter bist und deine Enkel um deinen Rollstuhl flitzen!“ Daraufhin nahm er sie noch einmal fest in seinen Arm, aber Manlica kniff ihn kräftig in die Seite!


  „Ich werde nie einen Rollstuhl brauchen, mein liebes, vorwitziges Brüderchen!“, schimpfte sie leicht empört mit ihm. „Unsere Großmutter braucht heute auch noch keinen und deren Mutter, unsere Uroma, ist ebenso bis an ihr Lebensende gesund geblieben. – Du wirst sehen, Manjuc, ich bleibe als Ärztin auch mein Leben lang gesund.“


  Manjuc, der sie noch immer in seinem Arm hielt, schmunzelte nur leicht vergnügt vor sich hin und meinte schließlich leise flüsternd: „Dass diese Ärzte immer denken müssen, sie alle hätten die Gesundheit wahrhaftig mit Löffeln gefressen?!“


  So erreichten sie endlich das Haus ihrer Eltern. An der Gartentür, die direkt ins offene Wohnzimmer führte, roch es bereits nach frisch gebackenem Brot und Manjucs Lieblingsgetränk, dem selbst geernteten grünen Tee.


  „Mutter wird doch nicht etwa ...?“, rätselte der ältere Sohn der Familie Catay, als ihm der wohlbekannte Duft in die Nase stieg.


  „Doch, sie hat ...!“, bestätigte Manlica breit schmunzelnd die Geruchswahrnehmung ihres großen Bruders.


  In Windeseile verschwand Manjuc im Badezimmer, wusch sich Hände und Gesicht und als er wieder im Wohnzimmer stand, war der Esstisch bereits fertig gedeckt!


  „Mutter“, frohlockte er insgeheim mit weit aufgerissenen Augen, „du hast dir doch nicht etwa nur wegen uns beiden“, und dabei zeigte er auf sich und seinen Bruder, „die unglaubliche Mühe gemacht und extra ein Brot selber gebacken?“


  Ensira aber, gutmütig wie sie nun einmal war, nickte nur leicht zur Bestätigung. „Manjuc, es ist schließlich euer letzter Abend hier bei uns zu Hause, bevor ihr zu eurer nächsten großen Reise, eurer nächsten Expedition“, seufzte sie, „die da vor euch liegt, aufbrecht!“


  „Aber es hätte doch nun, ehrlich gesagt, gereicht, das Brot in der Markthalle zu holen!“, rechtfertigte Manjuc seine Entrüstung. „Das war doch nun wirklich nicht nötig gewesen, Mutter!“


  „Du willst doch nur, dass ich mich noch mehr schone und dir dein Leben lang erhalten bleibe, stimmt’s, Manjuc?“ Dabei blinzelte sie ihm leicht zwinkernd zu. „Nun iss, mein Junge, und diskutiere nicht über den Sinn und Zweck des von mir gebackenen Brotes!“, wies sie ihren ältesten an und übergab ihm die Schüssel mit dem goldgelben Pflanzenfett. „Deine außercromatinischen Freunde vom Planeten Erde haben auch keine Fragen nach dem ‚Warum‘ gestellt, als ich ihnen am letzten Abend frisch gebackenes Brot servierte. Schließlich ist es auch euer letzter Abend hier bei uns auf der Croma und ich möchte, dass er euch immer in guter Erinnerung bleibt!“


  „Aber Mutter“, empörte sich nun auch noch Esrun, „wir kommen doch schließlich bald wieder und bleiben nicht für immer dort draußen im All! Du tust ja gerade so, als ob dies ein Abschied für immer wäre?!“


  „Esrun, nun streite du nicht auch noch mit mir!“, entgegnete sie hartnäckig. „Ich tue so etwas ja nur allzu gern und außerdem lauern dort draußen im All überall Gefahren, so dass jede eurer Reisen die Letzte sein könnte!“


  Jetzt reichte es sogar Vater Pirlac!


  „Nun beschwöre nicht noch irgendein Unglück herauf, Ensira, mit deiner ewigen Herumorakelei! Natürlich lauern überall im Weltraum Gefahren, doch unsere Raumschiffe sind allesamt sehr, sehr sicher, das kannst du mir glauben, und es besteht nicht der geringste Grund, meine liebe Ensira, sich deswegen Sorgen zu machen! – Also, Jungs, nehmt es eurer Mutter nicht so übel. Mütter tun immer so, als wäre jeder Abschied der Letzte!“


  Hatte da Ensira etwa eine eigenartige Vorahnung, dass sie ihre beiden Söhne niemals wiedersehen würde und ihnen deshalb noch einmal solch ein prachtvolles Abendessen bereitete? Ältere Cromatiner, vor allem weibliche, besaßen vereinzelt, aber in letzter Zeit schon häufiger, die Fähigkeit, die nähere Zukunft unbewusst vorauszuahnen oder sogar zu kennen und richteten daraufhin alle ihre weiteren Tätigkeiten danach aus. Sollte also Ensira solch eine gewisse Vorahnung gehabt haben, so verriet sie es aber Manjuc und Esrun auf keinen Fall, um die beiden nicht unnötig zu beunruhigen. Vater Pirlac indessen mampfte schließlich genüsslich drauflos, denn frisches, noch warmes Brot schmeckte ihm vorzüglich und seine drei erwachsenen Kinder taten es ihm, ohne einen weiteren Gedanken an das Thema „Raumfahrt“ zu verschwenden, gleich.


  


  


  


  

  59


  ZUM ALPHA TAURI


  


  Manjuc bestellte gleich nach dem Aufstehen einen Gravitoner, der ihn und seinen Bruder nach dem Frühstück direkt zum Hauptgebäude der CORA in Ozeanopolis bringen sollte. Der Abschied der beiden Astronauten von den Eltern und Manlica fiel diesmal besonders schwer. Zum einen, weil Manjuc und Esrun so lange wie noch nie zu Hause Urlaub machen konnten und zum anderen, weil die bevorstehende Expedition zum Alpha Tauri keinen festgeschriebenen Rückkehr-Termin beinhaltete. Demzufolge war es ziemlich ungewiss, wann die beiden denn wieder Heim kämen. Außerdem hatte ja Ensira ausgerechnet dieses Mal so ein seltsam ungutes Gefühl, was die Heimkehr des Raumschiffes und ihrer beiden Söhne betraf. Dieses Gefühl war neu bei ihr und wenn Manjuc und Esrun in der Vergangenheit Reisen ins Weltall unternahmen, konnte sie sich bisher jedes Mal ausgesprochen sicher sein, dass sie auch zurückkehrten. Nur, heute war es irgendwie anders und sie versuchte krampfhaft, ihre Ängste und Sorgen vor den beiden zu verbergen. Aber Esrun und vor allem Manjuc spürten, dass dieses Mal mit ihrer Mutter irgendetwas nicht in Ordnung war.


  „Mutter, du tust ja gerade so, als ob dies ein Abschied für immer wäre?“, spekulierte der ältere der beiden Astronauten. „Was, um alles in der Welt, ist denn heute nur los mit dir? Diese neue Expedition wird doch bei weitem nicht so lange dauern wie die erste damals zum Planeten Erde! Alpha Tauri ist nur zweiundzwanzig Komma sieben Lichtjahre entfernt und mit dem neuen, noch schnelleren Raumschiff dauert die Reise dorthin ganze sechsundsechzig Tage! – Mutter, selbst wenn wir uns dort nur, sagen wir mal, acht Tage aufhalten sollten, so sind wir summa summarum in einhundertvierzig Tagen, also in sieben Monaten schon wieder da! – Na, siehst du, das ist doch kaum ein Grund traurig zu sein.“


  Ensira versuchte weiterhin ihre unterschwelligen Gefühle zu unterdrücken, was ihr aber, je länger der Abschied dauerte, nicht mehr so leicht fiel und nun begann auch Pirlac, ihr Ehemann, seiner Frau gut zuzureden.


  „Du musst dir doch nun wirklich nicht solch unnötig große Sorgen machen, Ensira! Die Jungs sind mit dem neuesten und besten Raumschiff der Croma, welches unsere Ingenieure jemals konstruiert haben, unterwegs und werden dabei so sicher reisen wie nie zuvor! Außerdem dauert diese Expedition wirklich nicht so sehr lange und sie kommen, wie Manjuc sagt, wahrscheinlich in sieben Monaten schon wieder zurück. – Nun schau doch nicht mehr so traurig aus deinen Augen, meine liebe Ensira, und wisch‘ dir erst einmal die Tränen ab!“


  Am leichtesten fiel Manlica der Abschied. Sie war es in ihrem noch recht jungen Leben mehr als gewohnt, dass ihre beiden Brüder für mehrere Monate oder gar Jahre von zu Hause fort waren. Manjuc und Esrun verabschiedeten sich von ihr wie gehabt mit einer kurzen Umarmung und einem schwesterlichen Kuss auf die Wange. Sie wünschten ihr auch alles Gute für das zukünftige Medizinstudium und baten sie inständig, sich um den seelischen Zustand ihrer Mutter zu kümmern, der zurzeit leicht angeknackst zu sein schien.


  Bei Pirlac und vor allem erst bei Ensira dauerte der Abschied etwas länger. Es sah fast so aus, als wolle die Mutter ihre beiden Söhne bei den Umarmungen gar nicht wieder loslassen! Erst als der Vater die weinerliche Frau in den Arm nahm und nochmals tröstete, ließ sie die beiden los und in den vor der Vorgartentür wartenden Gravitoner steigen. Die drei zurück gebliebenen Familienmitglieder winkten noch lange dem davonsausenden, an einem leisen Summton erkennbaren Transportgerät hinterher, bis es endgültig ihren Augen im riesigen Häusermeer der fernen Millionenmetropole Ozeanopolis entschwunden war. Manjuc und Esrun jedoch rätselten während der Fahrt unentwegt vor sich hin, was nur heute mit ihrer Mutter los sein mochte.


  „Ich kann es mir einfach nicht erklären“, fragte sich Esrun kopfschüttelnd, „wieso unsere Mutter heute so sehr um uns besorgt war? Es ist doch nichts Besonderes an unserer nächsten Reise! – Nur eine normale Expedition wie damals zur Gamma Solaris wird das, und dabei noch nicht einmal so langwierig! Es gibt doch überhaupt keinen Grund, sich deswegen solche Sorgen zu machen, oder sehe ich da irgendetwas falsch, Manjuc? – Vielleicht sind wir ja sogar in einem Vierteljahr oder eher schon wieder zu Hause, wenn sich diese ganze Reise als riesige Luftnummer entpuppt? – Was sollte uns auf einer solch banalen Forschungs-Expedition schon passieren, möchte ich mal wissen? Unsere Mutter ist mal wieder unmöglich!“


  „Tja, ich weiß es auch nicht, Esrun!“, antwortete Manjuc mit den Schultern zuckend und dabei ins Leere starrend. „Irgendwie muss doch unsere Mutter etwas Schlechtes geträumt haben? Anders kann ich mir ihr eigenartiges Verhalten auch nicht erklären.“


  „Also, ich glaube, Manjuc, ältere Leute werden manchmal ein bisschen sentimental“, schlussfolgerte Esrun. „Ob da etwa was dran ist, was die Forscher so landläufig als futuristische Wahrnehmung im fortgeschrittenen Alter bezeichnen und unsere Mutter wirklich irgendwie ein bisschen in die Zukunft sehen kann?“


  „Das weiß ich auch nicht. Mit solch‘ exotischer Forschung habe ich mich im letzten halben Jahr nicht beschäftigt, Esrun“, resümierte auch Manjuc. „Ich bin zwar von Beruf Wissenschaftler, aber in so ein spezielles Thema muss man erst einmal echt tief einsteigen, um es wirklich verstehen zu können. Außerdem waren wir in den letzten zehn Jahren viel zu selten auf der Croma, als dass wir da in die Forschungsakten dieser Wissenschaftsrichtung hätten genaueren Einblick nehmen können. Möglich aber ist vieles davon! – Schließlich entwickeln wir Cromatiner uns ständig weiter und keiner weiß bis heute, wohin die Entwicklung unserer Spezies einmal führen wird? Deswegen werde ich mir darüber auch nicht weiter den Kopf zerbrechen. Dies können ruhig andere für mich tun! – Ich, für meinen Teil, werde ab morgen wieder der Leiter für planetare Forschung sein und mich mit den Planeten des Alpha-Tauri-Systems beschäftigen müssen.“


  „Das ist wahr, Manjuc!“, bestätigte Esrun und machte es sich dabei erst einmal so richtig bequem auf seinem Sitz im Gravitoner. „Wir können uns ja eventuell mal damit beschäftigen, wenn wir wieder Heim kommen. Jetzt haben wir andere Sorgen ...“


  


  Satury Itjac saß im Büro des Präsidenten der CORA, Parun Ternac, und nahm die Missionsanweisung für seine neue Expedition, bei der er erstmals selber als Kommandant eines cromatinischen Raumschiffes auftreten konnte, entgegen.


  „Du bekommst für diese Expedition den schnellen Raumkreuzer ‚Omikron‘, eines von fünf Schiffen einer nagelneuen Serie, der Baureihe RK-3, und hast die Aufgabe, das System des Sterns Alpha Tauri mit all seinen Planeten zu erkunden, nach belebten, eventuell bewohnbaren oder sogar bereits bewohnten Planeten Ausschau zu halten, mit vielleicht sogar vorhandenen intelligenten Lebewesen Kontakt aufzunehmen und, wenn möglich, auch einen friedlichen Handelsaustausch zu vereinbaren. Solltet ihr jedoch auf diese kriegerischen Wesen treffen, die vor eineinhalb Jahren unsere Croma angegriffen hatten, so verlangt unsere Regierung, dass ihr euch möglichst unbemerkt zurückzieht, vielleicht vorher noch einiges über ihre militärische Stärke in Erfahrung bringt und danach sofort nach Hause zurückkehrt, damit wir eine größere Flotte dorthin entsenden können. Eventuell, und dies hat natürlich Priorität, wäre auch dringend ein Frieden mit denen auszuhandeln, denn kriegerische Aktivitäten im Weltall bringen uns allen nichts außer Tod und Zerstörung!“


  „Was ist allerdings, Präsident“, hakte Satury interessiert nach, „wenn wir bereits unterwegs auf solche aggressiv reagierenden außercromatinischen Lebensformen stoßen? Sollen wir dann etwa gegen sie kämpfen?!“


  „Hmmm“, machte Parun Ternac brummig und rieb sich dabei den grauen, buschigen Schnauzbart, „es kommt ganz darauf an. Wenn alle friedlichen Kontaktversuche fehlschlagen und sie euch genau so unvermittelt angreifen, wie sie unseren Planeten damals angegriffen hatten, dann musst du natürlich abwägen, ob ihr im Kampf überlegen seid oder nicht. – Falls nicht, dann kommt ihr schleunigst zurück, damit wir den Rest unserer neuen Flotte einsetzen und in einen eventuellen Kampf gegen diese Aggressoren schicken können! Falls aber die Außercromatiner unterlegen sind – dann bitte nicht unbedingt zerstören, sondern lieber zur Kapitulation bewegen und einen Frieden aushandeln oder, noch besser, als Gefangene mit zur Croma zurückbringen, damit wir sie genauer untersuchen können und verstehen lernen. – Noch irgendwelche Fragen, Commander?“


  Satury blickte etwas nachdenklich, schüttelte dann aber seinen Kopf.


  „Na gut, Commander Itjac. Dann begebt ihr euch, du und deine gesamte Besatzung, heute noch nach Tianaco zum Land-Kosmodrom ‚K-12‘! Ihr habt heute Abend um sechzehn Uhr Starterlaubnis. – Ich wünsche dir und deiner Mannschaft recht viel Erfolg auf dieser Mission und eine glückliche und vor allem friedliche Heimkehr!“


  Dabei erhob sich der Präsident der CORA und legte zum Gruß seine rechte Hand auf die linke Brusthälfte. Satury tat es ihm gleich und nahm anschließend das Missions-Zertifikat in Form eines taschenrechnergroßen Kristall-Displays entgegen. Er bedankte sich noch einmal kurz für das in ihn und seine Mannschaft gesetzte Vertrauen, versprach, die CORA und ihren Präsidenten nicht zu enttäuschen und verließ daraufhin stolzen Schrittes das Büro Parun Ternacs.


  Mit einer eigens für die 250-köpfige Besatzung der nagelneuen „Omikron“ gecharterten Magnetschwebebahn ging es dann von der Station am Hauptsitz der CORA ohne Zwischenhalt bis zum Land-Kosmodrom „K-12“ ganz in der Nähe der gesamtcromatinischen Hauptstadt Tianaco. Diese lag jedoch auf einem anderen Kontinent als Ozeanopolis, und zwar auf der gegenüberliegenden Seite des Mittelländischen Meeres, welcher Laurentia hieß. Doch eine Fahrt dorthin dauerte selbst mit der achthundert Kilometer pro Cromastunde schnellen Schwebebahn noch immerhin ganze siebeneinhalb cromatinische Stunden!


  Der größte Teil der Fahrt verlief in unterirdischen Röhren, da die Cromatiner stets darauf bedacht waren, die Natur und Wildnis ihres Planeten nicht durch ihre Transportmittel, egal ob auf dem Lande, auf dem Wasser oder in der Luft, negativ zu beeinflussen oder gar zu schädigen. Die Landschaft als Ganzes sollte als das erkennbar bleiben, was sie war und alle wild lebenden Tiere sich ebenfalls frei bewegen können, ohne dabei auf „Zivilisationshindernisse“ größeren Ausmaßes zu stoßen. Selbst der globale Verkehr mit den relativ kleinen, ansonsten dicht über der Oberfläche schwebenden Gravitonern und den größeren, antigravitativ angetriebenen Massentransportmaschinen hatte in der freien Natur in großen Höhen zu erfolgen, um den Luftraum der vogelähnlichen Lebewesen nicht zu gefährden. Frachttransporte wurden sowieso meist unterirdisch in einem gigantischen Röhrensystem abgewickelt, weil dies am schnellsten ging und auch am zuverlässigsten und sichersten war. Außer in den Millionenmetropolen Huanaco und Acaponia führte die gesamte erste Hälfte der Fahrt der neuen Raumschiffbesatzung durch die unterirdischen Röhrensysteme.


  Das Verkehrssystem auf der Croma beruhte außerdem nicht, wie zum Beispiel auf der heutigen Erde, auf dem ständigen Ausbau des Individualverkehrs und des Besitzes eines eigenen Fahr- oder Flugzeuges, sondern es bestand aus einem unglaublich dichten Netz von Massenverkehrsmitteln wie den Magnetschwebebahnen, einem innerstädtischen Vollversorgungsnetz von Massengravitonern und einem komplexen und sekundenschnellen Mietgravitonerservice für nur eine oder wenige Personen. Persönlichen Besitz an Transportgeräten gab es auf der Croma einfach nicht! Wer von Irgendwo nach Irgendwo auf der Croma transportiert werden wollte, der benutzte entweder ein öffentliches Verkehrsmittel oder mietete sich für diese Zeit einen Gravitoner.


  Als dann die Magnetschwebebahn mit der neuen „Omikron“-Besatzung die Meerenge zwischen den beiden Kontinenten Laurentia und Gondwana erreichte, die sogenannte „Laurentia-Straße“, führte die Schienenröhre nach langer Zeit endlich wieder an die Oberfläche und die Sonne Alpha Aurigae erhellte die einzelnen Zugabteile mit ihrem bläulich-weißen Licht. Der Grund dafür war schließlich der, dass die Strecke nun über ein brückenartiges Meeresgestell von über dreihundert Kilometern Länge führte, um auf der laurentischen Seite wieder im Untergrund zu verschwinden. Die Hälfte der Fahrt war zu diesem Zeitpunkt bereits überstanden und außer in den riesigen laurentischen Hafenstädten Siraklint und Tabeno sah man das Sonnenlicht nicht noch einmal. Dies hieß aber nicht, dass es die ganze Zeit etwa dunkel im Zug gewesen wäre! Ähnlich wie in den Raumschiffen waren über den Passagierabteilen und Verbindungsgängen der röhrenähnlichen Waggons unzählige Leuchtplatten eingearbeitet, welche eine dem Tageslicht nachempfundene Helligkeit ausstrahlten.


  Da diese Schwebebahn von der CORA eigens für diese Astronautentruppe gechartert war, fuhr der Zug direkt bis zum Kosmodrom „K-12“, der natürlich mehrere Kilometer außerhalb des Stadtgebietes von Tianaco, der gesamtcromatinischen Hauptstadt und mit achtzig Millionen Einwohnern auch mit Abstand größten Stadt der Croma, lag. Die Bahnstation befand sich direkt neben dem Dienst- und Abfertigungsgebäude des Kosmodroms und so hatten die zweihundertfünfzig Astronauten keine allzu weiten Wege mehr zu laufen.


  In der Empfangshalle wurden sie dann von Commander Picary Jannac, dem Kommandanten dieses Kosmodroms, von Katuna Muranuc, der obersten Chefin des GSD, und von Palius Senray, dem Leiter der Abteilung für außercromatinisches Leben im RdW, herzlichst begrüßt.


  „Meine hochverehrten Astronauten und künftigen Besatzungsmitglieder des neuen Raumkreuzers ‚Omikron‘!“, begann der hagere und völlig bartlose Picary Jannac seine kurze Ansprache. „Ich begrüße euch hier in den bescheidenen Wänden des hauptstädtischen Kosmodroms ‚K-12‘. Wie ihr alle sicherlich schon wisst, besteigt ihr heute eines der fünf nigelnagelneuen, in den letzten eineinhalb Jahren von den fünf Raumwerften der Croma gebauten, hochmodernsten Raumschiffe. Es ist die ‚Omikron‘, Baureihe RK-3. Die vier anderen Schiffe dieser Serie, die ‚Epsilon‘, die ‚Sigma‘, die ‚Theta‘ und die ‚Omega‘, stehen in anderen Kosmodromen bereit und warten dort ebenfalls auf ihre ersten Besatzungen und Einsätze. Diese fünf Schiffe wurden nach völlig neuen Prinzipien konstruiert und sind nicht für Starts und Landungen in Unterwasser-Kosmodromen geeignet, daher auch unser ‚K-12‘ als Startplatz.


  Die ‚Omikron‘ tritt als erstes dieser Raumschiffe eine Reise ins Weltall an, weshalb ihr hier heute auch solch einen besonderen Empfang erlebt. Nachher soll übrigens noch ein großes Feuerwerk während eures Starts stattfinden. Lasst euch also davon nicht unnötig irritieren. – So, nun möchte noch unsere verehrte Katuna Muranuc, die oberste Chefin des allseits beliebten Galaktischen Sicherheitsdienstes, ein paar Worte an euch richten. – Bitte, Katuna!“, und Picary Jannac lächelte dabei verschmitzt die etwas ältere Frau und „Mutter“ der cromatinischen „Raumfahrer-Polizei“ schräg von der Seite an. Diese spitze Bemerkung und den einhergehenden schiefen Blick des Kosmodrom-Kommandanten missachtend, trat die schon leicht ergraute und mit etlichen Sorgenfalten versehene, mit der Uniform des GSD gekleidete und dabei recht locker wirkende Chefin aller Sicherheitsleute der CORA einige Schritte vor und ergriff schließlich als zweite Rednerin das Wort.


  „Astronauten der Croma! Wie ihr ja sicherlich alle wisst, sind unsere bisherigen Raumschiffe nie mit irgend welchen Waffen ausgestattet gewesen, höchstens mit Strahlenwerfern, die zum Zertrümmern von kleinen Asteroiden, Wrackteilen oder sonstigen, im All herumirrenden Körpern dienten. – Nun, nach dem Angriff dieser Fremden Wesen vor eineinhalb Jahren haben wir unsere Einstellung, was die Stationierung von Waffen auf Raumschiffen betrifft, drastisch geändert. Die neue RK-3-Baureihe stellt somit ein Novum in der cromatinischen Raumfahrt dar! Sie wurde mit den besten und modernsten Strahlenwaffen, Schutzschilden und Sensoren ausgestattet, die unsere Wissenschaft bislang entwickelt hat! Aus diesem Grunde haben die CORA und der GSD gemeinsam beschlossen, die bisherige Mannschaftsstärke von GSD-Angehörigen auf unseren Raumschiffen zu verdoppeln, schon allein deswegen, weil ja nun viel mehr Geräte und waffentechnische Anlagen zu bedienen sind als bisher. Auch um ein Schiff vor vielleicht doch eventuell angreifenden Eindringlingen besser zu schützen, musste das Personal des GSD aufgestockt werden. – Dir, Hauptoffizier Nernic, kommt dadurch eine noch größere Verantwortung zu als bisher! Mit Wirkung vom heutigen Tage befördere ich dich hiermit zum Subcommander! – Herzlichen Glückwunsch, Panury!“


  Katuna grüßte ihren Untergebenen auf cromatinische Art und übergab ihm anschließend seine Ernennungsurkunde. Panury aber strahlte übers ganze Gesicht, hatte er doch überhaupt noch nicht mit einer Beförderung zum jetzigen Zeitpunkt gerechnet, und bedankte sich dabei vielmals bei seiner obersten Chefin.


  „Mit Hilfe dieses Dienstranges“, setzte Katuna unterdessen fort, „ist es dir nun erlaubt, maximal fünf deiner nächsten Unterstellten zu Hauptoffizieren zu befördern. – So, nun wünsche ich euch allen noch eine gute, sichere und vor allem aber eine friedvolle Reise und eine glückliche Heimkehr! – Guten Flug, Astronauten!“


  Die künftigen Besatzungsmitglieder der „Omikron“ bedankten sich alle durcheinander mit demselben Gruß und die GSD-Chefin übergab das Wort an den nächsten, den Abteilungsleiter der Abteilung für außercromatinisches Leben des RdW, Professor Palius Senray. Auch er wünschte den Astronauten viel Glück auf ihrer nächsten Reise und hoffte, dass sie Erfolg bei ihrer Suche nach den mysteriösen Lebewesen haben mögen.


  Satury Itjac bedankte sich, natürlich auch im Namen aller anderen Besatzungsmitglieder, und entgegnete, dass er ja genau deswegen einen erfahrenen Wissenschaftler von der Cromatinischen Akademie für Raumfahrt ausgesucht und als neuen wissenschaftlichen Leiter dieser Expedition eingesetzt habe. Vitary Selecun, so sein Name, sei für diese spezielle Mission genau der richtige Mann und habe nicht nur sehr gründlich die Forschungsergebnisse von der „Rezuerk Snie“ und ihrer Reise zum Planeten Erde studiert, er habe sich auch sehr intensiv mit dem Verhalten der fremden Aggressoren beschäftigt, was bei der jetzt bevorstehenden Expedition zum Alpha Tauri sehr wichtig und von großem Vorteil sei.


  Anschließend übergab noch Picary Jannac die erste von mehreren Fernbedienungen zum Öffnen der Haupteinstiegsschleuse des neuen Raumkreuzers symbolisch an den neu ernannten Kommandanten, Satury Itjac, dann begab sich der Tross der zweihundertfünfzig Astronauten hinaus aufs Start- und Landefeld des „K-12“.


  Und dort stand es schließlich in voller Pracht und Größe: das noch funkelnde und glänzende, völlig neuartige Raumschiff vom Typ RK-3, welches auf den Namen „Omikron“ getauft war und scheinbar ungeduldig wie ein junger Universitäts-Absolvent auf seinen ersten Einsatz wartete! Es hatte kaum Ähnlichkeit mit älteren Raumschiffen der Cromatiner, zum Beispiel mit seinen Vorgänger-Baureihen RK-1 und RK-2, war viel flacher konstruiert als diese, bestand irgendwie aus drei verschiedenen Baugruppen: Einem sehr flachen, sogenannten „Untertassen-Segment“ mit Antriebssektion, Energiezentrale und Raumtransporterhalle, einem daraufgesetzten und von seiner oberen Hälfte scheinbar abgetrenntem „Kegel-Segment“, welches alle weiteren Stationen und Räumlichkeiten dieses Raumschiffes umfasste, und einem wiederum darauf befindlichem „Halbkugel-Segment“, wo sich das Bordobservatorium darin befand.


  Das gesamte Schiff war, von oben betrachtet, kreisrund und das „Untertassen-Segment“ hatte als größter Bauteil einen äußeren Durchmesser von sage und schreibe fünfhundert (!) Metern, wobei hier allerdings erwähnt werden muss, dass die Cromatiner ihre Längen in „Hunab“ maßen und 1 Hunab etwa 1,05 Metern irdischer Länge entsprach, es also fünfhundert Hunab waren. Das „Kegelabschnitts-Segment“ dagegen hatte unten lediglich einen Durchmesser von zweihundert Hunab und am oberen Rand gar nur noch von einhundertvierzig Hunab. Das „Halbkugel-Segment“ ganz oben war schließlich nur noch sechzig Hunab breit und demzufolge dreißig Hunab hoch. Die Gesamthöhe der „Omikron“ betrug daher zweihundertdreißig Hunab. Es handelte sich also dabei um ein Raumschiff mit gigantischen Ausmaßen, welches alle bisherigen Schiffstypen, die auf der Croma konstruiert und gebaut wurden, bei weitem in den Schatten stellte!


  Während Satury Itjac und seine 250-köpfige Mannschaft dem silbrig glänzenden Ungetüm entgegen gingen, verließen die letzten Versorgungs- und Transport-Lancets durch die irisartigen Einflugsschleusen am oberen Rand des „Untertassen-Segments“ das riesige Raumschiff und zur gleichen Zeit wurde am Rande des Kosmodroms ein großes und grandioses Feuerwerk abgebrannt, welches man bis ins Zentrum der einige ...zig Kilometer entfernten Hauptstadt Tianaco sehen konnte. Der Start dieses neuartigen Wunderwerks cromatinischer Technologie wurde sogar auf vielen Fernsehsendern rund um diesen Globus live übertragen! Es war ja auch quasi ein völlig neues Zeitalter über die Zivilisation der Cromatiner hereingebrochen, seit man beinahe zeitgleich zwei annähernd vernunftbegabte Lebensformen entdeckt und mit ihnen Bekanntschaft gemacht hatte: den noch etwas rückständigen Menschen vom Planeten Erde und den unbekannten Fremden vom Planeten „wer weiß wo?“!


  Inzwischen hatte die Spitzengruppe der Astronauten die Einstiegsschleuse am Fuße des riesigen Raumschiffes erreicht und Satury Itjac öffnete diese sogleich per Fernbedienung. Feierlich schritt er als erster eine sich langsam herunter klappende, etwa zehn Meter breite Rampe hinauf, nach und nach gefolgt von allen weiteren Besatzungsmitgliedern, welche größtenteils schon nach den Dienstgruppen sortiert waren.


  Eine halbe Stunde später befand sich jeder an seinem neuen Arbeitsplatz, beziehungsweise in seinem Quartier und in der Kommandozentrale der „Omikron“ wurden alle Vorbereitungen für den ersten Start dieses neuartigen Raumkreuzers getroffen. Nachdem sich Satury als neuer Kommandant von der Funktionstüchtigkeit aller Geräte, Aggregate, Maschinen und Computer überzeugt hatte, gab er um Punkt sechzehn Uhr cromatinischer Zeitrechnung (etwa 19.12 Uhr irdischer Zeitskala) den Startbefehl. Wie ein überdimensional summender Brummkreisel hob das gewaltige, mehrere Gigatonnen schwere Raumschiff langsam vom Boden des Kosmodroms ab und strebte unaufhaltsam und dabei immer schneller werdend, von dem versprochenen, grandiosen Feuerwerk begleitet, dem blauen Himmel der Croma entgegen. Fünf Minuten später war es bereits den Augen der Beobachter und den Kameras der Fernsehstationen entschwunden und nach einer weiteren Stunde durchbrach die silbrig glänzende „Omikron“ bereits die Lichtmauer mit Kurs zum Stern Alpha Tauri.


  


  Doch nicht einmal drei Tage sollten vergehen, bis die Wissenschaftler daheim auf der Croma herausfanden, was die Ursache für die vielen Meteoritenströme, Kometeneinschläge und gravitativen Veränderungen in ihrem gesamten Sonnensystem war und wodurch sie ausgelöst wurde. Und so eilte eine verheerende Schreckensmeldung um den gesamten Globus, welche allerdings die Raumfahrer, die sich im Überlichtflug von der Croma entfernten, nicht mehr erreichte.
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  AUTOMATIK-FLUG


  


  Satury Itjac saß in der Kommandozentrale der „Omikron“ bequem in seinem Kommandantensessel und beschäftigte sich gerade an einem seiner Computer mit dem inneren Aufbau dieses neuartigen Raumschiffs, schließlich war die Baureihe RK-3 völlig anders gestaltet als diejenigen, auf denen er bisher als Wissenschaftler gedient hatte, als sich eine der beiden Lifttüren, welche direkt zur Kommandozentrale hereinführten, öffnete und Vitary Selecun, der neue wissenschaftliche Leiter der ansonsten beibehaltenen und personell nur etwas aufgestockten, alteingesessenen Besatzung aus der „Rezuerk Owz“, fröhlich schmunzelnd hereintrat.


  „Na, verehrter Kollege“, rief ihm Satury ebenso schmunzelnd entgegen, als er seinen Nachfolger auf dem Posten des wissenschaftlichen Leiters so frohgelaunt hereinkommen sah, „du schaust ja recht belustigt aus! Wird auf der Akademie etwa inzwischen auch das Fach ‚Komik‘ gelehrt, oder freust du dich nur über deinen ersten Raumflug?“


  Diese Frage erheiterte unweigerlich auch die übrigen in der Kommandozentrale anwesenden Astronauten. Das Lachen war aber nicht hämisch oder herabwertend gemeint und dies bemerkte auch Vitary.


  „Das nun gerade nicht, Commander“, entgegnete er dem immer etwas spitzfindigen Satury, „aber einer unserer gelehrten Philosophie-Professoren hatte einmal gesagt, man solle das Leben stets von seiner heitersten Seite aus betrachten, sonst bekommt man viel zu früh diese hässlichen Sorgenfalten auf der Stirn! Eine einzige Minute Lächeln oder Fröhlichkeit verlängere wohl das Leben um einen ganzen Tag!“


  „Wie wahr, wie wahr, Vitary!“, bestätigte Ricu Bornic mit dem Rücken zum MRC sitzend. Ricu versah ja nun auf dem Posten eines MRC-Hauptoffiziers seinen Dienst. „Dieser Professor scheint ein recht weiser Mann zu sein?“


  „War dies vielleicht der altehrwürdige Professor Hiraclu Tordassay, Vitary?“, erkundigte sich Satury. „Dieser Spruch kommt mir doch irgendwie bekannt vor?“


  „Ja genau, der war das! – Sag bloß, du kennst ihn auch noch aus deiner Studentenzeit an der Akademie?“, antwortete der neue wissenschaftliche Leiter und nahm schließlich auf seinem Sessel links neben dem Commander Platz.


  „Na ja, klar! Wer kennt denn schon nicht Professor Tordassay?!“, erwiderte Satury mit einer Gegenfrage. „Dieser kleinwüchsige, kugelförmige Mann mit seinen klugen Sprüchen! – Aber wo er Recht hatte, hatte er Recht. Schließlich lag in all diesen, seinen speziellen Sprüchen, die er uns lehrte, eine große Portion Lebenserfahrung und gehörig viel Weisheit!“


  Alle Zuhörer in der Kommandozentrale nickten zustimmend und der Commander grübelte darüber nach, was er schon vor ein paar Tagen den wissenschaftlichen Leiter einmal fragen wollte. Einige wenige Croma-Minuten später fiel es ihm schließlich wieder ein.


  „Sag mal, Vitary, was ich dich schon seit langem fragen wollte: Was gibt es im Bereich der Quantenphysik eigentlich Neues an der Akademie? Gibt es endlich neue Forschungsergebnisse auf dem Gebiet der überlichtschnellen Teilchen? Hat man sich schon mit der von uns vor eineinhalb Jahren ungewollt durchgeführten Technik des Raumsprungs in wissenschaftlichen Theorien auseinandergesetzt, oder das ganze Thema wieder mal nur vor sich her in die fernere Zukunft verschoben?“, wollte der gelernte Wissenschaftler begierig wissen. „Und vor allem, ist es endlich bald möglich, den Hyperraum, den wir zur Zeit nur für die Kommunikation und die Datenübertragung nutzen, gleichzeitig für interstellare Reisen nutzbar zu machen? Wie und wann können diese Erkenntnisse endlich in der cromatinischen Raumfahrt eingesetzt werden? Wir brauchen doch dafür garantiert völlig neue Antriebsmethoden?“


  Satury überhäufte seinen neuen wissenschaftlichen Leiter geradezu mit ungelösten Fragen und dieser wusste gar nicht so schnell, wo er denn nun eigentlich mit der Beantwortung dieser unterschiedlichsten Themen anfangen sollte!


  „Also, um es kurz zu machen, Commander“, bat Vitary seinen Chef um ein wenig Verständnis, „ich kann dir so viele, noch dabei ziemlich komplexe Fragen nicht alle auf einmal beantworten, mein wissbegieriger Ex-Wissenschaftler, aber wenn ihr alle hier nachher, nach eurem Schichtschluss, noch ein bisschen Zeit habt und euch über das inzwischen neu erworbene Wissen auf unserem Planeten informieren wollt, so mache ich euch hiermit den Vorschlag, dass ich dir und allen Interessierten hier auf dem Schiff nachher einen kleinen wissenschaftlichen Vortrag im großen Konferenzraum halten werde. – Ist das recht so, mein lieber Commander?“


  Satury überlegte kurz, kraulte sich seinen kurzen, aber stark gekräuselten, schwarzen Vollbart und nickte schließlich dem wissenschaftlichen Leiter zu.


  „Na klar, warum eigentlich nicht, Vitary? Unsere Leute waren ja, bis auf die paar Neuen in der Mannschaft, seit über sieben Jahren nicht mehr zu einer weiterbildenden Schulung auf der Croma gewesen! So etwas tut unseren durch und durch ausgeruhten Astronauten, egal welchem Spezialgebiet sie auch angehören, durchaus mal wieder Not! An dieser kleinen Auffrischung des astrophysikalischen Wissens wird sicher ein jeder hier in dieser Runde begeistert und freiwillig teilnehmen – müssen! – Dies befehle ich einfach hiermit!“


  Einige an diesen Themen wirklich Desinteressierte sahen daraufhin ihren Commander ziemlich böse an, doch es half nichts.


  „Jupic, mein Guter!“, wandte sich Satury anschließend an seinen rechts neben ihm sitzenden Stellvertreter. „Du übermittelst gleich einmal über den Bordfunk: Alle Astronauten, welche auf der ‚Rezuerk Owz‘ mitgeflogen sind, möchten sich bitte eine Stunde nach Dienstschluss im großen Konferenzraum auf Ebene 27 einfinden und an der Vorlesung unseres neuen wissenschaftlichen Leiters teilnehmen! Da bleibt ihnen noch genug Zeit für eine kurze Ruhepause und die Einnahme ihres Mittagessens! – Ich bin dann erst einmal mit Vitary in meinem Dienstzimmer nebenan, um die Einzelheiten dieser Vorlesung zu besprechen!“


  „Geht klar, Satury!“, erwiderte Jupic Mercay und so machte sich der Kommandant mit seinem „Neuen“ auf den Weg in die linke hintere Ecke der Kommandozentrale, wo eine von den zwei Eingangstüren zu diesem Zimmer lag.


  


  Manjuc Catay lag ausgestreckt und entspannt auf der Couch in seinem Quartier und studierte in einem dicken wissenschaftlichen Wälzer die neuesten Erkenntnisse und Theorien über außercromatinische planetare Forschungsmethoden, sein spezielles Fachgebiet also, als sein Blick, durch ein knurrendes Magengeräusch leicht abgelenkt, auf die digitale Uhrzeit-Anzeigetafel an der dem Couchtisch und der Couch gegenüberliegenden Wand vorbei huschte. Erschrocken und wie vom Blitz getroffen sprang er sofort auf!


  „Was denn?! Schon so spät?!“, rief zu sich selbst. „Jetzt hätte ich doch beinahe noch meine Mittagspause verpasst!“ Hastig warf er das dicke, schwere Buch beiseite, zog seine Schuhe und die Uniformjacke an und machte sich schleunigst auf den Weg zur Kommandozentrale, denn er wollte heute ausnahmsweise noch seinen Bruder Esrun nach dessen Dienstschluss abholen, um einmal mit ihm gemeinsam zu Mittag zu essen. Dies hatte er ihm schließlich gestern bei einem Besuch in der Astronautenbar versprochen! Zu selten erlaubte es Esruns Dienstplan, die Mahlzeiten gemeinsam mit Manjuc zu genießen, da dies während einer Zehn-Stunden-Schicht, was auf der Erde zwölf Stunden entsprach, einfach nicht möglich und Manjuc nicht an solche Wechselschichten gebunden war. Deswegen beneidete ihn Esrun auch ein wenig, obwohl diese äußerst negative Eigenschaft - der Neid - bei den Cromatinern schon fast ausgerottet war.


  Als der junge Wissenschaftler dann in den nächstbesten Lift nach oben einstieg, war dieser schon ziemlich mit Leuten überfüllt, die allesamt scheinbar ebenfalls zur Kommandozentrale hinauf wollten. Nur einen von den Mitfahrenden kannte er von den früheren Raumschiffen her: es war der weibliche MRC-Offizier Atwina Patun. Die anderen vier Bereitschaftsoffiziere mussten den „Neueinstellungen“ angehören. Doch es war nicht die Anwesenheit Atwinas, auf Grund dessen er sich in den nun völlig überfüllten Lift zwängte. – Nein! – Es war die (für sein Empfinden) märchenhaft schöne Erscheinung einer jungen Astronautin, einer der vier „Neuen“, die dafür verantwortlich war, dass er nicht auf den nächsten Lift wartete. Das wunderbar sanft lächelnde Antlitz dieser jungen, unbeschreiblich schönen Cromatinerin zog ihn wie mit magischer Kraft in den Lift hinein! Er konnte sich einfach nicht dagegen wehren – und er versuchte es auch gar nicht erst! Manjuc jedenfalls war von diesen, ihren Augen wie benommen!


  Atwina Patun, die ihn schon dreimal freundlich gegrüßt hatte, nahm er erst beim vierten Gruß und einem Fingertippen auf seine Schulter endlich war!


  „Hallo, Atwina!“, erwiderte er schließlich leicht schuldbewusst. „Entschuldigung! Ich habe wohl ein kleines bisschen geträumt?“


  „Ein ‚kleines bisschen‘?!“, kicherte die MRC-Offizierin hinter vorgehaltener Hand zurück. „Du warst ja geistig vollkommen weggetreten!“


  „Ja, ja, das kann schon sein, Atwina. – Aber sag mir lieber mal: Sind das hier eure vier neuen Bereitschaftsdienstler?“, fragte er sie ganz leise flüsternd, ohne auch nur einen einzigen seiner Blicke von der wunderbaren cromatinischen Schönheit zu nehmen, welche er jetzt leider nur noch von hinten mit bohrenden Blicken betrachten konnte, da ausgerechnet sie ganz vorn an der inneren Lifttür stand und er sich dummerweise bis nach hinten zu Atwina hindurch gezwängt hatte.


  „Ja, das siehst du völlig richtig, Manjuc! --- Hallo! --- Hallo, Manjuc! Bist du noch da?!“, rief sie ihm, ebenfalls ganz leise flüsternd und mit ungläubig fragenden Blicken, zu, dabei direkt neben ihm stehend und an seinem Ärmel zupfend.


  Manjuc indes schien wie aus einem unglaublich betörenden Traum wachgerüttelt und schüttelte dabei seinen Kopf, gefolgt von einem eigenen leichten Handschlag hinten drauf.


  „Ähm – ja – ähm, was meintest du eben?“, stammelte er, in Gedanken versunken.


  „Ich sagte soeben: ‚Ja, das siehst du völlig richtig, Manjuc!‘ – Aber du? – Du träumst ja schon wieder!“, wiederholte Atwina ihre Antwort mit einem Kopfschütteln.


  In diesem Augenblick öffnete sich die Lifttür mit einem leisen Zischen und alle Insassen dieses Transportgerätes drängten hinaus in die Kommandozentrale. Manjuc verließ den Lift als letzter und seine Blicke hafteten dabei noch immer am Rücken dieser knackigen, blutjungen Raumfahrerin. Atwina aber lächelte ihn nur bemitleidenswert und mit weiterem Kopfschütteln an, um danach ihren Dienst am MRC anzutreten. Dasselbe tat auch das von Manjuc angehimmelte junge Mädchen mit den schwarzen, bis weit über die Schultern reichenden Haaren und den schmalen, noch sehr jugendlich wirkenden, beim Gehen leicht hin und her schwingenden Hüften, welches er nicht mehr aus den Augen ließ.


  Doch was war das?! Diese unbekannte junge Astronautin ging doch tatsächlich auf den Arbeitsplatz der Radaroffiziere zu und löste auch noch seinen Bruder Esrun von der Schicht ab! – Na, das war ja vielleicht ein Ding!! Manjuc war wie vor den Kopf geschlagen! Sein Bruder, ausgerechnet sein Bruder kannte also bereits seit drei Tagen diese außergewöhnliche cromatinische Schönheit und hatte noch nicht ein einziges Mal darüber mit ihm gesprochen! „Dieses verflixte Runchen, der wird doch nicht etwa ...?“, dachte Manjuc insgeheim bei sich, wollte aber erst einmal an der Tür auf sein Brüderchen warten.


  „Da bist du ja endlich, Manjuc!“, rief Esrun von weitem, als er diesen an der Lifttür stehen sah. „Wie immer auf den letzten Pfiff! – Ich dachte, du kommst vielleicht schon mal ein bisschen eher? Hast doch sowieso noch nicht viel zu tun, oder?“, begrüßte ihn der soeben abgelöste Radaroffizier leicht vorwurfsvoll.


  „Warum sollte ich?“, entgegnete der ältere der beiden Brüder mit einer Gegenfrage. „Du hast mich doch nicht darum gebeten?“


  „Na, ich wollte dir doch mal unsere vier neuen Kolleginnen und Kollegen vorstellen“, eröffnete ihm Esrun plötzlich, als er nun ebenfalls vor der Lifttür stand, „vor allem dieses schnuckelige, langhaarige und noch sehr junge Mädchen, welches mich da gerade abgelöst hat! Sie ist der Schwarm unserer gesamten Schicht! – Außerdem habe ich ihr schon reichlich viel über dich und deine Abenteuer mit den beiden Menschenkindern erzählt und sie würde dich auf Grund dessen doch gerne einmal persönlich kennen lernen! – Aber das können wir ja später erledigen, Manjuc. Erst einmal müssen wir essen gehen, denn mein Hunger ist gewaltig nach den zehn Stunden, und dann findet da ja noch die große Vorlesung unseres neuen wissenschaftlichen Leiters Vitary Selecun statt.“ Esrun wollte ihn gerade am Arm packen und in den Lift mitnehmen, doch Manjuc stand wie vom Blitz getroffen da, mit heruntergeklapptem Unterkiefer, starrem Blick und weit aufgerissenen Augen und dabei brachte er kein einziges Wort über seine Lippen! Ziemlich verwundert, aber auch gleichzeitig verstört sah Esrun seinen großen Bruder an. „Was ist denn mit dir los?! – He, Manjuc, ich rede mit dir!“, rüttelte er seinen Bruder am Arm. „Träumst du?! – Komm schon, Großer! Wir wollten doch essen gehen? – He, was ist denn nun?! – Haaallooo, Maaanjuuuc!“


  Jetzt erst erwachte der Angesprochene wieder aus seiner Traumstarre und zuckte unweigerlich am gesamten Körper zusammen. „Ja, was ist los?“, antwortete er irgendwie apathisch und vollkommen dieser Dimension entrückt. „Ach so – ja – gehen wir essen!“


  Mit ungläubig den Bruder musternden Blicken bestieg Esrun dann als erster den Lift. Er konnte sich das seltsame Verhalten Manjucs absolut nicht erklären und wollte unbedingt herausfinden, wieso dieser auf einmal so geistig abwesend beim Betreten der Kommandozentrale war.


  „He, Manjuc, was ist denn nur los mit dir? Du träumst ja mit offenen Augen – und das auch noch am helllichten Tage! Hat dir der Doktor irgendein Betäubungsmittel gegeben oder bist du irgendwo mit dem Kopf dagegen gelaufen? – He, Manjuc? – Das gibt’s doch wohl nicht!“, beklagte sich Esrun mit einem Kopfschütteln und klopfte seinem Bruder mit der Handinnenfläche auf den Rücken. „Der hört mich einfach nicht! – Haaallooo! – Manjuc! – Aufwachen!! – Wir sind auf dem Raumschiff ‚Omikron‘ und haben Alarmstufe drei! – Hörst du?! – Alarmstufe drahei!“ Mit einem zusätzlichen und extra starken Klaps auf Manjucs Rücken, welcher ihn fast zum Umkippen brachte, trat dieser dann endlich wieder in die Welt der hiesigen Realität zurück. „Mann, oh, Mann! Du stehst ja heute ganz schön neben den Schuhen!“ resümierte Esrun, der beinahe am Ende seines Lateins war und seinen Bruder schon zur Krankenstation bringen wollte.


  „Wie?! – Was?! – Wieso Alarmstufe drei?! – Wer hat uns denn angegriffen?!“, rief Manjuc, als er endlich wieder zur Besinnung kam. Doch dann sah er seinen Bruder neben sich im fahrenden Lift stehen, dabei schelmisch grinsend und nun wusste er allmählich, was denn hier eigentlich los war. „Ach, ähm, Entschuldigung, Esrun! Ich bin wohl gerade irgendwie ein paar Katunen geistig abwesend gewesen? – Ähm, was hattest du gerade gesagt?“, erkundigte er sich leicht stammelnd bei seinem Brüderchen, wie aus einem mehrtägigen Koma erwacht.


  Dieser aber schüttelte nur lachend seinen Kopf und meinte: „’Irgendwie geistig abwesend‘ ist wohl nicht das passende Wort für den völlig weggetretenen Zustand, aus dem ich dich soeben holen musste! Und ‚ein paar Katunen‘ waren das garantiert nicht, eher etliche Minuten, mein Lieber! – Also, ich sagte vorhin, dass wir nun schnellstens essen gehen müssen und danach ja dann bald die Vorlesung im Hörsaal stattfindet.“


  „Ja, das ist richtig, Esrun! Aus diesem Grund habe ich dich ja auch von deinem Dienstschluss abgeholt!“, versuchte Manjuc krampfhaft, die letzten Minuten zu rekapitulieren.


  Auf dem Weg zum Speisesaal fand er dann endlich und allmählich wieder zur Normalität zurück. „Sag mal, mein liebes Brüderchen“, bohrte es unentwegt in ihm weiter, „wer war denn dieses entzückende junge Mädchen dort vorhin in der Kommandozentrale, welches dich abgelöst hat? Dieses Ding ist ja ein märchenhaft süßes Wesen!“


  „Ach sooo!“, machte Esrun langgedehnt und mit hochgezogenen Augenbrauen. „Das ist also der Grund für deine minutenlange geistige Abwesenheit aus diesem Kontinuum! – Mein großes Brüderchen hat sich doch tatsächlich in die Neue verknallt! – Na, das ist ja ein Ding!! – Dass ich so etwas noch erleben darf?!“


  „Esrun, du bist doch ein blöder Kerl!“, erwiderte der Betroffene spaßig und mit süßsaurer Mine. „Ich werde mich doch wohl noch mal auf den ersten Blick verlieben dürfen?! Dies ist doch nicht nur dein Vorrecht! – Ach, ähm, und übrigens, du hast ihr wirklich schon von mir erzählt?!“, wollte Manjuc neugierig und unbedingt von ihm wissen. „Wie heißt sie denn eigentlich und wie alt ist sie?! – Komm, nun sag es schon, Esrun!“


  Jetzt, da er seinen Bruder auf einmal so plötzlich am sogenannten „Angelhaken“ hatte, wollte Esrun ihn auch noch ein bisschen zappeln lassen. Er ergötzte sich förmlich an dem Gefühl, dem immer zwei Jahre älteren und in der Entwicklung seiner Persönlichkeit vorauseilenden Manjuc endlich einmal an der Leine zu haben und ihm einen Schritt voraus zu sein! Nun also war er, Esrun, derjenige, der die Fäden in der Hand hielt und wenigstens halbwegs bestimmen konnte, wie sich das Leben in punkto Liebe bei seinem Bruder weiter entwickelte!


  „Nun erzähle endlich, Esrun! – Wie heißt sie und wie alt ist sie?!“, bedrängte er während des gesamten Mittagessens seinen Bruder. „Oh Mann, dieses Mädchen hat mich vorhin im Lift so süß angelächelt, da wäre ich glatt zerschmolzen und im Boden versunken, so berauscht war ich von ihren lieblichen Blicken!“


  „Tja, mein Lieber, da kann ich doch nur sagen, dass es dich ganz schön erwischt hat!“, grinste Esrun ihn an, doch dann rückte er langsam mit einigen Daten heraus. „Ihr Name ist Morina Valic, sie ist vierzehn Croma-Jahre alt und hat erst vor kurzem die Raumfahrt-Akademie in Ozeanopolis mit Bravour abgeschlossen. – Allerdings, wie ich es vorhin bereits erwähnte, sie würde gerne dich, mein liebes Brüderchen, einmal kennenlernen! Aber nur, weil ich ihr bereits so viel von dir und deinen Abenteuern mit den beiden Menschenkindern erzählt habe.“


  „Ja, und weiter?“, bedrängte ihn sein großer Bruder. „Wann willst du mich denn nun mit ihr bekannt machen?“


  „Wart‘s ab, Manjuc! Nicht so hastig. Diese Gelegenheit wird sich in den nächsten Tagen schon noch ergeben!“, hielt er seinen völlig von der „Liebe-auf-den-ersten-Blick“-verfallenen Bruder noch ein Weilchen hin. „Ich gebe dir auf jeden Fall früh genug Bescheid!“


  Nach diesem Mittagessen jedenfalls begaben sich die beiden erst einmal in den großen Konferenzraum zwei Ebenen tiefer, wo die Sporthalle und die Schwimmhalle sich befanden und in welchem die Vorlesung des neuen wissenschaftlichen Leiters der „Omikron“, Vitary Selecun, für alle nicht Dienst habenden Astronauten, Kinder und Jugendliche natürlich ausgeschlossen, stattfinden sollte. Manjucs Gedanken jedoch kreisten nur noch um dieses eine junge, wunderschöne Mädchen, welches er im Lift zum ersten Mal gesehen hatte und noch dazu die gleiche Tätigkeit wie sein Bruder ausübte, und welches er unter allen Umständen, nur nicht gleich so aufdringlich, einmal kennen lernen wollte!


  


  Satury Itjac und Vitary Selecun standen beide vorn an einer Art Rednerpult und warteten geduldig darauf, dass endlich auch der letzte der Zuhörer einen der vielen freien Plätze im großen Konferenzsaal eingenommen und irgendwelche Gespräche mit seinen Platznachbarn beendet hatte. Hinter den beiden an diesem Rednerpult befand sich ein eben solch großer Bildschirm wie in der Kommandozentrale, doch wurden hier nicht die Bilder des die „Omikron“ umgebenden Universums dargestellt, sondern dieser Bildschirm diente zum einen als eine Art überdimensionale Schultafel, auf der mit Hilfe eines Fluoreszenzlasers gezeichnet oder geschrieben werden konnte, und zum anderen der allgemeinen Sichtbarmachung von Skizzen, technischen Zeichnungen und sonstigem Bildmaterial diente. Natürlich konnten auf ihm auch Filme zu Lehrzwecken gezeigt werden.


  Der Kommandant des Raumschiffes räusperte sich noch einmal recht laut und kräftig, damit es auch alle hörten, und ergriff dann kurzerhand als erster der beiden das Wort. Sofort wurde es still im großen Auditorium.


  „Verehrte, hier zusammen gekommene Astronauten des wunderschönen Raumschiffes ‚Omikron‘! Ich danke euch für das zahlreiche Erscheinen zu diesem, sicherlich für alle anwesenden Zuhörer recht interessanten, wissenschaftlichen Vortrag unseres von der Raumfahrt-Akademie zu uns an Bord delegierten neuen wissenschaftlichen Leiters, Vitary Selecun.“


  Ein kurzer und spontaner Applaus unterbrach erst einmal Saturys Einführungsrede, doch dann setzte er nach einem nochmaligen kurzen Räuspern fort.


  „Vitary möchte euch zunächst mit den neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen in der Astronomie, der Astrophysik und so weiter, die in den letzten acht Jahren auf der Croma Einzug gehalten haben, also einer Zeit, in welcher der größte Teil unserer Besatzung im All unterwegs war, vertraut machen und natürlich dürfen zwischendurch auch Fragen von euch gestellt werden. Vitary wird sie euch, soweit dies für ihn hier vorn möglich ist, gern beantworten. – Hiermit übergebe ich nun das Wort an unseren wissenschaftlichen Leiter! – Bitteschön, Vitary!“


  Der Angesprochene bedankte sich kurz mit einem Kopfnicken bei Satury und trat dann nach kurzem Applaus der versammelten Astronauten an das Rednerpult heran.


  „Meine lieben Freunde, Kollegen und Astronauten dieses, unseres stolzen cromatinischen Raumschiffes ‚Omikron‘! – Es ist mir eine ganz besondere Ehre, euch über die neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse, die wir auf unserem Planeten während eurer Abwesenheit von der Croma in den letzten acht Jahren gewonnen haben, hier in diesem, na, sagen wir mal, universitätsähnlichen Rahmen ein wenig zu vermitteln. Sollte zwischendurch jemandem irgendetwas unklar sein, so bitte ich ihn, dass er sich sofort meldet! Ich werde dann ein bisschen näher auf das entsprechende Thema eingehen.“


  Vitary machte eine kurze Atem- und Gedankenpause, nahm einen kurzen Schluck aus seinem Wasserglas, welches auf dem Pult stand, setzte dann aber sofort seine Rede fort.


  „Als ich vor ein paar Stunden in die Kommandozentrale kam, überfiel mich unser ehrenwerter Commander Itjac mit einer wahren Flut von Fragen!“ Dabei schielte er verschmitzt zu Satury hinüber, der sich inzwischen ganz rechts außen in die erste Reihe gesetzt hatte und ihm lachend zunickte, „Diese Fragen drehten sich hauptsächlich alle um die Themen ‚überlichtschnelle Teilchen‘, ‚Raumsprünge‘, ‚Hyperraum-Reisen‘, ‚neue Antriebsmethoden‘ und verschiedenes mehr. In den letzten drei Stunden habe ich mich dann mit Satury gemeinsam hingesetzt und wir arbeiteten die nun folgenden Themen heraus, welche ja alle irgendwie ein bisschen zusammenhängen und mit der Raumfahrt jetzt und in Zukunft zu tun haben. – Kommen wir also zuerst einmal zu dem Thema ‚überlichtschnelle Teilchen‘!“


  Ein leichtes Raunen ging durch die in diesem Auditorium versammelten Astronauten, als auf dem Bildschirm mehrere Zeichnungen und bildhafte Darstellungen von den Lichtwellen und Lichtteilchen, welche es hinter der Lichtgeschwindigkeitsmauer gab, eingeblendet wurden.


  „Unseren cromatinischen Wissenschaftlern“, setzte er dann fort, „sind drei verschiedene elektromagnetische Wellenteilchen bekannt und daran hat sich auch bis heute noch nichts geändert. Es handelt sich hierbei um die Tachyonen, die Transphotonen und die Mnemosomen! – Allen diesen Teilchen ist gemeinsam, dass sie nicht gegen die physikalischen Gesetze der Ersten Allgemeinen Relativitätstheorie verstoßen. – Ganz im Gegenteil! – Erst durch diese Teilchen lassen sich bestimmte Vorgänge in der Physik, und hier im Speziellen in der Astrophysik, ausreichend und zufriedenstellend erklären! Allen diesen Teilchen gemeinsam ist ebenfalls der Umstand, dass sie materielos und damit ohne spezifische Masse sind. Nur dadurch ist es ihnen aber auch möglich, schneller als das Licht und damit die Photonen, welche ja ebenfalls keine Masse besitzen, zu sein.“


  Vitary hüstelte etwas, nahm noch mal einen Schluck Wasser und blickte sich dann kurz unter den Zuhörern um, um festzustellen, ob das Interesse an diesem Lehrstoff unter den Astronauten auch noch genügend vorhanden war, oder ob inzwischen Fragen angemeldet wurden. Da dies noch nicht der Fall war, setzte er seinen Vortrag fort.


  „Die Tachyonen waren die ersten uns bekannten Teilchen, die sich schneller als das Licht bewegten“, erklärte der neue wissenschaftliche Leiter und zeigte dabei mit einem Fluoreszenzlaser auf einen bestimmten Bereich der auf dem Bildschirm dargestellten Grafik. „Das Problem mit ihnen, diesen Tachyonen meine ich, war ja damals, dass sie mit herkömmlichen Messmethoden für unsere damaligen Instrumente nicht erfassbar waren. Heute wissen wir aber, dass sich Tachyonen durch ihre ungeheure Geschwindigkeit vom zehn hoch zehnfachen der des Lichtes nicht schneller als das Licht selber, dafür aber schneller als die Zeit bewegen! Sie überholen seltsamerweise die Zeit vorwärts wie auch rückwärts, sind also von ihrem ursprünglichen Entstehungszeitpunkt aus bereits in der Vergangenheit und auch viel später in der Zukunft messbar. Die dafür benötigten Messinstrumente nennen wir Tachyon-Scanner, aber auch sehr empfindungsfähige Cromatiner können Tachyonen wahrnehmen! Diese Teilchen erzeugen nämlich in den Gehirnen jedes höher entwickelten Lebewesens Bilder, meist in Form von Träumen, entweder von Ereignissen, welche erst in der Zukunft eintreten, oder von Ereignissen, die bereits seit längerer Zeit geschehen sind und von denen uns eben diese Tachyonen heutzutage berichten. Durch diese wissenschaftlich und experimentell nachgewiesenen Tachyonen ließ sich ja bekanntlich auch die Fähigkeit von sogenannten ‚Wahrsagern‘ erklären, die nichts weiter taten, als dass sie diese Teilchen aus der Zukunft zu Bildern zusammenfügten und diese auf ihre spezielle Weise zu erklären versuchten.“


  Vitary musste, nachdem er sah, dass einige seiner Zuhörer schon zu schwitzen anfingen, seinem Redefluss erst einmal kurz Einhalt gebieten, denn die hier anwesenden Astronauten waren es ja gar nicht mehr gewohnt, solchen Vorlesungen so ohne weiteres mit dem Elan, den junge Studenten zum Beispiel an den Tag legten, zu folgen. Ihr tagtäglicher Dienst, zum Teil zehn cromatinische Stunden, also einen halben Tag ohne Pausen in der Kommandozentrale, verbrauchte viel von der Energie, welche sie bei solch einer Vorlesung wie dieser aufwenden mussten, um hellwach und genügend aufnahmefähig zu bleiben. So versuchte also der wissenschaftliche Leiter bei den folgenden Erläuterungen etwas bildhafter und mit aussagekräftigeren Handbewegungen seine Themen an die Zuhörerschaft zu bringen.


  „Ebenso gehört zum Wesen der Tachyonen“, setzte er nun körperlich etwas lebhafter fort, „die lange Zeit für ein früheres Seelenleben gehaltene Eigenschaft dieser Teilchen, bei einigen bestimmten Leuten die Empfindung zu verursachen, dass die in ihnen innewohnende Seele in einem früheren Körper bereits irgend ein Leben führte. Wir sprechen hierbei von der sogenannten Reinkarnation, der Wiedergeburt der körperlosen Seele in anderen körperlichen Wesen – Cromatinern, Tieren oder auch Pflanzen, wie wir heute wissen. Dass es aber einzig und allein nur der Natur dieser Tachyonen zu verdanken war, dass sich frühere Ereignisse auf die Gegenwart auswirkten, konnte man damals leider noch nicht wissen!“


  Vitary machte wiederum eine kurze Pause, um einen Schluck Mineralwasser zu trinken, der ja vor ihm auf dem Rednerpult stand und in der Zwischenzeit hoben auf einmal die ersten Astronauten eine Hand, um damit zu zeigen, dass sie eine Frage vorzubringen hätten. So nickte er dem ersten Fragesteller freundlich zu. „Ja, bitte?“


  „Kollege Selecun, wird es denn mit Hilfe dieser Tachyonen eines Tages einmal möglich sein“, erkundigte sich einer der Ingenieure aus der Antriebssektion, „dass wir Cromatiner, egal ob in die ferne Zukunft oder aber in die Vergangenheit, Zeitreisen mit Hilfe dieser Tachyonen unternehmen könnten?“


  Der wissenschaftliche Leiter setzte eine recht zweifelnde Mine auf und drehte abwechselnd seine beiden Hände.


  „Also, verehrter Kollege Ingenieur, ob dies durch Tachyonen einmal möglich sein wird, darüber streiten sich unsere Gelehrten heutzutage immer noch. Eines steht allerdings jetzt schon nach den bisherigen theoretischen Erkenntnissen fest: Sollte irgendwann einmal irgend ein ‚Jemand‘ eine Zeitreise in die Vergangenheit oder aber auch in die Zukunft machen und er trifft dort auf die gleichen Atome, aus denen er einmal in seiner Gegenwart bestehen wird oder die nach seinem Ableben von ihm übrig bleiben, dies trifft natürlich auch auf alle seine Nachkommen zu, welche ja aus seinen Atomen repliziert werden, so werden sich diese Atome mit denen des Zeitreisenden selbst laut der Ersten Allgemeinen Zeittheorie gegenseitig zerstrahlen, wie es auch Materie und Antimaterie bei der Annihilation tun, und sich in reinste Energie auflösen! – Siehe Energieerhaltungsgesetz! – Also, meines Erachtens wird schon allein deswegen die cromatinische Forschung solch gefährliche und das gesamte Raum-Zeit-Gefüge durcheinander bringende Zeitreise-Experimente wahrscheinlich grundsätzlich verbieten. Es ist ja auch überhaupt noch nicht abzuschätzen, welch katastrophale Folgen diese Art von Experimenten mit der Raumzeit auf unsere jetzige, heutige Gegenwart haben könnten!“


  „Also, ist es praktisch gesehen eigentlich gar nicht möglich, oder, Kollege Selecun?“, erkundigte sich der Ingenieur nochmals nachhaltig.


  „Tja, mein verehrter Astronaut, da haben die meisten unserer hochrangigsten Wissenschaftler auch so ihre Zweifel. Es gibt da allerdings seit einiger Zeit so eine Theorie, in der neuerdings behauptet wird, dass ein Forscher, der eine solche Zeitreise unternehmen würde, in der Vergangenheit oder auch in der Zukunft nur als eine Art materieloses ‚Geistwesen‘ auftreten und existieren könne, da die Vergangenheit laut dieser Theorie nicht verändert werden können dürfte und die noch nicht geschehene Zukunft auch nicht verändert werden kann, weil sie ja in dieser Raumzeit noch nicht geschehen ist! – Also, ihr seht, meine hochverehrten Astronauten, das Thema Zeit und Zeitreisen ist ein hochkompliziertes Terrain, auf das sich nur wenige Gelehrte, und wenn ‚ja‘, dann nur mit Widerwillen, wirklich wagen! – Bei der Gelegenheit möchte ich euch auch gleich noch ein kleines Beispiel aus der unglaublichen Menge an Möglichkeiten aufzeigen, welche solche Arten von Zeitreisen nämlich so mit sich bringen würden:


  Wenn man nur einmal bedenkt, was ein materieller Zeitreisender, der sich nur ein paar wenige Jahre in die Vergangenheit bewegen würde, dort durch seine materielle Anwesenheit katastrophales anrichten könnte, wird einem bei diesem Gedanken schon schwindelig! Wenn nämlich dieser Reisende zum Beispiel durch irgend einen dummen Zufall verhindern würde, dass seine Mutter oder auch sein Vater oder ein noch früherer direkter Vorfahr von ihm nicht heiraten würde, keine Kinder bekäme oder durch einen Unfall gar ums Leben käme, noch bevor er selber, der Zeitreisende versteht sich, geboren wurde, so würde er in seiner eigenen Gegenwart und somit auch während dieser Zeitreise plötzlich und ganz unvermittelt aufhören zu existieren. – Wenn er nun aber nicht in der Gegenwart existierte, so konnte er ja damit faktisch auch nicht diese gewisse Zeitreise unternehmen, nicht in die Vergangenheit eingreifen und demzufolge auch nicht diesen Schaden anrichten! – Hier beißt sich also wirklich und sprichwörtlich die Schlange in den eigenen Schwanz! – Und wenn er dann also nicht in die Vergangenheit eingegriffen hat, weil er in der Gegenwart nicht existierte und somit diese Zeitreise gar nicht unternehmen konnte, so existiert er doch demnach wiederum in der Gegenwart, um vielleicht, ähm, zum Beispiel eine Zeitreise zu unternehmen!“


  Vitary holte erst einmal ganz tief Luft! Er begann nämlich schon innerlich wie äußerlich zu schwitzen und sah auch, wie den meisten anwesenden Astronauten die Köpfe qualmten.


  „Also, ich glaube, meine Freunde“, versuchte der wissenschaftliche Leiter nach nochmaligem tiefen Luftholen dem arg strapazierten Auditorium klar zu machen, „wir sollten dieses Thema jetzt wirklich erst einmal beenden und uns den nächsten Teilchen, den uns allen bekannten Transphotonen, zuwenden!“


  An den Reaktionen der meisten seiner Zuhörer erkannte er sofort, dass sie fast alle damit einverstanden waren. Er trank erst schnell noch mal einen kleinen Schluck Wasser, fuhr dann aber mit seinem Vortrag und entsprechend anderen Grafiken auf dem großen Bildschirm fort.


  „Transphotonen werden ja, wie ihr alle wisst, von allen unseren Raumschiffen als Antriebsmittel für das Erreichen von Überlichtgeschwindigkeiten zusätzlich zu den Gravitonwellen benutzt. Sie sind für das Auge absolut nicht wahrnehmbar und nur mit speziellen Messinstrumenten zu erfassen, da sie außerhalb des normalen Licht- und Strahlenspektrums wirken. Im Gegensatz zu den Tachyonen, welche sich nicht im Raum, sondern nur in der Zeit bewegen, bewegen sich Transphotonen durch Raum und Zeit. Sie gehören allerdings zu den ‚langsamsten‘ überlichtschnellen Teilchen, die wir kennen und werden wahrscheinlich nie Geschwindigkeiten über zehntausend Pho erreichen. Dies wäre demzufolge dann auch die maximale Geschwindigkeitsgrenze, die wir mit unseren heutigen Raumschiffen erreichen könnten, falls wir eines Tages einmal Raumschiffe mit einer Ruhemasse von annähernd null Gramm hätten – was ich nun wieder für ziemlich ausgeschlossen halte, meine verehrten Kollegen Raumfahrer.“


  Manjuc bemerkte unterdessen, wie seinem Bruder nach und nach die Augenlider immer schwerer wurden und dann plötzlich ganz geschlossen blieben. Vorsichtig rüttelte er ihn an der Schulter und sofort blickte Esrun ihn leicht verstört an.


  „Du wirst doch hier nicht anfangen einzuschlafen, Esrun?“, zischte Manjuc ihn an. „Wenn das dein Chef dort drüben sieht, bekommst du morgen vielleicht noch Ärger?“


  „Hach – ja – entschuldige, Manjuc“, stöhnte der schläfrige Bruder, „aber ich bin so satt von dem Essen vorhin, dann der zehnstündige, langweilige Dienst und nun auch noch dieses Gefasel von eurem obersten Wissenschaftler dort vorn, der ohne Luft zu holen von den möglichen und unmöglichen Zeitreisen erzählt und den Teilchen, die einem nur im Schlafe begegnen – das kann einen aber auch, verdammt noch mal, müde machen!“


  „Hier, nimm einen Schluck von meinem Saft!“, bot Manjuc an und hielt ihm eine halbvolle Plastikflasche vor die Nase. „Das ist mit Koffein angereicherter Tsjungay-Saft. Der muntert dich wieder auf.“


  „Danke, Großer“, lächelte Esrun seinen Bruder mit schläfriger Mine an. „Du bist ja wie ’ne Mutter zu mir – nur ohne Brust.“ Dann leerte er den Inhalt dieser Flasche nochmals um die Hälfte.


  Manjuc aber schmunzelte nur leicht vergnüglich und lauschte schließlich wieder dem Vortrag des wissenschaftlichen Leiters.


  Dieser indes nahm ebenfalls einen weiteren Schluck Mineralwasser aus dem Glas und ein anschließender tiefer Atemzug verhalf ihm dann wieder zu neuer Kraft.


  „Blieben noch die Mnemosomen zu nennen, meine lieben Freunde“, setzte er unbeeindruckt von den Müdigkeitsanfällen einiger Astronauten seine Unterrichtsstunde fort. „Diese Teilchen entstehen durch komplizierte Gehirnströme von hochentwickelten Lebewesen wie zum Beispiel uns Cromatinern, aber auch bei den uns genetisch und entwicklungsgeschichtlich nahestehenden Menschen. Mnemosomen bewegen sich genau im Gegensatz zu den Tachyonen nicht durch die Zeit, sondern nur durch den Raum. Dies bedeutet dann auch allerdings, dass diese Teilchen von einem Moment zum anderen sich von einer Ecke des Universums an die andere bewegen können, ohne dabei auch nur eine Katune Zeit zu verlieren!“


  Nun wurden plötzlich etliche, vorher noch müde wirkende Zuhörer wieder hellhörig, denn unnötig Zeit zu verlieren war in hochtechnisierten Gesellschaften wie denen der Cromatiner ein ernst zu nehmendes Problem.


  „Diese These“, fuhr Vitary unterdessen fort, „lässt sich am besten anhand der sogenannten ‚fliegenden Gedanken‘ erklären, da Gedanken an andere Orte des Raumes durch Mnemosomen transportiert und im Gehirn als Bild wiedergegeben werden. Ich muss mich als höherentwickeltes Lebewesen also nicht zwangsläufig und unbedingt an einen anderen Ort im All begeben, um heraus zu finden, wie es dort wohl aussieht. – Nein! Mit Hilfe der Mnemosomen wird ein Bild von diesem Ort in meinem Gehirn erzeugt und ich kann mir somit sehr bildhaft vorstellen, wie es dort aussieht. – Und dies geschieht sofort und ohne zeitliche Verzögerung, eben weil sich diese Teilchen nicht durch die Zeit, sondern einzig und allein durch den Raum bewegen und dies demzufolge keine ‚Zeit kostet‘! – Verstanden?“, fragte Vitary Selecun schließlich sein arg strapaziertes Auditorium, von denen schon wieder etliche die Augen verdrehten und kaum noch offen halten konnten.


  Für viele war dieses Thema schon während ihrer Ausbildungszeit als Astronauten eines der langweiligsten und am schwersten zu verstehenden überhaupt! Doch der wissenschaftliche Leiter fuhr trotz alledem noch etwas damit fort.


  „Mnemosomen, meine lieben Freunde, sind nach dem heutigen Stand unserer Forschung unter anderem auch als Trägerwellen für die telepathische Übertragung von Gedanken und für die telekinetische Übertragung von Kräften verantwortlich!“ Nun sah er aber ein, dass er die anwesenden Astronauten genug mit diesen Themen „gequält“ hatte und ging damit, nach einem kurzen Räuspern, zum nächsten Thema über.


  „Nun also, nach eurem Raumsprung, den ihr mit der ‚Rezuerk Snie‘ vor eineinhalb Jahren gemacht habt ohne dies dabei eigentlich zu wollen, kamen unsere Wissenschaftler fast einstimmig zu der Überzeugung, dass es noch eine vierte, eine noch unbekannte Art von überlichtschnellen Teilchen geben muss, die sogenannten Quadrionen. Nach dieser Hypothese sollen dies wiederum Teilchen sein, welche in Verbindung mit ultrahohen Energien und elektromagnetischen Feldern Materie ohne jeglichen Zeitverlust von einem Ort im Raum zu einem jeden anderen transportieren können. Die dabei benötigte Energie muss entweder ultrahoch und für uns kaum erzeugbar sein, oder es müssen dazu unglaublich starke Magnetfelder eingesetzt werden, um die benötigte Energie so gering wie möglich zu halten. Ein solches Magnetfeld erzeugte vermutlich dieses fremde Raumschiff damals und ihr habt mit der von der ‚Rezuerk Snie‘ und all ihren Komponenten erzeugten Energie, also auch der Lebensenergie der Besatzungsmitglieder, plus der Energie des von euch eingesetzten Negatronenstrahls diesen Raumsprung überhaupt erst möglich gemacht. Ob dies den Fremden bekannt und von ihnen sogar gewollt gewesen war, wissen wir leider nicht. Ob diese Technologie den Fremden bekannt oder ebenfalls unbekannt ist, wissen wir leider auch immer noch nicht. Dies allerdings zu erkunden, ist zum Beispiel eine unserer Missionsaufgaben.“


  „Esrun!“, zischte Manjuc unterdessen erneut seinen Bruder an, der schon wieder allmählich in sich zusammen zu sacken und sogar leise zu schnarchen begann, und stieß ihm dabei ganz leicht mit dem Ellenbogen in die Seite. „Du schläfst schon wieder!“


  „Hrrr!“, knurrte dieser leise vor sich hin und rappelte sich langsam wieder auf. „Dass diese interstellaren Reisen aber auch immer so langweilig sein müssen, Manjuc!“


  „Reiß dich mal ein bisschen zusammen!“, haderte Manjuc mit ihm. „Dein Chef, Janduc Nicay, guckt schon leicht erzürnt herüber.“


  „Ja – ist ja gut“, lallte der jüngere der beiden Brüder, beugte sich etwas nach vorn und stützte seinen schwer gewordenen Kopf auf der vor ihnen befindlichen Tischplatte mit aufgestellten Armen ab, wobei er mit Daumen und Zeigefingern versuchte, seine Augen aufzuhalten. „Ich reiße mich ja schon ...“


  „Na, das will ich auch hoffen“, ermahnte ihn Manjuc nochmals und lehnte sich dann ebenfalls auf der Tischplatte auf, um besser sein Gesicht sehen zu können und weitere Schlafanfälle seines Bruders schon im Keime zu ersticken.


  Während dessen meldete sich Satury, der von alledem nichts mitbekommen hatte, von seinem Platz ganz rechts außen zu Wort.


  „Vitary, ich hab da mal eine Frage: Hat denn unsere damals so plötzlich aufgetretene Müdigkeit, die uns alle befiel, etwas mit diesen Quadrionen und dem Raumsprung zu tun, oder hatte dies eine andere Ursache?“


  „Vermutlich ‚ja!‘“, antwortete der Wissenschaftsleiter nach kurzer Überlegung, „denn, wie ich schon sagte, wurde die Energie von der ‚Rezuerk Snie‘ und all ihren Komponenten, also auch den Astronauten, dazu verwendet, diesen Raumsprung überhaupt erst möglich zu machen. Die somit euch allen entzogene Lebensenergie hat eure Gehirne in fehlenden Schlaf umgerechnet, und zwar in dem Maße, als ob ihr tagelang gearbeitet und dabei nicht geschlafen hättet! An der Verwirklichung dieser Theorie des Reisens im Weltraum arbeiten unsere Wissenschaftler schon seit vielen Monaten sehr hart, doch liegen uns leider bis heute noch keine konkreten Ergebnisse vor.“


  Unter den an diesem Thema Interessierten meldete sich nun auch Ricu Bornic, der jetzt MRC-Hauptoffizier war, zu Wort.


  „Vitary, wie groß sind denn eigentlich die hypothetischen Möglichkeiten, dass wir weiterhin im All auf intelligente Lebewesen stoßen?“


  Der wissenschaftliche Leiter machte indes große Augen und runzelte leicht verlegen die Stirn. „Tja, Ricu, da hat vor einigen Jahren einmal ein berühmter Wissenschaftler auf der Croma, ich glaube, es war sogar Palius Senray, der Leiter der Abteilung für außercromatinisches Leben im RdW, eine ziemlich hypothetische und auf reiner Arithmetik beruhende Rechnung aufgestellt, in welcher er folgende Vermutung darlegte:


  In unserer Galaxis gibt es schätzungsweise zweihundert Milliarden Sterne. Ein großer Teil davon, nämlich rund zwanzig Prozent, entfallen dabei erst einmal auf das Zentrum, also auf den Kern unseres Sternensystems! Da hier die mittlere Sternendichte so enorm groß ist, dass sich die Sterne ständig gegenseitig aus ihren Bahnen werfen und eventuell vorhandene Planeten gleich mit ihnen, können wir diesen Bereich getrost vernachlässigen. Als nächstes müssen wir ebenso alle Sterne in Kugelsternhaufen und offenen Sternhaufen von der Liste streichen, da auch hier die Sternendichte viel zu hoch ist, um stabile Planetensysteme bilden zu können. Bei einer mittleren Sternenmenge von fünf Millionen Sternen pro Kugelsternhaufen und fünfzigtausend pro offenem Sternhaufen sowie einer Gesamtanzahl von rund zweihundert Kugel- und achttausend offenen Haufen in unserer Galaxis müssen wir demnach eine Milliarde Sterne in Kugel- und vierhundert Millionen Sterne in offenen Haufen aus dieser Rechnung ausklammern.


  Von den übrig bleibenden hundertachtundfünfzig Komma sechs Milliarden Sternen sind wiederum nach unseren bisherigen Erkenntnissen mindestens rund zwanzig Prozent davon verloschene tote Sterne, sogenannte Sternleichen. Man geht zwar davon aus, dass jeder Stern im Durchschnitt zehn Planeten besitzt, doch kann man mit Fug und Recht behaupten, dass auf Planeten dieser Sternleichen absolut kein Leben mehr möglich ist! Es ist einfach zu dunkel und viel zu kalt dort. Bleiben also erst einmal nach Abzug dieser ‚Leichen‘ einhundertsechsundzwanzig Komma acht acht Milliarden Sterne übrig!“


  Vitary musste daraufhin nochmal einen Schluck trinken, denn seine Stimmbänder schienen auch schon langsam schlapp zu machen. Doch nach diesem Schluck sprühte er plötzlich wieder nur so vor Rededrang!


  „Kommen wir nun zur nächsten Auswahlstufe!“, setzte er unter den gequälten Blicken seines Auditoriums mit neuem Elan fort. „Doppel- oder Mehrfachsterne scheiden ebenfalls aus, da es auf deren dort eventuell vorhandenen Planeten zu derart großen klimatischen Schwankungen kommen würde, dass dies kein höher entwickeltes Lebewesen auf Dauer aushalten könnte! Außerdem müssen wir leider annehmen, dass Doppel- und Mehrfachsterne ihre kleinen, nichtselbstleuchtenden Mitbegleiter auf Grund der ständig wechselnden Schwerkraftverhältnisse im Laufe der Zeit einfach aus ihrem System hinauskatapultiert haben oder von einer der Sonnen verschluckt wurden und diese Systeme somit größtenteils ohne Planeten sind. – Was allerdings noch mit weiteren Raumfahrtexpeditionen zu beweisen wäre! Da dieser Sternentyp knapp die Hälfte, also etwa vierzig Prozent, aller im Weltall vorkommenden Sterne ausmacht, verringert sich der Anteil der nun noch möglichen Kandidaten somit auf etwa sechsundsiebzig Komma eins zwo acht Milliarden.


  Als nächstes müssen wir nun alle Sterne, die sich im spektroskopischen Diagramm oberhalb der Hauptreihe befinden, also alle Riesen-, Unterriesen- und Überriesensterne, ebenfalls ad acta legen, da es sich bei diesen Sterntypen um sterbende und gewaltig aufgeblähte Sterne handelt. Ihre Anzahl ist aber im Vergleich zu den restlichen Sternen der Hauptreihe relativ gering und dürfte ein bis zwei Prozent der Gesamtmenge, na, sagen wir mal zwei Prozent, nicht übersteigen. – Verbleiben also nach Abzug dieser Kategorie immer noch etwa vierundsiebzig Komma sechs null fünf Milliarden Sterne in unserer Rechnung übrig.


  Wenn wir jetzt noch die viel zu heißen und auch die viel zu kalten Sterne ausklammern, dies wären rund fünfzig Prozent aller Sterne, und zwar die mit weniger als viertausend Grad und mehr als zehntausend Grad effektiver Oberflächen-Temperatur, so blieben immer noch etwa siebenunddreißig Komma drei null zwo Sterne für unsere rein hypothetische Wahrscheinlichkeits-Rechnung übrig.


  Wie wir alle wissen, meine Freunde, existiert in einem Planetensystem nur ein ganz schmaler Gürtel, in welchem die Bildung von flüssigem Oberflächenwasser überhaupt nur möglich ist. Die durchschnittliche Wahrscheinlichkeit, dass sich in diesem Bereich ein entsprechend großer Planet befindet, auf dem noch dazu genügend große Mengen Wasser vorhanden sind, um Meere und Ozeane zu bilden, ist relativ gering und beträgt in etwa nur fünf Prozent! Selbst wenn wir äußerst misstrauisch sind und mal annehmen, dass sich nur auf jedem zehnten Planeten von diesen Auserwählten Leben entwickelt hat, so bleiben doch nach dieser Rechnung immerhin noch sage und schreibe einhundertsechsundachtzig Komma fünf eins drei sechs Millionen Sterne in unserer Galaxis übrig, auf denen es heutzutage höherentwickeltes Leben geben könnte!“


  Plötzlich krachte Esrun recht laut mit der Stirn auf die vor ihm befindliche Tischplatte! Manjuc und alle drumherum sitzenden Lehrgangsteilnehmer blickten erschrocken zu dessen Platz.


  „Au!“, rief Esrun, abrupt und ziemlich hart aus seinen Träumen gerissen. „Diese verdammte Bank ist ja viel zu hart und außerdem zu glatt für meine Ellbogen!“ Diese waren ihm nämlich weggerutscht, weil er schon wieder ganz fest geschlafen hatte und dabei die Kontrolle über seinen durch die Hände abgestützten Schädel verlor. Mit schmerzverzerrter Mine fasste er sich an die Stirn: „Das wird bestimmt eine riesengroße Beule, Manjuc! Ist denn dort unten nicht bald Schluss?“


  „Esrun, du unmöglicher Kerl!“, schimpfte sein großer Bruder nun nicht mehr flüsternd mit ihm. „Dass du die Familie Catay aber auch überall und vor allem immer in der Öffentlichkeit so blamieren musst! Reiß dich nun endlich mal ein bisschen zusammen und bleib die paar Minuten, die das ganze hier noch dauert, wach! – Diesmal hat sogar Vitary Selecun herauf geschaut!“


  Das stimmte, aber dieser nahm es Esrun nicht krumm. Vitary wusste, dass dies ein recht trockenes und nicht für jeden interessantes Thema war und so versuchte er, sich so kurz wie möglich bei seinem restlichen Lehrstoff zu fassen.


  „Hier, kannst von mir aus den gesamten Rest aus meiner Flasche trinken“, bot Manjuc seinem bis auf die Knochen blamierten Brüderchen freundschaftlich an. „Aber bitte tu mir den Gefallen und bleibe dieses kleine Weilchen noch wach! – Ich trage dich auch nachher, wenn es denn unbedingt sein muss, direkt bis in deine Koje!“


  Esrun nickte beschämt. „Ich danke dir schon mal im Voraus, Großer.“


  „Tja, meine lieben Astronauten“, versuchte der wissenschaftliche Leiter nach diesem nicht der Komik entbehrenden Zwischenfall wieder zu seiner Rede zurück zu finden und allmählich zum Ende seines Vortrages zu kommen, „das hört sich doch ganz schön optimistisch an, nicht wahr? – Ich meine natürlich nicht das lautstarke Poltern dort oben in den obersten Rängen, sondern die bisher aufgemachte Rechnung. Das dies doch ziemlich günstig für das Auffinden außercromatinischer Intelligenzen sein müsste, dachte ich zumindest damals auch, als ich diese recht interessante arithmetische Rechnung in meinem Büro in Ozeanopolis auf den Tisch gelegt bekam. – Doch der Verfasser dieser These hatte eine ungemein mächtige Komponente einfach unterschlagen oder auch nur vergessen: Und zwar handelt es sich um die Größe beziehungsweise den reichlich unberechenbaren Faktor ‚Zeit‘!“


  Vitary machte danach nochmals eine kurze Atempause, trank einen Schluck seines Mineralwassers und öffnete dann auf dem großen Bildschirm das nächste und letzte Diagramm.


  „Wenn wir nämlich den Faktor ‚Zeit’ in die Rechnung mit einfügen, wird die Trefferquote, intelligente Wesen auf anderen Planeten zu finden, um ein Vielfaches geringer ausfallen als bisher! Da wäre zum Beispiel als erstes die durchschnittliche Lebensdauer von Sternen der Hauptreihe im Spektroskopie-Diagramm. Diese ist mit sechs Milliarden Croma-Jahren anzusetzen. Da wir aber vom Durchschnittsalter all dieser Sterne zum heutigen Zeitpunkt ausgehen müssen, müssen wir etwa dreieinhalb Milliarden Croma-Jahre veranschlagen. Weil allerdings die Entwicklung bis zu den ersten primitiven Einzellern mindestens eins Komma fünf Milliarden Jahre dauert und danach die Entwicklung der ersten Landlebewesen noch einmal eins Komma drei Milliarden Jahre nach unserem heutigen Kenntnisstand in Anspruch nimmt, bleiben ganze siebenhundert Millionen Jahre für die Entwicklung intelligenter Landlebewesen übrig! Seit es die ersten halbwegs für intelligent zu haltenden Cromatiner und ebenso auch Menschen gegeben hat, sind etwa eine Million unserer Jahre vergangen. Seit dem erstmaligen intelligenten Gebrauch des Feuers, der für die Cromatiner- beziehungsweise für die Menschwerdung ausschlaggebend war, sind etwa einhundertfünfundsiebzigtausend Croma-Jahre vergangen. Wenn wir nun diese Zahl mit den dreieinhalb Milliarden Jahren des durchschnittlichen Sternenalters ins Verhältnis setzen, so kommen wir auf etwa null Komma null null fünf Prozent der insgesamt in Frage kommenden einhundertsechsundachtzig Millionen fünfhundertdreizehn Tausend sechshundert Sterne in der gesamten Galaxis, die intelligentes oder zumindest auf dem Wege dorthin befindliches Leben tragen müssten! Dies würde nun im Endeffekt bedeuten, dass es zur Zeit, und eben nur zu dieser jetzigen Zeit, immerhin noch auf insgesamt neuntausend dreihundert sechsundzwanzig Planeten in dieser Galaxis solche Lebewesen geben müsste! – Zwei kennen wir bereits mit absoluter Sicherheit: Den Planeten Croma und den Planeten Erde! Einen dritten muss es auf jeden Fall auch noch geben, und zwar jenen Planeten dieser unbekannten Fremden. Wie viel weitere wir außerdem noch finden werden, hängt also nicht nur von unseren Forschungen, sondern auch sehr stark vom Zufall ab.“


  „Was ist aber“, unterbrach Ricu Bornic mit einem kurzen Handzeichen noch einmal die Ausführungen des wissenschaftlichen Leiters, „wenn wir die zehn Prozent der Planeten, welche über ausreichend Wasser verfügen und im lebensfreundlichen Bereich um einen Stern herum existieren, auf volle hundert Prozent veranschlagen? Theoretisch ist dies doch höchstwahrscheinlich, Vitary, oder nicht? Dann müsste man doch auch die Endresultatszahl mit zehn multiplizieren!“


  „Ja, das ist natürlich völlig richtig, Ricu!“, bestätigte der wissenschaftliche Leiter die Überlegungen des Ex-Commanders und jetzigen MRC-Hauptoffiziers. „Aber meine Rechnung ist noch nicht ganz vollständig. Vom Gebrauch des Feuers bis zur Bildung erster Städte und von gesellschaftlichen Systemen sind zum Beispiel bei uns auf der Croma noch einmal über hunderttausend Jahre vergangen, dies ist genau siebzehntausendfünfhundert Jahre her, so dass wir für das Auffinden von Spezies, die bereits diese Entwicklungsstufe erreicht haben, von nur noch zehn Prozent ausgehen müssen. – Bleiben also auch mit dieser von dir, Ricu, vorgeschlagenen Erweiterung wieder nur noch neuntausend dreihundert sechsundzwanzig Planeten in der gesamten Galaxis übrig, welche diese Bedingungen erfüllen!


  Um aber auf eine Zivilisation zu treffen, die bereits das industrielle Zeitalter erreicht hat und erste Schritte ins Weltall mit Hilfe von primitiven Raketenantrieben tätigt, müssen wir das Ganze nochmals durch zehn teilen, da dieses Zeitalter bei uns, und wir können ja nun mal nur von unserer Zivilisations-Geschichte ausgehen, vor etwa eintausendsiebenhundertfünfzig Jahren begonnen hat. – Bleiben also alles in allem ganze neunhundert dreiunddreißig Planeten in unserer oder gleich großen anderen Galaxien übrig wo wir hoffen können, auf ein Raumfahrt betreibendes Volk zu stoßen! – neunhundert dreiunddreißig planetare Heimatwelten, und ich betone ‚Heimatwelten‘, unter zweihundert Milliarden Sternen!! – Meine Freunde, ich kann euch sagen, dies übertrifft sogar bei weitem die Suche einer Nadel in einem Heuhaufen!!“


  „Vitary, was ist aber mit den vielen uralten Zivilisationen, die sich schon vor mehreren Milliarden Jahren entwickelt haben müssen?“, warf Pitcu Kalic ein, der ja der Leiter des Bordobservatoriums war und den folglich dieses Thema besonders interessierte. „Sind diese denn schon in der Rechnung mit inbegriffen?“


  „Nein, natürlich noch nicht, Pitcu, denn diese mit einzubeziehen ist ziemlich schwierig. Da wir noch absolut nichts darüber wissen, wie alt eine Zivilisation überhaupt werden kann und ob sie sich nach Erreichen eines bestimmten technologischen Entwicklungsstandes sogar selbst vernichtet oder in einen anderen, von uns noch nicht bekannten, Bewusstseinszustand überwechselt, kann von uns logischerweise ebenfalls noch nicht beantwortet werden. Was wir lediglich berechnen können, ist die Zeitspanne seit Beginn der Bildung erster Planeten in unserer Galaxis vor rund sechseinhalb Milliarden Jahren und der Entwicklung erster vernunftbegabter und auch Raumfahrt betreibender Zivilisationen. Dies wären nach Schätzungen unserer Gelehrten etwa vier Milliarden Jahre. Daraus folgt, dass sich die ersten, zwischen den Sternen reisenden Völker vor etwa viereinhalb Milliarden Jahren entwickelt haben müssten. Wie viele seitdem dazukamen und wie viele bis heute überlebt haben, gehört noch voll und ganz ins Reich der Spekulationen! – Aber spekulieren ist nun mal mein Hobby! Und wenn ich am Anfang meiner Rechnungsdarlegung darauf verwies, dass zwanzig Prozent aller Sterne in unserer Galaxis Sternleichen sind, dann sind dies ja immerhin ein Fünftel der Sterne, welche heute noch aktiv leuchten. Was ich damit sagen will ist, dass es heute demzufolge zwanzig Prozent mehr intelligente und raumfahrende Zivilisationen geben müsste, als in meiner durch den Faktor ‚Zeit‘ begrenzten Anzahl von neuntausend dreihundert sechsundzwanzig, nämlich dann immerhin elftausend einhundert einundneunzig! – Und das will schon eine ganze Menge heißen, denn die ältesten Spezies unter ihnen, und dafür kämen ja fast zweitausend in Frage, wären dann schon viereinhalb Milliarden Jahre alt und haben sich bis heute sicherlich schon derart weit entwickelt, dass sie zum Beispiel uns Cromatiner als noch völlig unbedeutende, unterentwickelte, aber vielleicht förderungswürdige Spezies einer sehr niederen Tierart betrachten würden.“


  Im Konferenzsaal brach daraufhin erst einmal ein leicht erheitertes Gelächter aus, weil sich viele der Zuhörer vorzustellen versuchten, wie sie als Angehörige eines hochentwickelten Sternenvolkes einem noch viel, viel höher entwickelten Sternenvolk als Versuchstierchen dienen mussten. Vitary Selecun unterdessen genoss erst einmal schmunzelnd diese heitere Einlage und nahm nebenbei einen weiteren Schluck Wasser zu sich. Nachdem sich die allgemeine Belustigung dann allmählich wieder legte, setzte er seine Vorlesung fort.


  „Meine hochverehrten Astronauten! Um diesen akademischen Vortrag nicht bis in die spätesten Nachtstunden auszudehnen, möchte ich die beiden letzten Themen, ‚Hyperraumreisen‘ und ‚zukünftige Antriebsmethoden‘, nur noch kurz etwas anreißen.“


  Und schon wieder war Esrun dem Tiefschlaf verfallen, in aufrecht sitzender Position, aber mit nach hinten abgekipptem Kopf. Da in dieser Lage bei Cromatinern, ebenso wie bei uns Menschen, die Zunge nach hinten in den Rachenraum rutschte, fing der völlig übermüdete Radaroffizier an, immer lauter werdend zu schnarchen. Aber Esrun war nicht der einzige. Noch ungefähr einem Dutzend anderer Astronauten erging es mittlerweile genauso. Trotzdem rempelte Manjuc seinen Bruder mit dem Ellenbogen in die Seite. Doch dieser rührte sich gar nicht!


  „Hey, Esrun, komm endlich zu dir!“, zischte Manjuc beim dritten Rempeln ihn zusätzlich an. „Wach endlich auf! Es ist gleich Schluss!“


  „Hkrrr – hrrr“, machte dieser ziemlich erschrocken und richtete sich mit einem lautstarken Räuspern wieder auf. „Ähm – wer? – Wie? – Was? – Ist endlich Schluss?“


  Manjuc schüttelte bemitleidend seinen Kopf. „Nein, Esrun, es ist noch nicht Schluss, aber gleich und dann kannst du auch sofort in dein Bett gehen.“


  „Oh, Mann, noch nicht Schluss?“, knurrte der jüngere der beiden. „Das hält doch der Cromatiner im Kopf nicht aus! Wie kann einer nur so lange über ein und denselben Mist quatschen? – Hast du noch was zu trinken da, Manjuc? Meine Kehle ist wie ausgetrocknet!“


  „Nein, habe ich nicht. Aber dass dein Hals so trocken ist, ist ja auch kein Wunder!“, haderte Manjuc mit seinem verschlafenen Brüderchen. „Du hast hier ja geschnarcht, als ob du zwanzig Bäume fällen wolltest!“


  Schuldbewusst blickte Esrun ihn an. „So? Hab ich das? Es soll nicht wieder vorkommen.“


  „Das will ich doch nun auch endlich einmal hoffen!“, hegte Manjuc erneut seine Erwartungen an die Disziplinfähigkeit seines Bruders. „So viel Holz können wir hier auf dem Raumschiff überhaupt nicht gebrauchen, wie du zersägt hast!“


  Inzwischen hatte Vitary Selecun mit dem Schlussteil seiner „Lehrstunde“ und der Beantwortung von Pitcus Frage begonnen.


  „Wir praktizieren seit ungefähr einhundertfünfzig Jahren Kommunikation mit Raumschiffen der Croma, egal wo sie sich gerade befinden, über den sogenannten Hyperraum, einer überall im Weltraum anzutreffenden sechsten Dimension, praktisch einem zusätzlich existierenden Raum, den wir nicht sehen und auch nicht betreten können. – Bis jetzt jedenfalls nicht! – In diesem Raum ist die fünfte Dimension Zeit nicht vorhanden. Den Hyperraum auch für Materie, also Raumschiffe und Astronauten, nutzbar zu machen, und nicht nur für materielose elektromagnetische Wellen, daran arbeiten die Forscher auf der Croma schon seit geraumer Zeit recht fieberhaft. Noch ist aber auf diesem Gebiet für die nächsten Jahre kein Durchbruch zu erwarten, zumal ja auch durch die von euch praktizierte Fortbewegungsart des sogenannten ‚Raumsprungs‘ weitere Forschungen den Hyperraum betreffend überflüssig erscheinen lassen. Die Forschungskapazitäten für die Hyperraumforschung wurden vor einigen Monaten auch gerade deswegen zugunsten der nun viel aussichtsreicher erscheinenden Raumsprungtechnologie drastisch gekürzt.


  Was den Antrieb von Raumschiffen betrifft, so wird sich wohl auch hier in den nächsten Jahrzehnten nicht allzu viel Neues ereignen, es sei denn, die unbekannten Fremden, die wir zu suchen aufgebrochen sind, lassen mit sich reden und verraten uns, wie sie ihre Raumschiffe auf mehrere tausend Pho Geschwindigkeit bringen, obwohl diese ja nicht einmal all zu groß sind. Unser Annihilations-Transphotonen-Antrieb könnte dann sogar schon bald der Vergangenheit angehören, meine verehrten Astronauten!“ Vitary räusperte sich noch einmal recht kräftig, dann beendete er endgültig diese Vorlesung. „Ich danke euch hiermit für eure außergewöhnliche Ausdauer und wünsche euch noch einen schönen Tag! – Dankeschön!“


  Ein kurzer, aber dennoch kräftiger Applaus beendete schließlich die schulmäßige Lehrstunde des wissenschaftlichen Leiters und alle zuhörenden oder bereits eingeschlafenen Astronauten verließen nach und nach, manche auch fluchtartig, unter heftigen internen Diskussionen den Hörsaal. Als einziger blieb noch Satury, ging schließlich vor an das Rednerpult und klopfte Vitary, der gerade seine Unterlagen zusammenpackte, dankbar auf die Schulter.


  „Hast du wirklich gut gemacht, mein Freund! Ich danke dir!“, lobte er ihn. „Nun sind endlich alle zur Gamma Solaris gereisten Astronauten der ‚Rezuerk Snie‘ und der ‚Rezuerk Owz‘ wieder ein bisschen klüger und über den absolut neuesten Stand unserer Forschung auf der Croma informiert! Hoffentlich bleibt wenigstens ein bisschen davon bei ihnen hängen ...?“


  „Dankeschön für die Blumen, Commander! Das hab ich doch gern gemacht!“, bedankte sich Vitary für das dicke Lob seines Chefs.


  „Wenn es dir nichts ausmacht“, schlug Satury dem neuen Chefwissenschaftler daraufhin vor, „könnten wir ja demnächst eine solche Veranstaltung noch mal wiederholen, oder wie siehst du das? Mit anderen Themen, versteht sich!“


  „Nein, nein, Satury, das macht mir überhaupt nichts aus!“, erklärte der wissenschaftliche Leiter begeistert, als beide sich ebenfalls anschickten, den an eine Universität erinnernden Hörsaal gemeinsam zu verlassen. „Du weißt doch, dass ich gerade von der Akademie komme und dort auch immer solche Vorlesungen halten musste, vor manchmal noch müderem Publikum. Das macht mir überhaupt nichts aus, im Gegenteil! Da fühle ich mich wie zu Hause in meinem Element!“, und beide verließen lachend den großen Saal.
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  IM SPORTZENTRUM


  


  Nach dieser, für die Zuhörer ziemlich anstrengenden Sitzung, begaben sich die meisten dieser Astronauten in die reichlich auf dem riesigen Raumschiff vorhandenen Freizeit- und Fitnessräumlichkeiten. So auch Manjuc und Esrun, der plötzlich wieder putzmunter wirkte und Bäume nicht zersägen, sondern eher hätte ausreißen können, und so lenkten sie ihre Schritte in die auf derselben Ebene befindliche Astronauten-Bar. Der Weg dorthin war ja nicht weit, doch drinnen war es schon reichlich gut besucht. Trotzdem ergatterten die beiden noch einen Tisch an einem der großen Panorama-Fenster mit phantastischem Ausblick auf die Weite des Weltalls und die in der Ferne rasant vorbeiziehenden Sterne, die noch dazu in allen Farben glitzerten und funkelten.


  „Das war eigentlich viel zu viel fürs erste Mal nach so langer Zeit, was Manjuc?“, stöhnte Esrun, nachdem beide Platz genommen hatten. „Vitary Selecun hätte sich ruhig ein bisschen kürzer fassen können! Erstens war das Thema viel zu trocken und zweitens habe ich mir sowieso nicht alles gemerkt, weil er so langatmig erzählt hat!“


  „Du hast ja sowieso das Meiste und Interessanteste verschlafen, Esrun, aber da warst du dann doch beileibe nicht der Einzige, dem das passiert ist!“, erklärte ihm sein Bruder.


  „Glaubst du vielleicht“, rechtfertigte der Jüngere der beiden sein Desinteresse, „die Techniker vom Reparaturtrupp oder die Arzthelferinnen hätten das alles verstanden? Das war ja sogar für dich stellenweise so kompliziert, vor allem das mit den Zeitreisen, dass auch dir regelrecht der Kopf qualmte! – Das habe ich doch gesehen!“


  „Na ja, da müssen wir wohl erst noch mal in Ruhe darüber schlafen, Esrun, ehe dies alles unser Gehirn so halbwegs richtig verarbeitet hat!“, erklärte der Ältere der beiden Brüder mit nachdenklich leicht gerunzelter Stirn.


  „Was darf ich euch servieren?“, fragte plötzlich eine künstliche Frauenstimme aus dem Tisch heraus, dass beide ein wenig erschraken. Zu sehr waren sie in ihr Gespräch vertieft. Manjuc aber musste über sich und Esrun etwas lachen, sich jetzt schon wegen eines Computers zu erschrecken, fasste sich als erster wieder und bestellte gleich für seinen jüngeren Bruder mit.


  „Zwei kleine Gläschen Met und eine große Portion Salzgebäck bitte!“


  „Vielen Dank für eure Bestellung!“, sprach die Frauenstimme im Tisch. Kellner oder Serviererinnen gab es bei den Cromatinern schon seit Jahrhunderten nicht mehr, denn diese Tätigkeit galt als ein Relikt aus früheren Zeiten und eines Cromatiners unwürdig. Solche Arbeiten wurden von Computern und auf dem Planeten auch von Robotern übernommen. Esrun jedenfalls bekam einen erneuten Schreck, aber diesmal wegen dieser Bestellung, und blickte seinen Bruder mit weit aufgerissenen Augen an!


  „Was?! Bist du wahnsinnig, Manjuc?!“, rief er entsetzt. „Du hast doch wohl nicht etwa den Speisencomputer manipuliert und dieses schreckliche, entsetzlich schmeckende Gebräu von der Erde heimlich einprogrammiert?! – Willst du uns beide vielleicht vergiften!“


  Manjuc aber griente beim Anblick seines Gegenübers quer übers ganze Gesicht! Diese Überraschung war ihm wirklich gelungen, freute er sich!


  „Nicht nur, dass ich dieses Getränk in den Speisencomputer einprogrammiert hätte, mein Guter Esrun“, erwiderte er schelmenhaft, „in meinem Quartier habe ich sogar noch ein ganzes Fässchen von dem süßen Zeug eingelagert!“ Die Augen Esruns wurden dabei immer größer! „Schließlich habe ich damals zwei dieser Fässchen von Lars‘ Vater Ole bei der Rückkehr seines Sohnes geschenkt bekommen! Eines davon habe ich in Ozeanopolis bei Vater und Mutter zu Hause als Geschenk für die beiden zurück gelassen und das andere habe ich hier mit her auf die ‚Omikron‘ gebracht und im Kühlschrank meines Quartiers eingelagert. – Satury hat es mir höchstpersönlich erlaubt, denn er hat selber von Ole Larsson damals solch ein Fässchen geschenkt bekommen und mit aufs Schiff gebracht!“ In Manjucs Stimme lag echter Stolz, als einziger außer dem Commander solch einen wertvollen „Schatz“ zu besitzen. „Der Met, den die Bar uns jetzt servieren wird, der ist bedauerlicherweise nur synthetisch hergestellt und, was noch schlimmer ist, er besitzt leider nicht den richtigen Charakter und das volle Aroma, welches den echten Met von der Erde auszeichnet! Ich möchte mich also schon mal im Voraus für die etwas minderwertigere Qualität, die uns ja nun leider auf den Tisch kommt, bei dir entschuldigen.“


  Esrun wusste nicht mehr so recht, was er wohl darauf noch erwidern sollte. „Mein liebes Brüderchen“, fing er schließlich vorwurfsvoll an, „ich glaube, du bist viel zu lange mit diesen Menschen zusammen gewesen!“


  „Wieso?“, fragte Manjuc nach, sich dabei überhaupt keiner Schuld bewusst. „Weil ich etwa echten statt synthetischen Alkohol trinke?“


  „Nein, nicht nur das!“, empörte sich Esrun mit abfälligen Blicken seinem Bruder gegenüber. „Früher hättest du dich mit Händen und Füßen dagegen gesträubt, solch ein Getränk einzuprogrammieren, geschweige denn überhaupt zu trinken!“


  In diesem Augenblick öffnete sich eine Klappe in der Mitte des Tisches und die bestellten Speisen und Getränke wurden durch einen Mini-Lift heraufgefahren.


  „Dankeschön, Computer!“, rief Manjuc und griff als erster nach seinem Gläschen. Esrun hingegen weigerte sich beständig, auch nur das Glas anzurühren!


  „Du glaubst doch nicht im Ernst, du abtrünniger Frevler, dass ich mich zu solch niederen Instinkten herab lasse und dieses minderwertige Gesöff trinke?!“, ereiferte sich der Jüngere der beiden Brüder. „Lieber betrinke ich mich mit einem richtigen Glas heimischem Rotwein, als mit dieser furchtbaren Art von ‚Wikingischem Rachenputzer‘!“


  Manjuc musste unwillkürlich bei dieser ausdrucksvollen Umschreibung des hochprozentigen Lieblingsgetränks der Wikinger erst einmal lauthals lachen. „Ach, nun komm, Esrun, und hab dich nicht so! Du zierst dich ja wie eine Zicke am Strick!“


  „Ähm ... wie WAS ziere ich mich, bitteschön?!“, stutzte der Radaroffizier, der ja natürlich auf Grund seiner ständigen Tätigkeit damals an Bord der „Rezuerk Snie“, als diese acht Jahre um die Erde kreiste, nicht wissen konnte, was eine „Zicke“ überhaupt ist! Dies wusste nur Manjuc, der monatelang mit Lars und Yonka zusammen war und so von ihnen allerhand irdische Sprichwörter gelernt hatte.


  „Also“, begann Manjuc mit erheitertem Schmunzeln seine Erklärung, nachdem er den ersten Schluck Met genommen hatte und danach mächtig husten musste, mit ganz langsam vorgetragenen Worten, „also, eine ‚Zicke‘ ist ein weibliches Haustier der Menschen, ungefähr so groß“, und er zeigte dabei mit der rechten Hand knapp unter die Höhe des Tisches, an welchem sie gerade saßen, „hat solche gebogenen und recht dicken Hörner, läuft auf allen Vieren, hat Hufe statt Hände oder Füße, frisst hauptsächlich nur Gräser und Wiesenpflanzen und dient in erster Linie dazu, Milch für die Menschen zu produzieren.“


  Esrun hörte sich dies alles mit ungläubigen Blicken an, machte aber trotzdem keinerlei Handbewegung in Richtung auf das vor ihm stehende Glas.


  „Des weiteren“, setzte Manjuc unterdessen seine Erklärung fort, „wird sie meistens mit einem Strick an einem Holzpflock festgemacht, damit sie nicht fortlaufen kann und macht ab und zu solch komische Geräusche, die sich in etwa so anhören: ‚Mäh-ä-ä-ä-ä‘!“


  Dieses seltsame tierische Geräusch, welches Manjuc dabei unglücklicherweise verursachte, zog natürlich sofort und unweigerlich die Blicke aller in der Astronauten-Bar gemütlich sitzenden und sich unterhaltenden Besatzungsmitglieder auf sich, welche dabei allerdings nicht so recht wussten, was sie wohl davon halten sollten. Esrun hingegen wäre am liebsten vor unendlich großer Peinlichkeit, die Manjuc mit seinem Geräusch verursachte, im Fußboden der Bar versunken, so sehr blamiert kam er sich selbst dabei vor! Der ältere von den beiden blickte jedoch nur fragend zurück und war sich dabei nicht einmal der geringsten Schuld bewusst.


  „Du kannst mir ruhig glauben, mein kleines Bruderherz, genau solche Geräusche machen diese Tiere wirklich und wahrhaftig!“, versicherte der ehemalige Schutzbefohlene der beiden Menschenkinder. „Jedenfalls hat mir das Lars damals, als wir die beiden in diesem Wikinger-Dorf abgeliefert hatten, so ausführlich anhand eines lebenden Beispielobjektes in Form einer solchen Zicke erklärt. – Du kannst es mir ruhig glauben!“


  Esrun aber saß nur noch mit gesenktem Kopf da, damit er um Himmels Willen bloß nicht erkannt werde, und schüttelte diesen vor lauter Peinlichkeit. „Deswegen musst du doch aber nicht solche schwachsinnigen Laute von dir geben, Manjuc!“, zischte er ihn vorwurfsvoll und hinter vorgehaltener Hand an. „So etwas Unanständiges lässt sich doch auch ein bisschen anders erklären, oder etwa nicht?“


  „Etwas ‚Unanständiges‘? – Dies waren nur die ganz normalen Tiergeräusche! – Tut mir leid, Esrun, wenn du es falsch verstanden hast!“, entschuldigte Manjuc sein für ihn eigentlich normales Benehmen. „Ich habe es nur so wiederzugeben versucht, wie es mir Lars damals erklärt hatte.“ Dabei konnte er sich aber ein Schmunzeln doch nicht ganz verkneifen. „Und du dachtest wohl schon, diese Geräusche machen die Zicken beim Melken?“ Esrun nickte, immer noch peinlich berührt. „Komm, nun trink doch erst mal einen kleinen Schluck! So schlecht schmeckt ja dieser künstliche Met gar nicht. Wir können meinetwegen nachher noch ein Glas von dem Echten aus dem Fass in meinem Quartier probieren, einverstanden?“


  „Nein, nein, nein!“, wehrte Esrun rigoros ab. „Dieses Zeug kommt mir nicht in meine Kehle und erst recht nicht in meinen Magen! – Nie und nimmer!!“


  „Ach, Esrun, alter Junge, nun hab dich doch nicht so!“, flehte Manjuc mit gefalteten Händen seinen jüngeren Bruder an. „Du kannst einem ja den gesamten Abend verderben! – Hier, nun nimm doch wenigstens dieses kleine Gläschen einmal in die Hand und stoße mit mir an!“ Dabei öffnete er die krampfhaft verschlossene rechte Hand Esruns und schob ihm das Glas zwischen den Daumen und die restlichen Finger, um danach diese Hand wieder zu schließen und sie ihm samt Schnäpschen unter wahrlicher Kraftanstrengung an den Mund zu führen. „So, mein Kleiner, nun trinke fein den süßen Met!“, sprach er daraufhin zu seinem Bruder wie zu einem Kleinkind. „Auf unser beider Wohl und eine glückliche Heimkehr, Esrun!“


  Wie angeekelt und so, als ob das reinste Gift in diesem Gläschen wäre, sträubten sich alle Teile seines Körpers, den überaus „uncromatinischen“ Saft zu schlucken! Manjuc musste ihm das völlig ungewohnte Getränk regelrecht einflößen und mit Druck auf die Kiefermuskulatur den Mund zwangsweise öffnen.


  „Und nicht so lange im Mund behalten, sondern gleich hinunterschlucken!“, riet Manjuc seinem Brüderchen. „Schlucken, habe ich gesagt, Esrun, schlucken! – Nun mach schon! Du sollst ihn nicht kauen, der Met ist zum Schlucken da! – Nun mach endlich! Die anderen Gäste gucken schon ganz neugierig, was du hier für eine seltsame Schau abziehst und was für komische Grimassen du dabei schneidest!“


  Angewidert und weil es partout nicht mehr anders ging würgte er das grässliche Zeug dann schließlich doch unter den neugierigen Blicken vieler Schaulustiger hinunter. Der Radaroffizier wurde daraufhin erst blass, doch dann verfärbte sich sein Gesicht hochrot und alle Haare an seinem Körper standen zu Berge! Sich schnell mit den Händen frische Luft zufächelnd, versuchte er jedoch vergeblich das Feuer, welches nun in seiner Kehle wütete, irgendwie zu löschen. Um Atem ringend, blickte er mit weit aufgerissenen Augen fragend seinen Bruder an.


  „Nun musst du etwas von dem Salzgebäck hier essen, Esrun!“, riet er schließlich dem arg Gepeinigten. „Dann brennt auch der künstliche Alkohol nicht mehr so sehr im Mund.“


  Hastig befolgte der Jüngere der beiden Catays diesen Ratschlag und stopfte sich mit den kleinen, runden und am Rand geriffelten Plätzchen regelrecht voll!


  „Mann, oh Mann! Du denkst aber auch, viel hilft viel, was, Esrun?“ Der Gemeinte nickte nur heftig mit dem Kopf, denn sprechen konnte er ja vorerst nicht mehr. „Na, dann lass es dir mal schmecken, mein Kleiner! – Lass mir aber bitte noch ein paar Gebäckstückchen übrig, ja?“ Schmunzelnd sah er seinem Bruder beim Mampfen zu. „Als mir die Wikinger damals zum ersten Mal diesen Met zum Trinken angeboten hatten, wollte ich das seltsame Gebräu auch nicht hinterschlucken und sträubte mich mit all meinen Gliedmaßen. Doch Lars und auch sein Vater Ole überzeugten mich schließlich davon, dass ich den Met nicht ewig in meinem Munde lassen konnte und letzten Endes sah ich genau so aus, wie du jetzt aussiehst. – Nur ... die Wikinger hatten kein Salzgebäck, sondern nur solch widerliches eingesalzenes Fleisch, was dann dieses Brennen etwas eindämmen sollte, und außerdem aßen sie Brot dazu. Doch das sähe hier auf dem Tisch ein bisschen zu seltsam aus, wenn wir in der Bar trockenes Brot essen würden!“


  Dies aber war Esrun im Moment völlig egal! „Computer! Ein großes Glas Mineralwasser und eine unbelegte Scheibe Brot bitte!“, beeilte er sich schnellstens, dem Tisch-Computer seinen Wunsch vorzutragen.


  „Und, Computer, dazu noch ein Gläschen Met und eine kleine Schüssel Salzgebäck bitte!“, vervollständigte Manjuc die ungewöhnliche Wunschliste. „Ich habe nämlich ebenfalls von Lars‘ Vater Ole beigebracht bekommen, dass man auf einem Bein nicht stehen kann.“


  „Was haben denn die Beine mit dem ekligen Zeug zu tun?“, wollte Esrun nun natürlich wissen. „Ich sitze doch schließlich.“


  „Ach, das ist nur so ein Sprichwort der Menschen“, erklärte der junge Wissenschaftler, „und besagt eigentlich bloß, dass ein Schnaps zu wenig ist, um danach fröhlich zu werden.“


  „Also, für meine Begriffe, mein lieber Manjuc, bist du mir schon viel zu sehr ‚fröhlich‘!“, beschwerte sich Esrun bei seinem Brüderchen.


  „Welcher Art soll das Brot bitte sein, meine lieben Gäste?“, erkundigte sich zwischendurch die Frauenstimme im Tisch etwas genauer nach der Sorte der Backware.


  „Ist mir völlig egal, Computer!“, schimpfte Esrun verzweifelt. „Eine Scheibe ganz normales Brot bitte, Hellkornbrot!“


  „Vielen Dank für eure Bestellung!“, antwortete der Computer mit einer unglaublichen Ruhe wie ein höflicher Diener, welche Esrun fast noch in Rage brachte und nach nur etwa einer halben Croma-Minute, dies entsprach genau 1,8 Erd-Minuten oder 108 Erd-Sekunden, standen das Essen und die Getränke frisch sprudelnd und lecker duftend auf dem runden Tischchen.


  „Nun sag mir doch aber endlich mal, mein lieber Esrun“, lenkte Manjuc das Gespräch nun absichtlich in eine andere Richtung, „wann gedenkst du denn, mich einmal mit deiner süßen, neuen Kollegin, welche dich vorhin dort oben abgelöst hat, bekannt zu machen? Ich denke, sie wollte mich mal kennenlernen?“ Hintergründig blinzelnd sah er dabei seinen Bruder an.


  Esrun machte aber erst mal ein etwas nachdenkliches Gesicht und überlegte angestrengt, wie sein Dienstplan in den nächsten Tagen aussah. „Also ich habe noch einmal Tagdienst, dann zwei Tage frei und schließlich viermal Nachtdienst. – Deine heiß begehrte Morina dagegen hat mit dem heutigen Tage eingerechnet noch dreimal Nachtdienst und dann fünf Tage frei. – Also kannst du dich eventuell überübermorgen mit ihr treffen. Du kannst sie aber auch, wenn du möchtest, während ihres Nachtdienstes in der Kommandozentrale besuchen. Dies dürfte dir doch als Leiter für planetare Forschung eigentlich niemand verbieten können, oder?“


  „Ach nee, doch lieber nicht“, entgegnete Manjuc mit süß-saurer Mine, „da käme ich mir dann wohl doch ein bisschen zu blöd und aufdringlich vor, Esrun. Schließlich bin ich nun mal kein solcher ‚Draufgänger‘ wie du und ich will dieses Mädchen nicht gleich wie ein Schiff im Sturm erobern! – Wenn ich auch wahnsinnig verknallt in sie bin, so möchte ich es dabei aus Sicherheitsgründen doch etwas langsamer angehen lassen.“


  „Ja, ja, schüchtern und verklemmt – das ist mein Brüderchen!“, lachte der jüngere der beiden. „Von wem du das wohl geerbt hast?“


  „Nun hau bloß nicht so auf den Putz, Esrun!“, empörte sich Manjuc. „Wo sind denn all deine ach so zahlreichen Freundinnen geblieben? – Du bist ja schließlich auch nicht gerade das, was man eine treue Seele nennen kann, mein Lieber!“


  „Na ja, da ist ja leider auch in hohem Grade mein Beruf daran schuld!“, rechtfertigte sich der Gescholtene. „Die langen Dienstzeiten, die Abschottung vom Gros der Besatzung und – und außerdem habe ich noch immer nicht die Richtige gefunden. Schließlich haben wir ja hier auf den Raumschiffen nicht gerade die größte Auswahl, was die jungen Mädchen betrifft und mit solch einer alleinstehenden alten Dame, wie zum Beispiel Uronja Nepjac eine ist, möchte sich einer in unserem Alter nun wirklich nicht mehr zusammentun!“


  „Und was ist nun mit dieser – ähm – Morina?“, löcherte Manjuc seinen Bruder weiter. „Kannst du sie denn nun wenigstens beim nächsten Schichtwechsel nicht einmal fragen, ob und wann sie sich mit dir und mir einmal treffen würde?“


  „Mit dir UND mir?!“, fragte Esrun verwundert, tippte sich selbst auf die Brust und riss seine Augen ganz weit dabei auf.


  „Na ja, klar, ‚und dir‘! Schließlich musst du sie mir ja vorstellen, denn ich kenne sie doch praktisch noch nicht!“, ereiferte sich Manjuc, weil er glaubte, dass sein Bruder ihn sofort mit ihr allein lassen würde. „Etwas später kannst du dich ja dann aus dem Staub machen, wenn du willst, aber in der Anfangsphase, da müsstest du doch bitte, bitte noch dabei sein, ja? Ich wüsste sonst absolut nicht, Esrun, worüber ich mich mit ihr unterhalten sollte?“


  „Ihr werdet schon die richtigen Themen finden“, zeigte sich der „Draufgängertyp“ dieser beiden ungleichen Brüder recht zuversichtlich. „Aber, schon gut, schon gut, Manjuc! Ich frage sie gleich morgen beim Schichtwechsel, du schüchterner Geselle, ob sie mit uns beiden einmal die Astronautenbar besuchen würde. – Einverstanden?“


  „Einverstanden!“, freute sich der Leiter für planetare Forschung. „Ich bin froh, Esrun, einen Bruder und gleichzeitig einen so guten Freund wie dich zu haben!“


  „Nun hör schon auf, Manjuc, mir so viel Fett auf die Backen zu schmieren!“, beklagte sich Esrun über die Schmeicheleien seines großen Brüderchens. „Eine gemeinsame Verabredung zu dritt ist sowieso erst in drei Tagen möglich, wenn Morina und ich, also wir beide zugleich frei haben. Bis dahin musst du dich schon noch gedulden, mein Großer!“


  „Geht doch klar, Esrun! Ich freue mich ja schon riesig, habe aber trotzdem ganz schönes Muffensausen!“, jubelte Manjuc innerlich. „Na dann, zum Wohl, Bruderherz!“, meinte er und trank, nachdem er allein mit Esruns Wasserglas angestoßen hatte, endlich sein schon allmählich warm werdendes zweites Gläschen Met.


  „Was machst du eigentlich übermorgen, Manjuc?“, erkundigte sich Esrun nach einer ganzen Weile. „Ich habe da zwei Tage frei und wollte eigentlich mal das Sportzentrum besuchen. Mal sehen, was man dort alles so anstellen kann? Hast du Lust und kommst du da mal mit? Wie ich so gehört habe, hast du doch zurzeit gar nicht viel zu tun, oder? Deine eigentliche Arbeit fängt doch erst an, wenn wir Alpha Tauri erreicht haben?“


  Manjuc machte erst einmal ein etwas nachdenkliches Gesicht, kratzte sich leicht an der linken Schläfe, stimmte dann jedoch vorbehaltlos zu. „Ja, das ist eine gute Idee, Esrun! Endlich mal etwas Anderes, als bloß immer hier in der Bar herumzuhängen. Natürlich komm ich mit!“


  So saßen die beiden noch zirka eine halbe Stunde an dem kleinen runden Tischchen und genossen die wunderbare Aussicht auf das pechschwarze, endlose, aber doch faszinierende Weltall mit den Milliarden und Abermilliarden von Sternen. Dann aber überkam Esrun auf einmal wieder diese gewaltige Müdigkeit wie jene, die ihn bereits während der Vorlesung heimsuchte, und beide begaben sich schnellstens zur Nachtruhe in ihre jeweiligen Quartiere.


  


  Am frühen Nachmittag des übernächsten Tages piepste plötzlich, als Manjuc es sich geradewegs auf der Couch in seinem Quartier gemütlich machen wollte, sein Handcommunicator und er sah sofort auf dem Display, dass sein Bruder ihn rief.


  „Ach ja, Esrun, dich habe ich leider vollkommen vergessen!“, entschuldigte er sein Versäumnis. „Wir wollten doch beide ins Sportzentrum gehen, nicht wahr? Soll ich bei dir dort unten vorbeikommen oder kommst du erst hier zu mir herauf?“


  „Du, Manjuc, das wird heute wahrscheinlich nichts mit uns! Der Commander hat für heute die gesamte Halle beansprucht und will dort ein Fußballturnier mit den Mannschaften mehrerer Abteilungen durchführen lassen. Die Halle ist garantiert bis in die späten Abendstunden belegt!“


  „Und warum weiß ausgerechnet ich noch nichts davon?“, beschwerte sich Manjuc zu Unrecht bei seinem Bruder, der ja schließlich gar nichts für dessen Uninformiertheit konnte. „Da hätte ich doch glatt mitgemacht und du doch sicherlich auch, Esrun, oder?“


  „Also, pass mal auf, mein lieber Manjuc!“, rügte Esrun sein großes Brüderchen, „Erstens: Wenn du dir einmal die Aushänge im Speisesaal genauer anschauen würdest, dann wüsstest auch du von dem Turnier! – Zweitens: So viel ich weiß, sind die Mannschaftsaufstellungen noch gar nicht endgültig festgelegt, also werden auch wir sicherlich noch daran teilnehmen können. Aber da musst du diesbezüglich mal Attu Tessic befragen, denn der hat die Organisationsleitung übernommen. – Und schließlich noch drittens: Falls wir doch nicht daran teilnehmen können, aus was für einem Grund auch immer, so sind auch begeisterungsfähige Zuschauer in großer Anzahl willkommen. – Also, kommst du in Sportklamotten gleich bei mir hier vorbei, ja? Dann gehen wir anschließend gemeinsam dort runter, einverstanden?“


  „In Ordnung, Esrun, machen wir es so!“, stimmte Manjuc schließlich zu. „Dann muss ich mich aber erst noch ganz schnell umziehen! Ich wollte es mir nämlich soeben auf der Couch hier bei mir so richtig schön bequem machen.“


  „Das sieht dir wieder mal ähnlich, Großer!“, lachte der Radaroffizier. „Na, dann bis gleich!“


  Die Verbindung war beendet und Manjuc beeilte sich, seinen neuen, noch ungebrauchten und vor allem ziemlich chicen Sportanzug, den die CORA jedem Astronauten der „Omikron“ zur Verfügung gestellt hatte, anzuziehen. Eine Viertelstunde später stand er, leicht nach Luft japsend, denn er war die beiden Ebenen, welche sein Quartier und das seines Bruders trennten, über das zentrale Treppenhaus und die Gänge im Dauerlauf hinunter gerannt, vor der Tür von Esruns Unterkunft. Dieser jedoch wartete vergebens am nächstliegenden der vier Lifte und staunte mächtig über die Geschwindigkeit Manjucs.


  „Mann, oh Mann! Du bist wohl geflogen, Manjuc?! So flink wie ein Vögelchen habe ich dich doch überhaupt nicht mehr in Erinnerung?“, lästerte der jüngere der beiden beim leicht erschöpften Anblick des Gerufenen.


  „Ach was!“, fauchte dieser, leicht belustigt und etwas außer Atem, zurück. „Rede nicht so geschwollen daher, Esrun! Los, ab ins Treppenhaus und zum Sportzentrum hinunter gerannt! Wir brauchen noch ein bisschen Training, mein Lieber! – Los, los, mein Kleiner! Guck nicht so verdutzt! – Ich bin es wirklich, dein leibhaftiges Bruderherz! – Nun komm schon! Wir wollen doch noch daran teilnehmen können, oder nicht?“


  „Ja – ja, na klar!“, antwortete völlig perplex der ziemlich überrumpelte Esrun, der eigentlich wie gewohnt mit dem Lift die vielen Ebenen überbrücken wollte. „Aber muss das denn unbedingt dieses endlos lange Treppenhaus sein? Es ist doch viel bequemer und vor allem einfacher, mit dem Lift zu fahren!“


  Aber alles Betteln half einfach nichts! Manjuc packte seinen unentschlossenen Bruder am linken Arm und zerrte ihn gnadenlos mit ins Treppenhaus, wo es stets im Kreis herum satte dreiundzwanzig Ebenen tiefer ging!


  Nach achtzehn Ebenen ging den beiden dann doch allmählich die Puste aus, denn auch treppab zu laufen wird mit der Zeit ganz schön anstrengend und Manjuc und Esrun taten dies ja schließlich im Dauerlauf. Als sie dann auch noch die beiden letzten Ebenen vor der großen Raumtransporterhalle erreichten, wurden die Abstände zwischen diesen Ebenen immer größer, da die 27. eine Raumhöhe von sechs Metern und die 28., wo das Sportzentrum lag, eine Raumhöhe von vierzehn Metern hatte, was natürlich viel mehr Stufen im Treppenhaus zur Folge hatte, als zum Beispiel die durchschnittlichen Raumhöhen aller anderen Ebenen mit nur drei Metern. So hielten beide erst einmal kurz an und verschnauften einen Augenblick in Höhe der 26. Ebene.


  „Nur noch zwei Etagen!“, keuchte Esrun. „Können wir nicht doch noch den Rest mit dem Lift zurücklegen?“


  „Nichts da, Esrun! Es sind zwar nur noch die zwei Höchsten, aber egal, die schaffen wir nun auch noch! – Los, komm!“, spornte ihn Manjuc an und so dauerte es schließlich nicht mehr lange, bis sie unten in der 28. Ebene ankamen.


  Als sie jedoch die Tür zum Rundflur öffneten, befanden sie sich beide in einem riesigen Gedränge! Eine unzählige Menge cromatinischer Astronauten blockierte den Flur, von dem aus nur zwei große Doppelschiebetüren weiterführten: eine ins Sportzentrum und die andere in den noch leerstehenden, aber später einmal als Biosphäre beziehungsweise Park gedachten riesigen Raum. Diese Biosphäre sollte erst am Ziel ihrer Reise, wenn sie einen belebten oder sogar einen bewohnten Planeten im System des Sterns Alpha Tauri finden würden, mit Pflanzen und kleineren Tieren dieser noch hypothetischen Welt gefüllt und zu einem Park gestaltet werden. Die Größe dieser noch leerstehenden Halle betrug immerhin hundert mal zweihundert Meter auf einer halbkreisförmigen Fläche!


  Praktisch dieselbe Gesamtgröße hatte das dieser Biosphäre gegenüberliegende Sportzentrum, nur dass dieses in verschiedene Bereiche mehrfach unterteilt war. Der zentrale Komplex, um welchen die anderen, kleineren Sportstätten herum angeordnet waren, bestand aus der eigentlichen Sporthalle, die eine Spielfeldgröße von siebzig mal einhundertzwanzig Metern besaß, linker Hand den Umkleideräumen und dem dahinter befindlichen Wellenschwimmbad, sowie rechter Hand Kraft- und Fitnessräumen, einem Massageraum, einer Art Kegelbahnanlage mit zwei Bahnen und einer kleinen Halle mit etlichen, fest arretierten Turngeräten. All diese Räumlichkeiten, mit Ausnahme der Schwimmhalle, waren heute geradezu überfüllt! Jeder, der hierher ins Sportzentrum drängte, wollte sich in irgendeiner Art und Weise sportlich betätigen.


  Vom Gedränge am Halleneingang aus suchten Manjuc und Esrun mit hilflosen Blicken nach Attu Tessic, dem hochgewachsenen, hageren Mann hohen Alters, welcher der Chefarzt des Raumschiffs war und der angeblich die Organisationsleitung dieses Turniers übernommen haben sollte. Doch in diesem Gewühle von herumirrenden Astronauten, die allesamt irgendwie ihre Mannschaftsleiter zu suchen schienen, war das graue Haupt des Chefarztes, welcher sogar Professor der Medizin war, nirgends zu entdecken.


  „Gehen wir mal hinter in die kleine Turnhalle, Esrun!“, schlug Manjuc schließlich vor. „Da ist nebenan noch ein kleines Büro des Hallenwartes. Vielleicht ist er dort zu finden?“


  Also begaben sie sich beide durch das schier endlose Gedränge dort hin und Manjuc hatte letztlich mit seiner Vermutung Recht. Doch außer Attu Tessic waren ebenfalls noch Satury Itjac, Jupic Mercay, Panury Nernic, Uronja Nepjac, Vitary Selecun und Pitcu Kalic, also die gesamte Führungsriege der „Omikron“, in dem kleinen Raum anwesend.


  „Haaalt! Wo wollt ihr zwei hübschen Spitzensportler denn hin?!“, kam den beiden Jupic sofort entgegen. „Dieser Raum ist nur für leitende Offiziere!“, und er geleitete sie umgehend wieder vor die Tür.


  „Schon gut! Schon gut, Jupic!“, entschuldigte Manjuc sein ungestümes Eintreten. „Wir gehen ja schon wieder! Aber sag uns doch vorher erst mal, an wen wir uns bezüglich der Mannschaftsaufstellungen wenden müssen?“


  „Das steht alles dort vorn auf der großen Anzeigetafel über dem Haupteingang! – Du, Manjuc, bist übrigens als Leiter einer Untersektion der Wissenschaftsabteilung als einer der Mannschaftsführer nominiert. Vitary wird gleich zu euch hinkommen!“, sprach er und verschwand sofort wieder in dem kleinen Büro.


  Also blieb den beiden nichts anderes weiter übrig, als sich an der Anzeigetafel, welche direkt über dem Eingang der Haupthalle angebracht war, genauer zu informieren.


  „Tja, Esrun, es sieht ganz so aus, als trennten sich hier unsere Wege?“, meinte Manjuc, als er die Mannschaftsaufstellungen an der großen Tafel sah. „Ich bin als Führer der Mannschaft ‚Wissenschaft eins‘ eingeteilt worden und du spielst bei der Mannschaft ‚Kommando zwei‘ unter Führung von Janduc Nicay mit. Ihr spielt mit ‚Technik eins‘, ‚Wissenschaft eins‘, ‚GSD zwei‘ und ‚Kinder und Jugend‘ gemeinsam in einer Vorrundengruppe und ich spiele mit meiner Truppe in der anderen Vorrundengruppe gegen die Mannschaften ‚Kommando eins‘, ‚Technik zwei‘, ‚GSD eins‘ und ‚Lehrkräfte/Gesundheit‘.“


  „Na, dann spielen wir ja erst einmal bedauerlicherweise nicht gegeneinander, Manjuc!“, stellte Esrun mit gespielt-trauriger Mine fest. Er hätte seinem großen Bruder zu gern in einem direkten Duell gezeigt, dass er zumindest genauso gut Fußball spielen konnte wie er! „Aber es gibt ja dann immer noch ein Halbfinale und die beiden Finalspiele, in denen wir euch zur Not rupfen können, falls ihr überhaupt so weit kommt, ihr weicheiigen Wissenschaftler!“, prahlte er absichtlich etwas großkotzig, um Manjuc etwas anzustacheln.


  „Du wirst dich noch wundern, mein Kleiner, wie technisch gut wir Wissenschaftler Fußball spielen können!“, konterte dieser lachend und so suchten beide ihre jeweiligen Mannschaftskameraden auf, die sich an verschiedenen Stellen in der großen Sporthalle versammelt hatten.
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  DIE FREMDEN


  


  Manjucs Mannschaft, „Wissenschaft eins“ genannt, war in technischer Hinsicht erstaunlicherweise eine der besten dieses Raumschiffes und kam ohne größere Anstrengung mit drei Siegen und einem Unentschieden bis ins Halbfinale.


  Beim cromatinischen Fußball galten im Großen und Ganzen ähnliche Regeln wie beim heutigen irdischen Fußballspiel, doch mit der großen Ausnahme, dass der Ball nicht mit Körperteilen oberhalb der Hüfte gespielt werden durfte, also auch nicht mit dem Kopf oder der Brust. Ebenso gab es keine Abseitsregelung und Einwurf von der Seitenlinie war ihnen auch unbekannt. Stattdessen wurde der Ball, wenn er das Spielfeld über die Seitenlinie verließ, von einem Spieler der gegnerischen Mannschaft mit dem Fuß aufs Spielfeld zurückgeschossen. Durch das Verbot von Kopfbällen oder das Annehmen des Balles mit der Brust kam es beim cromatinischen Fußballspiel auch nicht so häufig zu hohen Bällen oder Flanken, da ja dabei stets die Gefahr bestand, dass eigene Mitspieler den Ball an den Kopf bekamen und dadurch der gegnerischen Mannschaft ein Freistoß zugesprochen wurde. So war das cromatinische Fußballspiel ein nicht so sehr körperbetontes wie das irdische Spiel, sondern eher ein mehr technisches Spiel mit seltener dabei auftretenden Verletzungen. Außerdem gab es in allen Sportarten der Cromatiner keine professionellen Sportler, die mit dem Betreiben ihres Sports Geld und somit ihren Unterhalt verdienen mussten, denn auf der Croma hatte man schon seit über achthundert Cromajahren das Geld abgeschafft, um dessen Besitz man hätte kämpfen müssen und so betrieb ein jeder Cromatiner Sport nur zu seinem freizeitlichen Vergnügen und um seinen eigenen Körper fit zu halten.


  Esruns Mannschaft, „Kommando zwei“ genannt und mit Mitgliedern der Bereitschaftsdienste aus der Kommandozentrale besetzt, hatte größere Schwierigkeiten als Manjucs Truppe, die nächste Runde zu erreichen. Nur zwei Siege, ein Unentschieden und eine Niederlage sowie das bessere Torverhältnis gegenüber der Mannschaft „GSD zwei“ entschieden über das recht glückliche Weiterkommen. So standen sich nun im Halbfinale die Mannschaften „GSD eins“ und „Kommando zwei“, sowie im zweiten Halbfinale „Wissenschaft eins“ mit Manjuc und „Technik eins“ gegenüber. Es kam also leider, da Manjucs und Esruns Mannschaften beide nur zweite ihrer Gruppen geworden waren, wieder nicht zu einem Aufeinandertreffen der beiden Brüder.


  Die Turnierleitung unter Attu Tessic hatte die Dauer eines Spiels auf zweimal zwei Cromaminuten angesetzt, was einer irdischen Zeitspanne von zweimal sieben Minuten und zwölf Sekunden entsprach, also ein Spiel etwa vierzehneinhalb Minuten dauerte. Da in jeder Gruppe zehn Spiele stattfanden und zwischen jedem Spiel etwa dreieinhalb Minuten irdischer Zeitrechnung Pause lagen, zog sich die gesamte Veranstaltung immerhin über knapp siebeneinhalb Stunden hin! In jeder Mannschaft durften sechs Spieler und ein Torhüter mitwirken, nur in der Mannschaft „Kinder und Jugend“ gab es eine Ausnahme und diese durften neun Spieler im Feld aufstellen.


  Ins Finale kamen dann allerdings Manjucs „Wissenschaft eins“ und das Team von „GSD eins“ und im Spiel um Platz drei trafen schließlich Esruns „Kommando zwei“ und der Erstplatzierte aus Gruppe eins, „Technik eins“, aufeinander. Wieder waren also die Mannschaften der beiden Brüder nicht dazu auserkoren, ihre Kräfte im direkten Aufeinandertreffen zu messen! Esruns Mannschaft gewann das Spiel um Platz drei mit drei zu zwei Toren und Manjucs Mannschaft verlor das Finale recht unglücklich nach spannendem Kampf erst in der Verlängerung von zweimal einer Cromaminute mit drei zu eins Toren.


  Morina Valic, die neue Radaroffizierin, fieberte zwar mit der Mannschaft der „Kommandozentrale zwei“ mit, doch ihr eigentliches Interesse galt dem Abschneiden der „Wissenschaftsmannschaft eins“, in welcher der Bruder Esruns und gleichzeitig auch ihr heimlicher Bewunderer, Manjuc Catay, mitspielte. Doch alles Daumendrücken von Seiten Morinas half letzten Endes nichts und so musste sich die Mannschaft Manjucs einem überragenden Team der „GSD-Mannschaft eins“ geschlagen geben, welche auf Grund einer ausgezeichneten Physis allen anderen Mannschaften, vor allem in puncto Ausdauer und Kampfkraft, ziemlich klar überlegen war.


  


  Am Nachmittag des nächsten Tages trafen sich erneut Manjuc und Esrun in der Unterkunft des jüngeren der beiden Brüder, denn sie wollten ja gemeinsam mit der neuen Radaroffizierin in die Astronautenbar gehen. Dies zumindest hatte Esrun mit seiner neuen Kollegin während des letzten gemeinsamen Schichtwechsels ausgehandelt und vereinbart. Morina erklärte sich schließlich auch dazu bereit, verspätete sich jedoch noch etwas. So beschlossen die beiden Catays, ihr langsam entgegen zu gehen und wenn nötig, vor ihrer Unterkunft, welche auf derselben Ebene wie die Esruns lag, zu warten.


  Doch sie mussten gar nicht erst warten. Morina kam, als beide noch etwa zehn Meter von der Eingangstür ihres Quartiers entfernt waren, aus diesem herausgestürmt und rannte dabei die beiden Brüder beinahe über den Haufen!


  „Hoppla! – Du bist aber stürmisch heute, Morina!“, rief Esrun ihr spitzfindig zu, als sie geradewegs an den beiden vorbeilaufen wollte. „Du kennst mich wohl nicht mehr? Schon vergessen?“, fragte er belustigt die junge Frau und stellte sich und Manjuc auf seine ironische Art gleich noch einmal vor. „Ich bin‘s, der Esrun Catay aus deiner Gruppe und das hier ist mein Bruder.“


  „Ach, herrje! – Jetzt wäre ich doch glatt an euch beiden vorbeigestürmt, Esrun!“, entschuldigte sie sich völlig perplex. „Ich war gerade so sehr in Gedanken und, da ich schon etwas zeitlich im Verzug bin, wollte ich schnellstens zu deinem Quartier kommen! Eigentlich war es ja so verabredet, Esrun, doch ich habe mal wieder viel zu viel herumgetrödelt! Ich wusste einfach nicht, was ich anziehen sollte, wie ich meine Haare tragen sollte, was ich ... – Aber nun seid ihr ja schon hier und ein Lift steht zufällig auch noch bereit. – Also, können wir?“


  Esrun sah Manjuc an und dieser blickte erstaunt zurück. Beide konnten sich ein Schmunzeln dabei nicht verkneifen.


  „Morina?“, fragte Esrun und hob dabei rätselnd seine Augenbrauen.


  „Ja?“, entgegnete sie unschuldig wie ein Lamm.


  Esrun kniff beide Augen leicht zu. „Redest du eigentlich immer so viel, wenn du dich zu einer Verabredung verspätest?“


  „Na ja, eigentlich nur, wenn ich, wie jetzt, ziemlich nervös und aufgeregt bin“, gestand sie mit leicht gesenktem Haupt offen ein. „Aber erzähle es bitte keinem weiter, Esrun, ja? – Kommt, Jungs, der Lift wartet nicht ewig auf uns!“, und so bestieg sie, nachdem sich dieser geleert hatte, als Erste das schnelle Transportgerät.


  Manjuc und Esrun aber grinsten sich gegenseitig nur an und befolgten schließlich den Vorschlag der jungen Radaroffizierin. Während der Fahrt im Lift allerdings übernahm es Esrun erst einmal, seinen Bruder und die neue Astronautin miteinander bekannt zu machen.


  „Also, das hier, Morina, ist, wie ich vorhin bereits erwähnte, mein Bruder Manjuc. Er ist der Leiter für planetare Forschung hier auf diesem Raumschiff. – Und das hier, Manjuc, ist Morina Valic, das jüngste und wahrscheinlich das derzeit aufgeregteste Mitglied unserer Gruppe der Radaroffiziere auf der ‚Omikron‘. – Ich glaube aber, ihr beide seid euch schon einmal irgendwo begegnet? Stimmt‘s, Manjuc?“


  Der Angesprochene zögerte etwas mit der Antwort, teils aus Verlegenheit, teils aus der Vermutung heraus, die Angebetete könnte dies damals, vor drei Tagen, im Lift gar nicht bemerkt haben.


  „Ja, ich glaube, wir sind uns schon einmal vor ein paar Tagen bei eurem Schichtwechsel irgendwie begegnet?“, tat Manjuc so, als würde er sich nur noch schwach an jenen Moment im Lift erinnern, als er Morina mit seinen Blicken fesselte, ja geradezu an die Wand nagelte!


  Schon war das schnelle Transportgerät auf der siebenundzwanzigsten Ebene angekommen und alle drei lenkten ihre Schritte zur allseits beliebten Astronautenbar.


  „Ja, ich glaube, großer Bruder von Esrun, wir sind uns schon irgendwann einmal über den Weg gelaufen! Ich kann mich auch etwas erinnern, dass mich einmal bei einem Schichtwechsel irgendjemand von hinten regelrecht mit seinen Blicken durchbohrt hatte. – Und das warst du??“, rätselte Morina scheinbar nachdenklich, obwohl sie es doch eigentlich schon wusste.


  In der Astronautenbar war es bereits ziemlich voll und alle äußerst begehrten Plätze an der Fensterfront waren leider schon besetzt. So begnügten sich die Drei schließlich mit einem Tisch in der Nähe des Ausgangs, was aber wohl nichts weiter zu bedeuten hatte.


  Manjuc war das Ganze jetzt irgendwie ein bisschen peinlich, dass damals vor ein paar Tagen sein so offensichtlich observierendes Verhalten bei seiner Angebeteten nicht unbemerkt geblieben war. Irgendeine fadenscheinige Ausrede musste jetzt erst einmal her! – Egal, was diese wahrlich zauberhafte Radaroffizierin auch davon halten mochte!


  „An diesem Tag bin ich wohl irgendwie voll in Gedanken gewesen, Morina“, rechtfertigte sich der nun ziemlich enttarnte Manjuc. „Ansonsten hätte ich sicher selber bemerkt, dass meine Blicke dich durchlöcherten! – Doch das soll ganz bestimmt nicht wieder vorkommen!“, schwörte er ihr augenblicklich, obwohl er ja eigentlich wusste, dass dies völlig unmöglich war! Bei jeder ihrer Bewegungen, bei jedem ihrer Schritte und bei jedem Schwingen ihrer langen schwarzen Haare hafteten sofort all seine Blicke auf ihrem engelsgleichen Körper! Dies konnte Manjuc absolut nicht verhindern und er wollte dies auch gar nicht! – So sehr verknallt war er in dieses cromatinische Mädchen!!


  „Wie mir Esrun erzählt hat“, wechselte sie auf einmal plötzlich das Gesprächsthema, „warst du derjenige, der die beiden Menschenkinder von der Erde die ganze Zeit während eures Rück- und zweiten Hinfluges betreut hatte, oder?“


  „Ja, das ist richtig, Morina. Ich war der Betreuer der beiden sozusagen“, antwortete Manjuc, als drehte es sich dabei um eine Nebensächlichkeit.


  In diesem Augenblick fragte der Bedienungscomputer im Tisch nach den Wünschen der drei Gäste. Leicht irritiert, ob der plötzlichen mechanischen Stimme, antwortete Manjuc: „Also, Computer, ich nehme ein Glas Met, eine kleine Schüssel Salzgebäck und ein kleines Glas Mineralwasser zum Nachspülen!“


  „Du möchtest also außer dem Glas Met noch etwas Wasser zum Händespülen in einer Schüssel mit gebackenen, salzigen Mineralien darin?“, erkundigte der sich völlig falsch verstandene Bedienungscomputer noch einmal ganz genau.


  „Nein, du dummes Ding!“, entfuhr es Manjuc unversehens. „Ich möchte natürlich Mineralwasser in einem Glas zum Trinken! Und in der Schüssel soll Salzgebäck sein! – Dümmlicher Computer!“, schimpfte er den Tisch an.


  „Nun gut, ich habe verstanden“, erklärte der einfältige Computer. „Ein Glas mit natürlichem Mineralwasser und eine Schüssel mit Salzgebäck zum Trinken. – Und die anderen wünschen, bitte sehr?“, sprach dieser dann mit monotoner Stimme weiter.


  „Oh Mann, Esrun, ich geb‘ es auf!“, verzweifelte Manjuc, lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und schüttelte mehrmals seinen Kopf.


  „Also, ich möchte nur einen Astronauten-Mix, Marke Tsjungay!“, erklärte Esrun recht belustigt als erster und Morina bestellte anschließend dasselbe.


  „Diese Bedienungscomputer sind doch so etwas von verblödet!“, schimpfte Manjuc, immer noch wütend über diese für seine Begriffe „primitive Technik“. „Kann denn nicht endlich einmal irgendjemand diese einfältigen Maschinen mit etwas mehr Intelligenz ausstatten?! Diese Dinger können einem ja glatt den ganzen Abend verderben!“


  „Diese ‚Dinger‘, mein lieber Manjuc, sind auch nur so gut oder so schlecht, wie es ihre Programmierer sind!“, entschuldigte Esrun das unintelligente Verhalten dieser Computer, obwohl er dies überhaupt nicht zu rechtfertigen brauchte. „Mit diesen ‚Dingern‘, wie du sie nennst, werden wir uns wohl noch eine ganze Weile herumquälen müssen, glaube mir! Ehe da endlich einmal etwas Neues auf diesen Raumschiffen installiert wird, und das sind schon die neuesten und besten, werden wohl noch einige Jahre ins Land gehen!“


  „... oder sinnlos im Weltall verstreichen!“, resümierte Manjuc, weiterhin noch etwas wütend, weil sein einfacher und primitiver Wunsch von diesem leblosen Stück einfacher und primitiver Materie einfach nicht richtig verstanden wurde und er sich in Folge dessen vor seiner Angebeteten zu blamieren glaubte.


  „Ist doch nicht so schlimm, Manjuc Catay!“, versuchte ihn Morina zu beruhigen. „Schließlich hat der Computer dich ja dann doch noch irgendwie ein bisschen verstanden. – Aber sag mir doch einmal bitte, was denn ‚Met‘ ist?“, fragte sie plötzlich ganz neugierig und natürlich völlig unwissend, da sie ja bei den Raumflügen der „Rezuerk Snie“ und der „Rezuerk Owz“ noch nicht mit an Bord war. Woher sollte die Ärmste auch wissen, was dieser für sie so geheimnisumwobene Manjuc Catay auch für seltsame Getränke beim Bedienungscomputer für sich bestellte?!


  Der ehemalige Betreuer der beiden Erdenjungs Lars und Yonka erklärte ihr schließlich, seiner Angebeteten dabei ab und zu recht scheu in die Augen blickend, was es mit diesem Met so auf sich hatte und wie er dazu kam, so etwas Widerliches und vor allem uncromatinisch Alkoholisches zu trinken.


  „Nun erzähle mir doch auch bitte einmal“, fing Morina schließlich wieder, vor allem weil neugierig geworden, an, „was für seltsame Lebewesen diese Menschen denn eigentlich sind? – Ich habe gehört, sie sollen zwar genauso aussehen wie wir, aber doch noch ganz primitiv in Höhlen oder Strohhütten leben?“


  Manjuc schüttelte leicht seinen Kopf. „Nein, nein, das kann man so nicht sagen. Aussehen tun sie fast wie wir, aber während wir nur eine Rasse von Cromatinern kennen, sind es bei den Menschen mindestens fünf, welche sich auch nicht nur im Aussehen, sondern auch kulturell ziemlich deutlich voneinander unterscheiden!“


  „Fünf Rassen?!“, staunte Morina. „Na, das muss ja ein ganz schönes Durcheinander auf diesem Planeten sein!“


  Manjuc schmunzelte leicht. „Nein, nein, so schlimm ist das doch nun auch wieder nicht, junge Frau! Die Rassen der Menschen leben schließlich auf unterschiedlichen Kontinenten und kommen nur in den Grenzgebieten der einzelnen Rassen vielleicht einmal zusammen“, mutmaßte der junge Wissenschaftler, wobei er aber durchaus recht hatte. „Die beiden Jungs, die ich während dieser neun Monate auf der Erde und auch auf den beiden Raumschiffen ‚Rezuerk Snie‘ und ‚Rezuerk Owz‘ betreut hatte, stammten zum Beispiel ebenso von zwei verschiedenen Kontinenten und hatten sich vorher noch nie gesehen! Der eine, Yonka, besaß eine etwas dunklere Hautfarbe als wir, hatte aber schwarze, glatte und etwas mehr als schulterlange Haare. Der andere, Lars, besaß dagegen eine helle Hautfarbe wie wir, vielleicht sogar noch etwas heller, und helle, gelbliche und ebenfalls glatte Haare, die nicht bis zu seinen Schultern reichten. Doch dann gibt es aber gerade bei seiner Rasse auch Menschen, welche braune oder, du glaubst es nicht, wenn du es nicht mit eigenen Augen gesehen hast, sogar kupferrote Haare haben! – Das sieht vielleicht komisch aus, kann ich dir sagen!“, entrüstete sich Manjuc über die seltsamen Unterschiede der menschlichen Rassen und Morina blickte ihm dabei unentwegt schmunzelnd in die Augen. Manjuc jedoch war so sehr in seine Erzählungen vertieft, dass er dies leider nicht so recht bemerkte.


  „Ebenso ist es bei dieser und zwei weiteren Rassen möglich“, setzte er in seinem geradezu wissenschaftlichen Vortrag fort, „dass die menschlichen Haare lockig sind wie bei uns cromatinischen Männern die Bärte! Die Rasse von Yonka, dem mit den schwarzen Haaren, ist wiederum die einzige Rasse der Menschen, bei der den Männern überhaupt keine Bärte wachsen! Alle anderen Rassen verfügen über mehr oder weniger gut entwickelten Bartwuchs und außer der Rasse von Lars, dem mit den gelben Haaren, haben alle anderen menschlichen Rassen schwarze Haare.“ Manjuc atmete erst einmal tief durch.


  „Solch eine Vielfalt hat es bei uns noch nie gegeben!“, staunte Morina. Just in diesem Moment öffnete sich aber die Tischplatte und der Bedienungscomputer servierte völlig korrekt die gewünschten Speisen und Getränke.


  „Bitteschön, verehrte Gäste! Hier ist eure Bestellung!“, offerierte der Computer mit seiner mechanischen Stimme. „Ich wünsche einen guten Appetit.“


  „Na, das wird ja auch langsam mal Zeit!“, stöhnte Esrun. „Diese Bedienungscomputer werden nicht nur immer älter und dümmlicher, sie werden anscheinend auch immer lahmer?! – Manjuc, du musst mal ein ernstes Wort mit eurer Computerspezialisten-Abteilung reden, ob man diese altgedienten und scheinbar schon im Einrosten befindlichen Dinger nicht etwas runderneuern und ein bisschen schneller machen könnte, sonst werde ich demnächst meine Getränke bei mir in der Unterkunft einnehmen!“


  „Dafür ist aber der Leiter für interne Systeme zuständig! Die gehören zu Uronjas Truppe. Aber ich kann ja mal mit ihr reden“, erklärte ihm sein Bruder. „Jetzt habe ich aber erst einmal großen Durst durch das viele Erzählen bekommen!“, beschwerte er sich und griff zuerst zu dem eigentlich für das „Nachspülen“ vorgesehenen großen Glas mit dem Mineralwasser.


  „Aha – und das hier ist also dieser ominöse Met!“, schlussfolgerte Morina, als sie das mit einer gelblichen Flüssigkeit gefüllte Glas zu Manjuc hinüberrutschen sah, denn der Computer analysierte beim Äußern der Wünsche genau, von welchem Platz aus der Wunsch ausgesprochen wurde. Natürlich konnte es dabei durchaus schon einmal Verwechslungen geben, wenn zum Beispiel nur einer am Tisch für alle weiteren daran Sitzenden deren Wünsche äußerte, doch das war ja im Nachhinein nicht so schlimm für die dabei leer ausgehenden Gäste. Dann reichte eben der übermäßig Bediente die von den anderen Gästen gewünschten Sachen an diejenigen weiter, für die sie eigentlich bestimmt waren. „Dürfte ich denn einmal an diesem Met riechen oder vielleicht auch noch einen kleinen Schluck davon probieren, du ach so durstiger und weitgereister Manjuc Catay?“, fragte die junge Radaroffizierin neugierig und recht unbekümmert und blickte dabei Esruns Bruder ganz treuherzig mit ihren tief dunkelbraunen Augen bittend an. Sie konnte ja nicht ahnen, auf was sie sich dabei einließ!


  Manjuc aber schaute leicht irritiert mit weit nach oben gezogenen Augenbrauen erst Morina, dann Esrun und schließlich wieder Morina an. Er war ziemlich überrascht von der scheinbaren Unbekümmertheit, die diese junge Astronautin an den Tag legte.


  „J – ja!“, stotterte er verlegen. „Na klar, kannst du mal kosten, junge Frau! – Aber Vorsicht! In diesem Saft ist hochprozentiger künstlicher Alkohol drin enthalten!“, warnte er sie noch einmal, doch schon hatte sie das Glas in der Hand, roch ein wenig daran und kostete schließlich einen ganz kleinen Schluck von diesem ihr völlig unbekannten Gebräu.


  „Hmmm!“, machte sie darauf langgezogen, dass Manjuc nur staunen konnte! „Dieser Met riecht nicht nur so süß, er schmeckt ja auch ganz süß und vorzüglich! – Das ist ein Geschmack, den es bei uns auf der Croma nirgendwo gibt! – Darf ich das austrinken?“


  Nun war Manjuc vollends baff!! Ihm blieb fast völlig die Sprache weg und so nickte er ihr nur noch zustimmend zu. Jeder, der sich bisher an dieses Wikinger-Gebräu herangewagt hatte und es noch nicht kannte, hustete und spuckte erst einmal und konnte hinterher nur noch krächzen! Doch diese junge Astronautin meinte von Beginn an, dass ihr dieses Zeug schmecken würde?! – Wer sollte das noch verstehen?!


  „Meine Großeltern haben ein kleines Weingut in der Nähe von Tabeno in Laurentia“, gab Morina schmunzelnd zu, „und da bin ich es natürlich gewohnt, solche alkoholischen Getränke wie zum Beispiel diesen Met hier ab und zu mal zu verkosten. Doch solch einen wunderbar süßen Wein bauen meine Großeltern leider nicht an!“


  Nun piepte auch noch zu allem Überfluss Esruns Handcommunicator! Der Gerufene schob seinen Ärmel etwas hoch und meldete sich gleich, denn es war Janduc Nicay, Esruns und Morinas Vorgesetzter, der irgendetwas von ihm wollte. Der jüngere der beiden Brüder schien dabei noch nicht einmal sonderlich überrascht zu sein, dass er gerade hier und ausgerechnet jetzt in seiner Freizeit gerufen wurde.


  „Esrun, kannst du mal in die Kommandozentrale kommen? Ich möchte mit dir hier etwas Dringendes besprechen!“, rief der Radarhauptoffizier geheimnisvoll.


  „Ja, ich komme natürlich sofort, Janduc!“, antwortete er ungewöhnlich dienstbeflissen und sein Chef beendete sofort die Verbindung wieder. „Ich habe absolut keine Ahnung, was der ausgerechnet jetzt von mir will!“, entschuldigte sich Esrun bei den beiden. „Wahrscheinlich ist es nur wieder irgendetwas Unwichtiges, um mir unseren schönen Abend zu versauen!“, schimpfte er leicht gekünstelt und machte sich schließlich eiligst aus dem Staube.


  Manjuc aber kam das Ganze auf einmal nicht mehr so recht geheuer vor und auch Morina zweifelte sogar: „Dort oben hat doch zur Zeit Petrac Fenday Dienst? Was will denn da unser Chef so dringend mit Esrun bereden?“


  „Na ja, Morina, das würde ich auch gerne mal wissen. Esrun hat ja nicht einmal nach dem Grund dieser Unterbrechung seiner Freizeit gefragt – und das ist schon höchst merkwürdig!“, hinterfragte er seines Bruders Tun mit drehenden Bewegungen seiner rechten Hand. „Aber das werde ich schon noch herausbekommen! – Worauf du dich verlassen kannst!“


  „Das sollte uns doch aber nicht im Geringsten davon abhalten, großer Bruder Esruns, noch einmal solch ein Gläschen von diesem köstlichen Met zu bestellen!“, meinte Morina schließlich mit einem Augenzwinkern und trank ohne zu zögern den Rest des von Manjuc mit lieblichen Blicken ergatterten Glases genüsslich aus.


  „Ja, da hast du durchaus recht!“, schmunzelte er seine innerlich so sehr Angebetete an. Es war einfach unglaublich, dachte er bei sich, aber dieses wunderhübsche cromatinische Mädchen fand doch tatsächlich Gefallen an dem von ihm in den Nahrungscomputer einprogrammierten, stark alkoholischen Getränks außercromatinischer Herkunft! „Computer? Bitte noch zwei Glas Met!“, forderte er dann schließlich dieses „eingerostete Ding“ auf. Vielleicht ließe sich ja sogar mit dem süßen Honigwein das Herz dieser angehimmelten und engelsgleichen Radaroffizierin erobern, spekulierte er in seinem tiefsten Innern und rieb sich dabei grübelnd, doch für Morina unmerklich, das noch immer bartlose Kinn.


  „Manjuc, erzähle mir doch noch ein bisschen von diesem Planeten, den ihr entdeckt habt, der Erde! Wie sieht es dort aus? Ihr ward doch ziemlich lange dort und konntet dabei unglaublich viel erforschen!“, bettelte die junge Astronautin unbekümmert weiter, als ob sie ihr Gegenüber schon eine Ewigkeit kannte.


  Manjuc war innerlich doch sehr überrascht, dass sie sich so stark interessiert über dieses umfangreiche Thema zeigte. Doch gerade diese kesse Offenheit Morinas half ihm dabei einigermaßen, seine Schüchternheit endlich ein wenig abzulegen und beim nächsten Gläschen Honigwein über die Schönheiten des Planeten Erde zu plaudern, als erzählte er von seinem letzten Urlaub.


  Die zwei Fremden kamen sich dadurch natürlich noch etwas näher und so verabredeten sie sich gemeinsam für den nächsten Tag, an welchem Morina noch einmal frei hatte, zu einem Besuch im Wellenschwimmbad.


  


  Manjuc konnte in dieser Nacht kaum Schlaf finden, obwohl er insgesamt vier Gläschen Met getrunken hatte. Doch dieser war ja leider nur mit künstlich synthetisiertem Alkohol versetzt und hatte daher keinerlei berauschende Wirkung. Die Begegnung und das Gespräch mit diesem außergewöhnlichen cromatinischen Mädchen ließen ihn einfach nicht zur Ruhe kommen! Manjuc war nach diesem Abend dermaßen fasziniert vom Leuchten ihrer Augen, vom weichen und warmherzigen Klang ihrer Stimme, von den Bewegungen ihrer Lippen und nicht zuletzt vom leichten Schwung ihrer Hüften, als er sie im Anschluss an diese Verabredung noch bis zu ihrem Quartier brachte, dass er einfach nicht aufhören konnte, unentwegt an sie zu denken! – Morina war der Engel seiner Träume, welche nun aber ja leider ausblieben, da er keinen richtigen Schlaf mehr fand und sich dabei ständig in seinem Bett hin und her wälzte!


  Als Folge seiner nächtlichen Ruhelosigkeit kam, was kommen musste und er verschlief schließlich seinen Dienstbeginn in den Forschungseinrichtungen der planetaren Wissenschaftler um glatte drei Stunden! Diese hatten jedoch, zum Glück für ihn, zur Zeit wirklich nicht allzu viel zu tun und so beließ es sein nächster Vorgesetzter, der wissenschaftliche Leiter des Raumschiffes „Omikron“, Vitary Selecun, bei einer kleinen Rüge.


  An diesem Tag träumte Manjuc nur so vor sich hin, war die meiste Zeit mit seinen Gedanken Dimensionen weit abwesend und kaum zu etwas Nützlichem in der Forschungseinrichtung zu gebrauchen. Seine Kollegen und Unterstellten wünschten sich nur eines: dass endlich Feierabend werde, ihr Vorgesetzter „nach Hause“ in sein Quartier ging und dieser chaotische Tag sein Ende nehmen möge! – Und wie es bei „Göttern“ nun mal so üblich war, erfüllte sich ihr Wunsch auch in kürzester Zeit! – Einer von ihnen schnippte mit den Fingern, plötzlich ward es endlich Feierabend und die cromatinischen Planeten-Wissenschaftler der „Omikron“ waren ihren total in seine Morina verliebten Leiter namens Manjuc Catay los!


  Natürlich hatte der „Fingerschnipper“ vorher genau auf die digitale Uhrzeit-Anzeigetafel über der Tür dieser Einrichtung geschaut, denn Wunder konnten auch Cromatiner nicht vollbringen, aber der Gag alleine brachte doch wenigstens ein bisschen Freude unter die Kollegen.


  Manjuc jedoch schnappte sich, nachdem er seine Unterkunft erreicht hatte, eine entsprechende Badehose und das dazugehörige Handtuch und begab sich schnurstracks und ohne in Gedanken versunken weiter zu zögern, bekleidet mit seinem Freizeitanzug, zwei Etagen tiefer auf die fünfte Ebene, wo sich Morinas Quartier befand. Noch einmal ganz tief durchatmend, vor allem wegen des „Lampenfiebers“ vor dieser neuerlichen Verabredung mit dem in seinen Augen schönsten und wunderbarsten Mädchen des Universums, nahm er all seinen Mut zusammen und drückte schließlich auf den Summer des Kennfeldes. Dieser Summer gab Morina dort drinnen Bescheid, dass vor der Tür ihres Quartiers ein gewisser Jemand auf sie wartete.


  Die junge Radaroffizierin ließ auch nicht lange auf sich warten. „Ah, da bist du ja schon, großer Bruder von Esrun!“, rief sie ihm mit freundlichsten Blicken, welche Manjucs Herz schon wieder dahin schmelzen ließen, entgegen, als sich die Schiebetür öffnete. „Na, dann wollen wir doch mal das Wellenschwimmbad unsicher machen, nicht wahr, Manjuc?!“


  Doch der war so sehr von ihrer Stimme und dem dazugehörigen lieblichen Lächeln ihrer Lippen angetan, dass er nur mit einem leichten Kopfnicken antworten konnte und wie benommen der davonstürmenden Morina hinterher eilte. Erst am Lift, wo sie auf einen dieser warten musste, holte er sie wieder ein und brachte dabei jedoch vor lauter Stolz, mit diesem Mädchen zusammen sein zu können, und gleichzeitig enorm großem Lampenfieber nicht ein einziges Wort heraus! Am Eingang zum Sportzentrum, welches heute ziemlich leer war, durchbrach sie schließlich das endlose Schweigen von Esruns großem Bruder.


  „Wenn mich nicht alles täuscht, mein lieber Manjuc Catay, standest du doch vorgestern mit deiner Mannschaft ‚Wissenschaft eins‘ im Finale dieses Fußballturniers, nicht wahr?“, meinte sie scheinbar interessiert, vermied es aber anständigerweise, die tragische Niederlage von Manjucs wacker kämpfender Mannschaft gegen die konditionell viel stärkeren Leute von „GSD zwei“ mit irgend einer Bemerkung zu erwähnen.


  „Ja, das ist richtig, Morina Valic, aber irgendwie waren die GSD-Leute an diesem Tag einfach nicht zu bremsen und dadurch auch die besseren! – Und so haben wir natürlich verloren“, betrauerte Manjuc die unvermeidliche Niederlage seiner Truppe und betrat dann schließlich als erster das ganz links hinter der großen Sporthalle befindliche Wellenschwimmbad.


  Aber just in diesem Augenblick, als ob sich alle Götter des Universums gegen ihn und seine Liebes-Ambitionen verschwört hätten, ertönte auf einmal das sirenenartige Signal für die Ausrufung von Alarmstufe eins, der niedrigsten auf cromatinischen Raumschiffen, und sofort war überall im Schiff der Commander über den Bordfunk zu hören.


  „Hier spricht der Kommandant der ‚Omikron‘, Satury Itjac! Wir haben soeben Sensorenkontakt mit einem fremden Raumschiff oder gar einer fremden Raumstation in einem halben Lichtjahr Entfernung hergestellt! Ich bitte daher alle Führungsoffiziere und ihre Stellvertreter, hinauf zur Kommandozentrale zu kommen! Für den Rest unserer Besatzung gilt erst einmal Alarmstufe eins! Was dies für jeden einzelnen Astronauten bedeutet, brauche ich wohl keinem mehr extra zu erläutern. – Ende der Durchsage!“


  Morina und erst recht Manjuc zeigten ziemlich betretene Gesichter.


  „Tja, junge Frau, das war‘s dann wohl mit unserem Schwimmbadbesuch für heute!“, resümierte ganz und gar deprimiert und niedergeschlagen der Leiter für planetare Forschung. „Jetzt beginnt wohl der Ernst des Lebens und wir werden bald in die Schlacht ziehen! – Ob wir beide, Morina, trotzdem irgendwann einmal dazu kommen werden, gemeinsam ins Schwimmbad zu gehen?“


  „Doch, doch, ich glaube schon!“, versuchte die ebenfalls arg enttäuschte Radaroffizierin ihren Begleiter zu trösten. „Spätestens auf dem Rückflug zur Croma werden wir unseren kleinen Ausflug dann wohl nachholen können.“


  „Nun muss ich aber leider erst mal zur Kommandozentrale hinauf fahren und mich dort oben beim Commander melden!“, erklärte Manjuc mit einem leichten Anflug von Wut. „Müssen denn diese blöden Außercromatinischen ausgerechnet jetzt in Erscheinung treten?! Konnten die damit, verdammt nochmal, nicht wenigstens bis nach unserer Verabredung warten?!“


  „Diese Fremden haben sich wahrscheinlich nicht nur gegen uns beide, sondern gegen alle Cromatiner hier auf diesem Schiff verschworen?!“, hinterfragte Morina ebenfalls das Erscheinen jener Unbekannten zu diesem unpassendsten aller Zeitpunkte. „Na ja, ich muss nun auch zu meinem Quartier zurück und mich in Bereitschaft halten, falls Janduc Nicay mich braucht. – Kehren wir also wieder um, Manjuc!“


  „Ja, komm, Morina, beeilen wir uns! Ich muss schnellstens dort hoch!“, und so begaben sich die beiden schließlich wieder zurück zum Lift.
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  OBJEKT IM BLICKFELD


  


  Über der Kommandozentrale der „Omikron“ lag eine leichte, wenn auch knisternde Spannung, als Manjuc durch die Lifttür hereintrat. Die meisten der Führungsoffiziere und ihre Stellvertreter, sowie die Leiter der wissenschaftlichen Einrichtungen des Raumschiffes waren bereits anwesend und scharten sich um den Sessel des Commanders, der natürlich ebenfalls leicht angespannt die neuesten Sensorendaten des fremden Objekts von den Computern der fünf verschiedenen Kommandodienste erwartete. Manjuc begab sich unterdessen an die Seite seines Chefs, Vitary Selecun, welcher links neben Satury seinen ihm zustehenden Sitzplatz hatte.


  Auf dem großen Hauptbildschirm war jedoch außer einem winzig kleinen, unbedeutenden Pünktchen in der Mitte nur der sich durch die hohe Fluggeschwindigkeit von zweihundert Pho langsam bewegende Sternenhimmel zu sehen. Das Pünktchen in der Mitte aber änderte seine Position nicht, was den Commander und auch seine Crew natürlich leicht verwirrte. Es musste sich also in jedem Fall um ein Objekt künstlichen Ursprungs handeln! Von der Croma stammte es aber mit Sicherheit nicht, denn die Astronauten der „Omikron“ waren die ersten Cromatiner überhaupt, die diesen Raumsektor einer genaueren Erforschung unterzogen.


  „Commander, wir haben die ersten Daten von diesem Objekt!“, rief Ricu Bornic, der Hauptoffizier des MRC. „Janducs Sensoren haben inzwischen ermittelt, dass das geortete Objekt dort vorn enorme Ausmaße haben muss! Es ist mindestens zwei- bis dreitausend Meter hoch und drei- bis viertausend Meter breit! Genauere Angaben sind bei dieser Entfernung leider noch nicht machbar“, entschuldigte er sich gleich noch im Anschluss für die Unzulänglichkeit seiner mannshohen Konsole.


  „Ja, und? Geschwindigkeit und Kurs?!“, verlangte Satury ziemlich harsch und wegen steigender Nervosität seinerseits recht ungeduldig nach weiteren Resultaten. „Energie- und Kraftfelder? Wann werden wir dort eintreffen und, und, und ...“


  „Ja, ja, nicht so hastig, Satury! Du bist ja schlimmer und hektischer, als ich damals auf diesem Sessel war!“, beschwerte sich Ricu über die Ungeduld seines Kommandanten-Nachfolgers. „Du hast mich ja schließlich in meinen Erklärungen einfach unterbrochen!“


  „Entschuldigung, Ricu, aber ich bin innerlich so sehr angespannt und neugierig zugleich, auf was wir da eigentlich in diesem unbekannten Raum hier gestoßen sind!“, erklärte der Commander, immer noch etwas nervös.


  „Tja, das kann ich dir wirklich sehr gut nachempfinden, Satury. – Also“, setzte der neue MRC-Hauptoffizier seine Erläuterung der empfangenen Daten mit einem leichten Augenzwinkern fort, „der Computer meint, das beobachtete Objekt bewegt sich entweder nur mit sehr geringer Geschwindigkeit oder es liegt sogar still im Raum genau auf unserer Flugroute zum Alpha Tauri und es erzeugt ein sehr starkes elektromagnetisch-gravitonisches Kraftfeld, etwa sechshundertmal stärker als das der ‚Omikron‘!“


  Inzwischen waren auch die restlichen Führungsoffiziere und ihre Stellvertreter in der Kommandozentrale des Raumschiffes eingetroffen und lauschten gespannt den Erklärungen des neuen MRC-Hauptoffiziers.


  „Der Energieausstoß dagegen ist sehr gering und kaum messbar“, fuhr Ricu Bornic ohne merkliche Unterbrechung fort, „so dass wir auf Grund dessen eigentlich davon ausgehen müssen, dass es sich bei dem Objekt eigentlich nicht um ein herkömmliches Raumschiff, sondern vielleicht eher um eine Raumstation oder etwas ähnliches handeln dürfte! Außerdem weist es die selbe chemische Zusammensetzung der Außenhülle wie dieses unbekannte Flugobjekt, welches uns damals bei unserem Heimflug zur Croma begegnete, auf, was damit wiederum auf denselben Hersteller und damit auf die unbekannten Fremden von damals hinweist! – Wenn die Truppe von Pitcu Kalic dort oben in ihrem Bordobservatorium schnell genug arbeitet, dürften uns in Kürze eventuell neue Einzelheiten zu Form, Beschaffenheit und Aussehen dieses Objektes vorliegen. – Sollten wir unsere Geschwindigkeit von zweihundert Pho beibehalten, Satury, so werden wir wahrscheinlich in genau eineinhalb Tagen, also dreißig Stunden, ein einzigartiges und vor allem hochinteressantes Rendezvous in Form eines gewaltigen Zusammenstoßes mit diesem Objekt mit anschließender atomarer Verschmelzung sämtlicher Bestandteile beider Komponenten nicht mehr ausschließen können.“


  „Ha, ha, ha! Sehr witzig, Ricu!”, gab Satury leicht hämisch von sich, während Ricu mit einem breiten Schmunzeln merkte, dass sein kleiner Gag beim Commander angekommen war. „Wir werden aber, nichts desto trotz, unseren derzeitigen Kurs und auch die Geschwindigkeit beibehalten, so lange sich keine Veränderungen an diesem ‚Was-weiß-ich?‘-Ding zeigen! – Die Führungsoffiziere kommen mit mir in den Beratungsraum nebenan! Die Stellvertreter natürlich auch! – Tacius, du übernimmst so lange das Kommando hier, bis ich wieder da bin!“, befahl er anschließend seinem Adjutanten und begab sich vornweg in den Rundflur nach draußen, von wo aus dieser Beratungsraum ausschließlich zu erreichen war. „Wenn sich an den Daten dieses Objektes etwas ändert, bitte ich natürlich sofort unterrichtet zu werden!“


  „Geht klar, Commander!“, antwortete Tacius Plutic mit cromatinischem Gruß und begab sich sofort zum Kommandantenpult, um Saturys Amt kurzfristig zu übernehmen.


  In diesem Beratungsraum stand eine große lange Tafel, welche genug Platz für mindestens zwanzig Personen bot. Da aber nur der Commander, sein erster Offizier, der GSD-Hauptoffizier, der Chefarzt, der wissenschaftliche Leiter, der technische Leiter, der Leiter des Bordobservatoriums und alle ihre ersten Stellvertreter anwesend waren, blieben acht Plätze frei.


  „Meine lieben Freunde“, begann Satury schließlich seine Auswertung, nachdem ein jeder Platz genommen hatte, „der Ernst des Lebens hat spätestens heute, hier und jetzt für uns alle nun begonnen! Wir stehen also vor einem entscheidenden Schritt bei unserer Mission, von welchem alles weitere abhängt, insbesondere ein erfolgreicher Versuch einer friedlichen Kontaktaufnahme mit den immer noch unbekannten Fremden.“


  „Und was machen wir, wenn diese Fremden nun partout nicht friedlich mit sich reden lassen und einfach ohne ersichtlichen Grund auf uns feuern? Schießen wir dann auch wenigstens zurück, Satury, oder denkst du lieber an Rückzug?“, hinterfragte recht skeptisch Panury Nernic, der neue GSD-Subcommander.


  „Wenn diese Fremden absolut nicht mit sich reden lassen wollen und sich sofort aggressiv gegenüber uns verhalten“, vertrat Satury seinen und den Standpunkt der CORA, „werden wir erst einmal noch nicht zurückfeuern, denn dabei können wir ihre waffentechnologische Stärke ermitteln. So lange unsere Schilde noch intakt sind und den eventuellen Attacken standhalten, bleiben wir an Ort und Stelle und beobachten deren Vorgehensweise. Sollten aber, was ich nicht glaube und auch nicht hoffen will, unsere Schilde drohen zusammenzubrechen, müssten wir natürlich leider, und ich sage dies mit meinem größten Bedauern, leider das Feuer erwidern, Panury. Diese Option dürfte dann allerdings unsere Chancen auf eine friedliche Lösung des Konflikts mit den Fremden drastisch verringern!“


  „Also, was ihr alle nur habt?“, tat Vitary Selecun seine Zweifel kund. „Bis jetzt wissen wir ja noch nicht einmal genau, um was es sich bei diesem soeben georteten Objekt eigentlich handelt? Ihr schmiedet hier alle schon Kriegspläne und wisst dabei doch noch gar nicht, wen oder was ihr da eigentlich vor euch habt. Es könnte sich ja auch zum Beispiel um ein ganz anderes und vor allem noch unbekanntes, ebenfalls Raumfahrt betreibendes, aber friedfertiges Volk handeln und ihr begegnet ihnen gleich mit aktivierten Schilden und schussbereiten Waffensystemen. Was sollen dann diese Fremden bloß von unserer Spezies denken? Sie werden dabei einen hervorragenden ersten Eindruck von dieser für sie fremden Zivilisation bekommen, meine lieben Kollegen!“, mutmaßte Vitary warnend, doch dabei recht ironisch mit hochgezogenen Augenbrauen und gefalteter Stirn.


  „Tja, da kann ich meinem Chef nur beipflichten, Satury!“, untermauerte Manjuc die Bedenken des wissenschaftlichen Leiters. „Wir haben bis jetzt noch so gut wie keine Daten von diesem Objekt und seinen Betreibern und ihr bereitet euch schon mit euren Diskussionen auf eine bevorstehende Schlacht im Weltall vor! – Das finde bestimmt nicht nur ich ziemlich unverantwortlich! – Und dabei war ich eigentlich immer bisher der Meinung, verehrte Kollegen Astronauten, wir Cromatiner wären eine äußerst friedfertige Spezies. Habe ich mich da in diesem Punkt vielleicht so sehr getäuscht?“, beendete er mit einem fragenden Blick in die überaus nachdenklich gewordene Runde seinen Meinungsbeitrag.


  „Aber natürlich sind wir nach wie vor eine sehr friedfertige Spezies, Manjuc“, wollte Satury schnellstens erst einmal klarstellen, um alle Zweifel darüber aus dem Wege zu räumen, „und daran wird sich in Zukunft ganz bestimmt nichts ändern! Über diesen Punkt brauchen wir demzufolge gar nicht weiter zu diskutieren und da stimmen ich und hoffentlich auch alle anderen Astronauten hier in dieser Runde dir und Vitary ohne weiteres zu. Doch gaben uns die Ereignisse von vor anderthalb Jahren, als unser Heimatplanet von einer sehr aggressiv eingestellten Spezies praktisch aus dem Nichts heraus angegriffen wurde, eine völlig neue Sichtweise auf Begegnungen mit anderen, außercromatinischen Wesen. Manjuc, ich hoffe, du und Vitary, ihr könnt das verstehen und die sehr vorsichtige Vorgehensweise von uns ‚Abtrünnigen des cromatinischen Pazifismus‘ akzeptieren?“, scherzte der Commander etwas und der mit angesprochene wissenschaftliche Leiter dieser Expedition bestätigte dies mit einem bedächtigen, mehrmaligen Kopfnicken. „So, nun möchte ich einige weitere brauchbare Vorschläge von euch bezüglich unseres weiteren Vorgehens hören, meine verehrten Astronauten!“


  „Also, mein verehrter Commander“, meldete Vitary mit einem ziemlich verschmitzten Lächeln und einer Anrede, die der von Satury absichtlich angeglichen war, gleich erneut seine Bedenken an, „wenn es sich dann aber doch herausstellt, dass dieses Objekt den kriegerischen Fremden von damals zuzuordnen ist, dann schlage ich vor, höchstens mit voll aktivierten Schilden diesem von dir so schön bezeichneten ‚Was-weiß-ich?‘-Ding zu begegnen!“


  „Wir können bei dieser Begegnung nicht vorsichtig genug sein, Commander!“, warnte Panury Nernic erneut nicht nur Satury, sondern auch die umsitzenden Astronauten mit erhobenem Zeigefinger. „Wir waren zwar außer dir, Vitary, hier allesamt keine Zeitzeugen des Angriffs auf die Croma, doch durch aufgezeichnete Dokumentationen weiß ein jeder von uns, wie aggressiv und selbstzerstörerisch diese insektoiden Außercromatiner bei ihrem Angriff vorgegangen sind! – Deshalb ist mein Vorschlag klar: Ich bin für eine Annäherung einschließlich aktivierter Waffensysteme, Satury!“


  „Panury, mein Lieber, du hast wohl vergessen“, erinnerte Uronja Nepjac den frisch beförderten Subcommander an die letzte Missionsbesprechung im Kosmodrom „K-12“, „dass wir uns hier auf dem modernsten und mit den neuesten und besten Verteidigungssystemen ausgerüsteten Raumschiff der gesamten cromatinischen Flotte befinden?“


  „Nein, natürlich nicht!“, entgegnete sofort der etwas Gescholtene leicht entrüstet. „Ich bin bestens über die Waffensysteme dieses Schiffstyps informiert, meine Gute!“


  „Wahrscheinlich hast du es aber doch vergessen, du Bestinformierter!“, widersprach die altgediente technische Leiterin auf ihre bissig-sarkastische Art. „Denn wenn ich so an die damaligen Attacken dieser Insekten denke, dieses ‚Ungeziefers des Weltalls‘, wie einer unserer Reporter auf der Croma es einst so treffend formulierte, dann kann ich eigentlich nur darüber lachen, über solch primitive Strahlenwaffen und raketenähnliche Torpedos, mit denen man uns Angst einjagen wollte! Das einzig gefährliche an ihren Angriffen waren doch lediglich die Selbstmordkommandos ihrer Kampfflieger und zuletzt der besatzungslosen Raumschiffe selbst, mit denen sie allerdings, und das muss ich bedauerlicherweise zugeben, doch recht großen Schaden bei uns angerichtet hatten. Ich glaube trotz alledem nicht, dass sie, falls es diese Insektoiden sind, sich mit einem Objekt dieser Größenordnung auf ein im Vergleich viel kleineres Raumschiff wie das unsrige stürzen würden!“


  In diesem Augenblick schaltete sich der große, in einer der Wände eingelassene Bildschirm selbständig ein und die Anwesenden im Beratungsraum sahen ein aktuelles Bild aus der Kommandozentrale, in welches soeben Tacius Plutic hineingelaufen kam.


  „Commander, entschuldige bitte die Störung!“, wandte er sich freundlich grüßend an seinen direkten Vorgesetzten.


  Satury sah interessiert auf und blickte zum Bildschirm hinüber, der sich in der Wand neben dem Eingang gegenüber der langen Fensterfront befand. „Ja, was gibt’s denn, Tacius? Veränderungen an dem Objekt? – Sprich!“


  „Nein, Commander, keine Veränderungen!“, antwortete sein Adjutant in der Kommandozentrale dienstlich ganz korrekt, setzte dann aber leicht erregt fort: „Wir haben allerdings endlich ein paar neue Daten über das auf unserer Flugroute liegende Objekt durch die Mitarbeiter des Großen Auges erhalten! Willst du sie gleich einmal hören?“


  „Ja, natürlich!“, drängte Satury ungeduldig. „Gib sie uns allen hier bekannt, Tacius, denn sie sind von enormer Wichtigkeit für unsere Beratung!“


  „Also, Commander, die spektroskopischen Analysen durch die Mitarbeiter des Bordobservatoriums dort oben über unseren Köpfen haben ergeben“, und der Adjutant des Commanders zog die Vorlage der Beobachtungsergebnisse der Astronauten von Ebene null unnötig und recht geheimnisvoll in die Länge und wies dabei mit dem Zeigefinger nach oben, denn diese Station befand sich ja noch über der Kommandoebene in der halbkugelförmigen Kuppel der „Omikron“, „dass das von uns anvisierte Objekt aus genau den gleichen Materialien besteht, aus denen damals das fremde Raumschiff bestand, welches uns auf dem ersten Rückflug von der Erde in seinem Kraftfeld gefangen hielt und mit sich mitschleppte!“


  „Ja, das soll auch nicht wieder vorkommen!“, erklärte Satury rasch allen zuhörenden in beiden Räumen, schon allein deshalb um zu zeigen, dass man bei der CORA aus alten Fehlern gelernt hatte. „Aber nun rück schon mit den Analyse-Ergebnissen heraus, Tacius, und mache es bitte nicht so spannend!“


  Der Adjutant schmunzelte daraufhin ein wenig. „Das hatte ich doch gar nicht vor, Commander! Nicht im Geringsten!“


  „Es hat allerdings den Anschein, als wolltest du uns hier noch eine ganze Weile zappeln lassen, mein lieber Adjutant?“, schlussfolgerte Satury, als er dessen leichtes Grinsen bemerkte.


  „Ach, wo denkst du denn hin, Commander?!“, tat Tacius etwas schauspielerisch empört. „Es ist nur, wir dachten hier, dass euch dort drüben die einzelnen Elemente, aus denen dieses Objekt besteht, nicht so wichtig erscheinen! – Aber bitteschön! Hier kommen die augenblicklich ermittelbaren Einzelheiten! – Das Material dieses Objektes besteht aus Selenium, Beryllium, Bismutum und Titanium, sowie Spuren von Acryllium, Laurentium und Antimonium. Zwischen all diesen Elementen gibt es auch hier wiederum ein großes Vorkommen von mehrfach verketteten Polymeren, also verschiedenen Kunststoffarten. – Commander, es handelt sich also um exakt die gleiche stoffliche Zusammensetzung wie damals bei dem diskusförmigen Raumschiff im System des Sterns Gamma Solaris und auch bei den meisten der die Croma angreifenden Raumschiffe dieser rätselhaften insektoiden Lebewesen!“


  „Ja, gut, ich danke dir, Tacius! – Beratungsraum, Ende!“, rief Satury und der Bildschirm verlosch wieder.


  „Na bitte, Commander! Da haben wir doch die Bestätigung für die von mir vorgeschlagenen Sicherheitsmaßnahmen!“, rief Panury, sichtlich erleichtert über die Parallelen zu den früheren Vorfällen, aus. „Das sind eindeutig die gleichen außercromatinischen Lebensformen, welche den Angriff auf unseren Heimatplaneten zu verantworten haben! – Und mit denen ist ja bekanntlich nicht zu spaßen!“


  „... und auch nicht gut Tsjungay essen. – Satury“, meldete sich mit einem cromatinischen Sprichwort auf den Lippen nun auch Professor Attu Tessic, der Chefarzt, zu Wort, „Doktor Jaschac und ich, wir beide sind auf jeden Fall auch der Meinung von Vitary, dass ein zu militärisch ausgerichteter Auftritt unserer ‚Omikron‘ einem eventuellen Dialog mit den fremden Wesen nur schaden würde. Wir sollten es doch bei all unseren Kontaktversuchen erst einmal im Guten, also mit friedlichen Mitteln, versuchen, bevor wir unsere sicherlich hoch überlegenen Waffen sprechen lassen! Vielleicht gelingt uns auf diese Weise sogar eine erste Kommunikation überhaupt mit ihnen? – Einen Versuch ist es auf jeden Fall wert!“


  Attu Tessics tiefe, brummige Stimme, sein schon recht beachtliches Alter und die damit verbundene Lebenserfahrung, sowie die klare Einfachheit seines Vorschlages hinterließen einen nachhaltigen Eindruck bei den Teilnehmern dieser Versammlung und so kam es natürlich, dass sich die meisten aus dieser Runde für Attus Vorschlag einer friedlichen Annäherung der „Omikron“ an das fremde Objekt aussprachen. Dem konnte der Commander, selbst jahrzehntelang Wissenschaftler und immer wieder für friedliche Konfliktlösungen eintretend, auch kaum widersprechen.


  „Wir gehen also genau so vor, wie es Vitary und Attu in ihren Standpunkten vorgeschlagen haben!“, resümierte Satury. „Oder gibt es noch irgendwelche Gegenmeinungen?“ Aber niemand meldete sich zu Wort. „Nun gut. – Da uns aber noch immer und aller Voraussicht nach knapp eineinhalb Tage bis zur Begegnung mit dem Objekt verbleiben und ich zu diesem Zeitpunkt die besten Leute meiner Mannschaft in der Kommandozentrale wissen will, verfüge ich hiermit für alle Führungsoffiziere und leitenden Mitarbeiter dieses Raumschiffes eine sofortige Nachtruhe von mindestens zehn Stunden, mich eingeschlossen! Das Kommando in der Zentrale hat bis auf weiteres mein Adjutant und in sechs Stunden übernimmst du, Jupic! – Klar?“


  „Geht klar, Commander!“, bestätigte der erste Offizier mit einem leichten Kopfnicken.


  „Du kannst dann auch schon verschwinden und dich zur Nachtruhe begeben, Jupic!“, forderte Satury seinen Stellvertreter auf. Der Angesprochene erhob sich sofort und verließ eiligen Schrittes als erster den Beratungsraum. „Deine Männer, Panury“, wandte er sich daraufhin an den GSD-Subcommander, „möchte ich des Weiteren bitten, die Waffensysteme des Schiffs in ständiger Bereitschaft zu halten und, wenn denn unbedingt notwendig, sofort bei Bedarf zu aktivieren! – Einverstanden? Kannst du damit leben?“


  Panury nickte zustimmend. „Klar, Commander! Damit kann ein GSD-Chef leben. Ich weise meine fünf neuen Hauptoffiziere nur noch ein!“, und so erhob sich auch er und verschwand umgehend aus dem Raum.


  „Für die anderen“, wies Satury weiterhin an, „gilt nach wie vor lediglich Alarmstufe eins! Vielleicht nehme ich diese auch wieder zurück, mal sehen ... – So, das wär‘s dann, Astronauten! Ich wünsche allen erst einmal eine angenehme und vor allem friedliche Nachtruhe!“


  Damit war die Besprechung fürs erste beendet und alle restlichen Teilnehmer eilten schnurstracks ihren Unterkünften entgegen. So auch Manjuc, der sich allerdings zuerst zu seines Bruders Quartier begab, um ihm von den letzten Neuigkeiten zu berichten. Dieses Vorhaben war jedoch ziemliche Zeitverschwendung, denn Esrun musste in ein paar Stunden seinen Nachtdienst antreten und würde bei der Ablösung sowieso alles über die kommende Begegnung mit dem „Was-weiß-ich?“-Ding erfahren. Doch Manjuc war dies völlig egal. Hauptsache war doch, es gab jemanden, dem er die allerneusten Neuigkeiten erst einmal erzählen konnte. Zu allem Überfluss befand sich Esrun jedoch gar nicht in seinem Quartier, sondern nahm derweil im großen Speisesaal gerade sein „Abendessen“ zu sich, um nachher wohlgenährt und nicht mit knurrendem Magen seinen Dienst antreten zu können. Also blieb Manjuc nichts anderes übrig und begab sich ebenfalls dort hinunter, denn er war noch nicht unbedingt müde, wie es der Commander ja eigentlich befohlen hatte.
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  ERSTE REAKTIONEN


  


  Diese Nacht ging für die meisten Führungsoffiziere viel zu schnell vorbei, zumal die wenigsten von ihnen wirklich ruhig schlafen konnten. Zu groß war die Anspannung jedes einzelnen vor der vor ihnen liegenden Ungewissheit, wie das unausweichliche Zusammentreffen mit dem unbekannten Objekt wohl ausgehen würde. Da war an Schlaf kaum zu denken!


  So kam es natürlich, dass auch Jupic, als er nach zehn Stunden Tacius als diensthabenden ersten Offizier in der Kommandozentrale ablöste, ebenfalls noch recht müde und niedergeschlagen wirkte. Schließlich musste er es sich auf Grund seines arg zerknittert wirkenden Aussehens auch noch gefallen lassen, vom Adjutanten gefragt zu werden, ob er denn überhaupt geschlafen hätte.


  „Na, was hast du denn gedacht?!“, entgegnete er mit einer Gegenfrage und halb geschlossenen Lidern. „Ich wollte aber schon zum Doktor gehen, weil meine Augen dabei einfach nicht zugingen! So habe ich beim Schlafen ständig die Zimmerdecke angestarrt!“


  „Und?“, hakte Tacius neugierig nach. „Was gab es denn dort für interessante Dinge an der Zimmerdecke zu sehen?“


  „Natürlich nichts! Es war ja schließlich dunkel!“, rief Jupic leicht entrüstet und ziemlich verärgert über seinen Zustand. „Genau das hat mich ja so gewurmt, dass ich nichts gesehen habe, obwohl meine Augen geöffnet waren!“


  „Aber, Jupic, dies ist doch im Dunkeln immer so!“, versuchte der Adjutant ihn zu trösten. „Ich sehe meistens auch erst mal nichts, wenn ich nachts aufwache.“


  „Ja doch, das weiß ich auch!“, entgegnete der Stellvertreter des Commanders recht barsch. „Aber doch nicht, wenn man dabei träumt, dass diese Fremden uns angegriffen hätten und sich meine Unterkunft gemeinsam mit mir und dem gesamten Raumschiff in einem extrem hellen Lichtblitz auflösen würde!!“, schimpfte Jupic weiter über den Traum seiner letzten Nachtruhe und die anderen Astronauten in der Kommandozentrale begannen dabei schon heimlich zu feixen. Dann jedoch ging er allmählich zum dienstlichen Teil seines Dienstantritts über. „Was hat sich denn nun eigentlich hier in den letzten zehn Stunden an Interessantem bezüglich dieses Objektes geändert, mein lieber Tacius? Gibt es irgendwelche Bahnveränderungen?“


  „Nein, nichts, Jupic! Überhaupt nichts!“, erklärte dieser, froh über die bevorstehende Ablösung. „Das Objekt befindet sich nach wie vor an Ort und Stelle und liegt genau auf unserer Flugbahn mitten im schwarzen All. Auf Grund des nun aber mittlerweile um ein Drittel verkürzten Abstandes, der nur noch bei etwa zweihundert Lichttagen liegt, konnten wir endlich, zwar noch etwas schwach, aber dennoch recht eindeutig die ungefähren Umrisse dieses Objektes ausmachen.“


  „Na, dann zeig sie mir doch mal!“, forderte Jupic den jungen Adjutanten auf und schwang sich dabei erst einmal schwerfällig in den Kommandantensessel.


  Tacius indes projizierte mit Hilfe eines Computers eine Aufnahme des Bordobservatoriums, welche erst vor kurzem von den dortigen Mitarbeitern Pitcu Kalics gemacht wurde, mit der größtmöglichen Auflösung auf den Hauptbildschirm und nun konnte sich der stellvertretende Kommandant anhand der verschwommenen Umrisse ein ungefähres Bild von diesem immer noch sehr diffusen Objekt machen. Es schien sich dabei um ein zylinderförmiges Gebilde von anderthalb Kilometern Höhe und etwa siebenhundert Metern Durchmesser zu handeln, wobei etwa in der Mitte um den Zylinder herum vier große Kugeln von schätzungsweise vierhundert Metern Durchmesser sternförmig angeordnet waren. Diese Kugeln klebten aber nicht direkt am Rumpf des Zylinders, sondern waren mit irgendwelchen rohrartigen, zweihundert Meter langen Gebilden daran befestigt, so dass die Gesamtausdehnung des Objektes in der Breite etwa zwei Kilometer betrug. Außerdem rotierte das gesamte „Was-weiß-ich?“-Ding recht langsam um die Längsachse des Zylinders.


  Jupic Mercay schüttelte grübelnd und ungläubig seinen Kopf. „Also, ihr könnt ja sagen, was ihr wollt, aber wie ein Raumschiff sieht mir dieses Ding dort nicht aus!“, stellte er unumwunden fest. „Das kann eigentlich nur eine Raumstation oder so etwas ähnliches sein, zumal es sich ja auch nicht oder nur sehr langsam vorwärts bewegt. – Was meinst du, Tacius? Sieht nicht wie ein Raumschiff aus, oder? Habe ich da nicht Recht?“


  „Zu diesem Ergebnis sind wir vor zirka einer halben Stunde ebenfalls gekommen, Jupic!“, bestätigte dieser die Mutmaßungen des ersten Offiziers. „Was anderes kommt eigentlich gar nicht in Frage! Doch ob es wirklich von den fremden Insektoiden stammt, die uns damals auf der ersten, mit der ‚Rezuerk Snie‘ gemachten Rückreise von der Erde begegneten oder die, die vor eineinhalb Jahren die Croma angegriffen haben, wage ich noch zu bezweifeln! Die Bauweise ist eine völlig andere, nur die Zusammensetzung der Außenhülle stimmt mit denen dieser scheibchenförmigen Raumschiffe überein. Doch das hat meines Wissens noch gar nichts zu sagen, Jupic! Möglicherweise handelt es sich ja bei den Betreibern dieser Station um eine weitere, eine dritte Raumfahrt führende Spezies, die wir noch gar nicht kennen?!“


  Der stellvertretende Kommandant machte jedoch ein recht ungläubiges Gesicht und schwenkte mit weit heruntergezogenen Mundwinkeln und gefalteter Stirn seinen Kopf leicht hin und her. „Aber ausgerechnet auf der Flugroute von der Croma zum Alpha Tauri? – Noch eine fremde Spezies in diesem Raumsektor? – Na, ich weiß nicht, Tacius ...“


  „Ist ja auch erst einmal völlig egal, mein hochverehrter, liebenswürdiger Major Mercay!“, rief der Adjutant recht fröhlich, bereits auf dem Weg zur Lifttür befindlich. „Ich, für meinen Teil, habe jetzt endlich Dienstschluss und nun kannst du dich ausgiebig mit diesem Ding dort herumschlagen. – Tschüss!“, und schon war er im Lift verschwunden.


  Jupic aber schaute sich irgendwie befremdet in der Kommandozentrale um, schüttelte verständnislos seinen Kopf und meinte: „Tja, das ist unsere Jugend heutzutage! – Denkt nur noch an ihren Feierabend!“, und irgendwie sich mit den Problemen allein gelassen vorkommend, lehnte er sich erst einmal mächtig weit im Sessel des Commanders zurück und begutachtete aus der Ferne die Arbeitsplätze aller soeben abgelösten Kommandodienste.


  


  Manjuc indes schlief lang und ausgiebig, fast zu lange! Erst gegen Mittag weckte ihn ein unentwegt andauernder Piepton seines Handcommunicators, den er während der Nachtruhe natürlich wie immer abgelegt hatte. Es kam ihm vor, als ob sein Geist irgendwie noch leicht umnebelt war, doch er riss sich zusammen, stand auf und suchte das vermaledeite Ding überall in seiner Unterkunft. Dabei richtete er sich ausschließlich nach seinem Gehör, denn sein Gehirn konnte sich einfach nicht mehr daran erinnern, wo er wohl diesen lästigen, kleinen und vor allem äußerst ausdauernden Pieper abgelegt hatte?


  Auf einer Wäschetruhe ganz unten, unter dem zuletzt getragenen Dienstanzug, der Unterwäsche und den Strümpfen, fand er ihn dann endlich und bemerkte zu seinem freudigsten Erstaunen, dass ihn doch tatsächlich seit geraumer Zeit seine heimlich geliebte und wie eine Göttin angebetete Morina Valic rief!


  „Ja, Morina?! Hier ist Manjuc Catay! Was kann ich denn so früh am Morgen für dich tun?“, antwortete er sofort, doch irgendwie immer noch leicht umnachtet.


  „So früh am Morgen??“, zweifelte die Radaroffizierin mit lächelnder Miene etwas am Verstand des jungen Wissenschaftlers. „Wir haben bereits Mittag, junger Mann, und ich wollte dich eigentlich nur fragen, ob du mit hinunter zum Speisesaal essen kommst?! – Du bist wohl gerade eben erst aufgestanden?“


  Manjuc schaute auf seine digitale Zeitanzeige an der dem Bett gegenüber liegenden Wand und wurde plötzlich sehr blass! „Ach, du liebe Güte!!“, rief er, starr vor Schreck, in seinen Handkommunikator hinein. „Es ist ja tatsächlich schon Mittag?! – Oh, du mächtiger Kukulcán, da muss ich wohl wirklich ein bisschen zu lange geschlafen haben?! – Ich ziehe mich sofort um, Morina, und komme dann gleich an deinem Quartier vorbei! Dann können wir essen gehen. – In Ordnung?“


  „In Ordnung, du verschlafene Seele“, lachte Morina unüberhörbar, „aber dann beim Essen musst du mir erst einmal erklären, wer denn eigentlich der ‚mächtige Kukulcán‘ ist, ja?“


  Manjuc stutzte etwas. „J... ja, das mache ich, Morina! – Bis gleich!“ Und zu sich selbst meinte er schließlich kopfschüttelnd: „Was habe ich denn da nur wieder von mir gegeben, ich dümmlicher Trottel?! – Das arme Mädchen weiß doch überhaupt nichts mit dem menschlichen Begriff ‚Kukulcán‘ anzufangen?! – Ich war wahrscheinlich doch entschieden zu lange auf der Erde, wie Esrun schon sagte! – Aber warte, Morina, mein liebliches Schätzchen, gleich komme ich zu dir und kläre ich dich erst einmal darüber auf, wer dieser irdische Gott ‚Kukulcán‘ war und dass Satury höchstpersönlich jahrelang in dieser Rolle unter den Menschen herumspukte!“


  Dann eilte er mit Riesenschritten und fröhlich grinsender Mimik ins Bad-Abteil seiner Unterkunft, pfiff ein kleines Liedchen vor sich hin und duschte übrigens auch so ganz nebenbei, um möglichst schnell fit und munter zu werden. Anschließend ließ er sich noch von der Dusche trocken blasen, was ihm diesmal aber viel zu lange dauerte, und zog danach in Windeseile seine Dienstuniform über. Wenige Cromaminuten später stand er schon vor Morinas Quartier. Mit heftigem Herzklopfen, welches man sicherlich bis in die Kommandozentrale hat hören können, läutete er schließlich mit Hilfe des auf dem Kennfeld befindlichen Sensors. Sofort öffnete sich die Tür, als ob das Mädchen seiner Träume schon direkt dahinter zu lauern schien!


  Mit einem fröhlichen Lächeln schaute sie ihm erwartungsvoll in die Augen und rief: „Da bist du ja, Manjuc Catay! – Können wir los? Ich habe nämlich schon groooßen Hunger!“


  „Natürlich, meine Kollegin Astronautin!“, antwortete dieser ohne Umschweife und stolz darüber, mit dem Mädchen seiner innigsten Träume zusammen sein und gemeinsam essen zu können! „Wir können sofort los!“ Und er spürte sein Herz bis zum Hals hinauf schlagen! „Ich habe mich auch extra beeilt, damit du nicht noch länger warten musst!“


  Morina schmunzelte ihm mit verstohlenem Blick zu. „Das ist ja überaus liebenswürdig, Großer Bruder von Esrun! Dann muss ich mich ja glatt dafür bedanken?“, bemerkte sie etwas spitz, packte ihn locker am Oberarm und führte ihn zu einem der vier Lifte. Manjuc jedoch war von der kecken Vorgehensweise dieses Mädchens so sehr überrascht und angetan, dass er auf dem Weg zum Speisesaal kein einziges Wort mehr heraus brachte!


  „Dein Bruder schläft bestimmt noch, oder?“, fragte sie ihn plötzlich beim Betreten des Speisesaales. „Er hat ja schließlich diesen nicht enden wollenden Nachtdienst gehabt, der Ärmste!“


  „Ja, ja, der wird sicherlich noch schlafen“, erklärte Manjuc wie beiläufig. „Ich habe ihn auch seit vorgestern noch nicht wieder gesehen.“


  „Was ist das überhaupt, auf das wir dort im All gestoßen sind, Manjuc? Ich habe seit drei Tagen dienstfrei und deshalb keinen Fuß mehr in die Kommandozentrale gesetzt!“, erkundigte sie sich weiter, um das Gespräch am Laufen zu halten. Dabei nahmen sie diesmal beide an einem Tisch an der Fensterfront des Saales Platz. „Sind es nun die bösen Insektoiden, die uns damals in unserem Sonnensystem angegriffen haben?“


  „Das wissen wir auch noch nicht so genau, Morina“, gab der ebenfalls noch junge Wissenschaftler zu. „Außerdem habe auch ich bisher nur an der einen Besprechung gestern beim Commander teilgenommen und bin daher nicht über den letzten Stand der Dinge informiert. Ich glaube aber, heute Abend treffen wir mit diesem ‚Was-weiß-ich?‘-Ding zusammen und da werde ich wieder in der Kommandozentrale anwesend sein.“


  „Diesem: ‚Was-weiß-ich?‘-Ding??“, stutzte Morina, die diesen seltsamen Ausspruch noch nie gehört hatte.


  „Eine recht saloppe Bezeichnung von unserem Commander“, klärte Manjuc sie umgehend auf.


  „Aha ...“, staunte die junge Radaroffizierin und nickte dabei recht langgezogen. „Dann muss ich mich ja wohl allmählich auf solch präzise Bezeichnungen für unbekannte Dinge dort oben in der Kommandozentrale einstellen ...“


  „Nun ja, dies kann bei diesem Commander eigentlich nur von Vorteil sein, Morina“, meinte der bis über beide Ohren total verknallte Wissenschaftler.


  „Tja, und da ich ab heute Bereitschaft habe, werde ich wohl ebenfalls dort oben antanzen und mich mit solch komischen Bezeichnungen herumschlagen müssen, Manjuc!“, erklärte sie und warf dabei einen etwas spitzfindigen Blick zu ihm hinüber.


  „Das ist ja großartig!!“, platzte es aus Manjuc heraus. „Dann sehen wir uns ja – ähm, ich meine, dann sehen wir uns ja vielleicht gemeinsam – ähm, uns vielleicht gemeinsam das unbekannte Objekt einmal an?!“, begann er schließlich wie von Sinnen zu stottern, weil er ihr nicht so direkt auf den Kopf zu sagen wollte, dass er sich jedes Mal riesig freute, wenn er mit ihr zusammentraf oder sie einfach nur sehen konnte.


  „Ja natürlich, Manjuc, das werden wir ganz bestimmt!“, rief sie und schmunzelte dabei so offensichtlich, dass es sogar der Angesprochene bemerkte. Und weil sie allmählich seine zunehmende Unsicherheit und Verlegenheit erkannte, es war ja kaum noch zu übersehen, geschweige denn zu überhören, begann sie schließlich beim im Tisch eingebauten Serviercomputer das Mittagessen für sich und Manjuc zu bestellen.


  Der junge Wissenschaftler indes war erst einmal sichtlich darüber erleichtert, denn ihm gingen allmählich die Themen zum Gesprächsstoff aus und vor seiner Angebeteten wollte er sich nicht gleich unbedingt beim ersten Mal durch ausgesprochene Wortkargheit und anfängerhafte Stotterei bis auf die Knochen blamieren. Was hätte dies denn wohl für einen Eindruck bei der jungen Radaroffizierin hinterlassen? Seine inzwischen schon ziemlich rot gewordenen Ohren verloren nun aber, zum Glück für den frisch Verliebten, Stück für Stück ihre auffällig unnatürliche Färbung und sein Blutdruck ging ebenfalls wieder ein ganz klein wenig zurück.


  Morina bestellte übrigens gefüllten Bjacca-Kohl mit weichgekochten Salzpatontas, womit sie irgendwie rein zufällig auch den Geschmack Manjucs traf. Der cromatinische Bjacca-Kohl war so etwas Ähnliches wie auf der Erde eine Mischung aus Weißkohl und Wirsingkohl. Die Füllung bestand hingegen, wie auf der Croma so üblich, aus pflanzlichen Zutaten und dies waren in diesem Fall reichlich scharf gewürzte Seetangblätter, die mit etwas Krill zermahlen jene auf der Erde übliche Hackfleischmasse ersetzten. Die daneben servierten Salzpatontas waren eine kartoffelähnliche Knollenfrucht, welche allerdings eine rötlichbraune Färbung und einen von Natur aus leicht scharfen Geschmack besaßen. Dazu wurde nun noch eine Art Soße, ein heißer Sud aus naturbraun gefärbten Seetangblättern, sowie zwei Gläser entalkoholisierten Rotweins gereicht und fertig war das kleine Festtagsmenü nach Cromatiner-Art!


  Als die beiden schließlich fertig gespeist hatten und Manjuc den Serviercomputer gerade zum Abräumen auffordern wollte, trat plötzlich Esrun ganz leise von hinten an ihn heran und klopfte ihm kräftig auf die Schulter. Erschrocken fuhr Manjuc zusammen und wollte sich soeben bei dem vermeintlichen Bösewicht revanchieren, doch der Anblick seines Bruders hielt ihn dann doch von diesem Vorhaben ab.


  „Ich dachte, du hättest Nachtdienst und schläfst noch?!“, rief er ihm schließlich leicht empört zu. „Anstatt dessen spionierst du mir nach und zettelst hier auch noch beinahe eine Schlägerei mit den Gästen dieses Etablissements an!“, witzelte Manjuc weiter. „Mein lieber Esrun, wenn du da mal nicht Ärger mit dem Personal dieser Schänke bekommst!“


  „Keine Sorge, mein Großer!“, ulkte dieser natürlich zurück. „Ich bin schon seit dem Bau der ‚Omikron‘ ein Stammgast hier in diesem luxuriösen Wirtshaus und kann mir deshalb auch einiges erlauben, denke ich. Selbst die Bedienungscomputer kennen mich schon persönlich! Manche reden mich allen Ernstes sogar mit ‚He, Kumpel! Wie geht‘s dir?‘ an! – So etwas kannst du bestimmt nicht von dir behaupten, oder?!“


  Nun mussten Manjuc und vor allem Morina erst einmal herzhaft lachen und Esrun nahm inzwischen am Tisch der beiden Platz.


  „Jetzt sag mir doch aber erst einmal“, erkundigte sich Manjuc, als er sich nun allmählich wieder beruhigt hatte, „du Komiker, der seinen Beruf offensichtlich ganz und gar verfehlt hat, wieso du schon so früh am Mittag, nachdem du ja immerhin zehn Stunden Nachtdienst hattest, hier im Speisesaal aufkreuzt und die in Ruhe ihre Mahlzeit einnehmenden Leute belästigst? Bist du etwa aus dem Bett gefallen? Oder hast du vielleicht blutsaugende Insekten unter der Bettdecke?“


  „Also, nicht dass ich wüsste, mein spitzzüngiges Bruderherz!“, erwiderte Esrun nun mit einer verbalen Gegenattacke.


  „Ja, was treibt dich denn dann hier herunter?“, stichelte Manjuc weiter. „Hat dich etwa der Duft unseres gefüllten Bjacca-Kohls hergelockt?“


  Esrun aber schüttelte schmunzelnd seinen Kopf. Er wusste nur zu genau, dass, wenn sein Bruder so zynisch auf seine plötzliche Anwesenheit reagierte, er zu einem ziemlich unpassenden Zeitpunkt aufgetaucht war und eigentlich wieder verschwinden sollte. Doch diesen insgeheimen Wunsch Manjucs wollte und konnte er in der räumlichen Beengtheit eines Raumschiffes nicht unbedingt erfüllen!


  „Also, pass mal auf, mein Großer!“, fing Esrun schließlich mit ganz langsam vorgetragenen Worten an zu erklären. „Erstens: Wegen der bevorstehenden Begegnung mit diesem Objekt unbekannter Herkunft konnte ich kaum Schlaf finden und habe mindestens die letzten drei Stunden kein einziges Auge mehr zugemacht, nicht einmal meine zahlreichen ‚Hühneraugen‘! – Zweitens: Weil ich bereits so lange wach gelegen habe, fing mein Magen schließlich an, wie ein ausgehungerter Großer Raubbeutler zu brummen und zu knurren! – Und letztlich drittens:“, dabei holte Esrun noch einmal ganz tief Luft, „Weil ich mit dir gemeinsam essen gehen wollte und du weder in deinen Forschungsräumen, noch in der Kommandozentrale und auch nicht in deinem Quartier warst, dachte ich mir, dass ich dich wohl letztlich hier unten antreffen würde! – Dass du natürlich bereits mit meiner netten, jungen Kollegin hier verabredet bist, mein sonst so schüchternes Brüderchen, konnte ich ja schließlich nicht ahnen, nicht im geringsten, geschweige denn euren oberleckeren gefüllten Bjacca-Kohl hier auf dem Tisch riechen! – Aber keine Sorge, mein lieber Manjuc, ich werde euch zwei turtelnde Spätzchen umgehend wieder verlassen und mich ganz weit weg an einen anderen Tisch hier im Saal setzen, von wo aus ich euch nicht sehen muss und euch auch wirklich nicht sehen kann! – Tschüss, ihr zwei!“


  Doch gerade als sich Esrun wieder erhob und wie angekündigt verschwinden wollte, hielt ihn Manjuc mit festem Griff am Arm zurück! „Nun bleib schon sitzen, du beleidigtes Mauerblümchen! Oder verstehst du etwa keinen Spaß mehr? Wir beide sind schließlich gerade mit dem Essen fertig geworden und hatten bestimmt nicht vor, irgendwie zu ‚turteln‘! – Nicht wahr, Morina?“


  Die plötzlich Angesprochene schaute erstaunt auf und schüttelte leicht irritiert, aber dann doch immer mehr schmunzelnd, ihren Kopf. „Nein, nein!“, meinte sie. „Wir wollten ganz bestimmt nicht irgendwie ‚turteln‘! Da musst du dich bestimmt verguckt haben, Esrun! Wir haben uns ja schließlich nur rein zufällig hier getroffen. – Stimmt’s, Manjuc? Das war ganz zufällig, oder?“


  Nun schaute dieser wieder leicht verwirrt und irritiert, ob der augenscheinlichen Lüge seinem Bruder gegenüber, welche er diesem Mädchen gar nicht zugetraut hatte! Doch zu einer Bestätigung von Morinas offensichtlicher Falschaussage, die damit eigentlich nur Esruns hintergründigen Spekulationen den Boden entziehen wollte, kam Manjuc dann in diesem Moment nicht mehr, denn überall im Raumschiff heulten die bekannten Alarmtöne auf und von einer Computerstimme wurde mehrmals Alarmstufe zwei ausgerufen!


  „Tja, das war’s dann wohl mit unserer gemeinsamen Mittagspause, Jungs!“, resümierte Morina und erhob sich dabei als erste. „Da ich Bereitschaft habe, muss ich jetzt zur Kommandozentrale hoch und mich bei Janduc Nicay melden!“


  „Warte, Morina, ich werde dich begleiten!“, rief Manjuc und erhob sich ebenfalls schnurstracks. „Ich muss nämlich bei dieser Alarmstufe auch zur Kommandozentrale hoch und bei Vitary Selecun vorstellig werden! Da können wir doch gleich gemeinsam gehen, oder?“ Bei diesen Worten lag so viel freudige Erregung in seiner Stimme, dass Esrun dies, ohne seinen Bruder anzugucken, bemerken musste und ihm daraufhin von unten hinterher grinsend zublinzelte.


  „In Ordnung!“, bestätigte Morina inzwischen, ohne dabei aber die brüderlichen Blickwechsel zu bemerken. „Gehen wir gemeinsam.“


  Innerlich mächtig stolz darüber, dass ihn die junge Radaroffizierin bei seinen ersten Freundschafts-Knüpfungs-Versuchen der letzten Tage nicht gleich so ohne weiteres abwies, ließ er natürlich ihr den Vortritt beim Verlassen des Speisesaales und ging stets einen bis zwei Meter hinter ihr her. Esrun aber zeigte ihm, als sich Manjuc noch einmal, bereits an der breiten Eingangstür befindlich, nach dem am Tisch sitzen gebliebenen Bruder umschaute, symbolisch beide Daumen, womit er ihm anscheinend viel Glück für eine vielleicht bevorstehende Beziehung zu Morina wünschte. Dieser bedankte sich mit ebenfalls erhobenem Daumen und einem fröhlichen Grinsen, musste dabei aber aufpassen, dass es seine heimlich Verehrte nicht mitbekam. So etwas hätte von diesem „Mädchen seiner Träume“ leicht falsch verstanden werden können!


  Im Lift nach oben wechselten die beiden dann nicht ein einziges Wort miteinander, sondern schauten sich nur, auf Grund der Enge dieser Räumlichkeit und den vielen, ebenfalls mitfahrenden Astronauten, gegenseitig und unentwegt leicht verlegen lächelnd in die Augen. Erst das Halten des Liftes und das zischende Öffnen der Tür rüttelte das Paar wieder aus der Traumstarre. Sofort trennten sich ihre Blicke, denn niemand von den hier Beschäftigten sollte etwas von dieser, bis jetzt noch rein freundschaftlichen Beziehung bemerken. So liefen beide eilig und dienstbeflissen auf ihre direkten Vorgesetzten zu, um sich, wie es hier im Raumschiff bei Alarmstufe zwo so üblich war, bei ihnen erst einmal zu melden.


  In der Kommandozentrale herrschte bereits Hochbetrieb und es liefen augenblicklich mindestens dreimal so viele Astronauten in diesem großen Raum umher, wie sonst bei normalem Flugbetrieb! Noch aber war der Commander selbst nicht anwesend, doch wurde auch er schon von Jupic Mercay über die neue Sachlage informiert.


  „Was ist denn nun schon wieder der Grund, dass bereits Alarmstufe zwei ausgerufen wurde, Chef?“, erkundigte sich unterdessen Manjuc sofort bei Vitary Selecun, seinem nächsten Vorgesetzten. „Ich denke, wir treffen erst heute Abend auf das fremde Objekt?“


  „Soweit ich bisher in Erfahrung bringen konnte, Manjuc, haben unsere Leute hier ein weiteres fliegendes Objekt entdeckt, welches aus Richtung Alpha Tauri kam, dann aber in dem Großen dort vorn verschwunden ist! Und außerdem, erzählte mir Jupic, soll es sich dabei wohl um genau solch eine Raumscheibe gehandelt haben wie jene, der ihr damals auf dem ersten Rückflug von der Erde begegnet seid!“


  „... und die für unseren damaligen Raumsprung wahrscheinlich und auch hauptsächlich verantwortlich war!“, ergänzte Manjuc die Ausführungen des wissenschaftlichen Leiters. „Ich erinnere mich noch daran, als wäre es erst gestern gewesen, Vitary!“


  In diesem Augenblick betrat schließlich Satury Itjac die Kommandozentrale und ließ sich sofort von seinem Stellvertreter über die derzeitige Lage und das Ausrufen der nächsthöheren Alarmstufe informieren. Dazu nahm er in seinem Sessel Platz und Jupic erklärte anhand der von den Computern in den letzten Minuten aufgezeichneten Vorkommnisse mit Hilfe des Hauptbildschirms das Wie und Warum.


  „Und ihr seid sicher, dass es sich bei diesem Raumschiff um exakt den selben Typ und dieselbe entsprechende Größe von damals handelt?“, erkundigte sich Satury sicherheitshalber noch einmal ganz genau bei seinem Stellvertreter.


  „Ja, das ist richtig! Es besteht überhaupt kein Zweifel mehr daran, Satury, dass dieses Schiff in der Bauweise und ebenso in der Beschaffenheit der Außenhülle mit dem von uns damals mit der ‚Rezuerk Snie‘ entdeckten scheibenförmigen Schiff komplett übereinstimmt!“ Jupic Mercay strahlte dabei vor Freude so sehr über sein gesamtes Gesicht, als ob ihm soeben ein richtig dicker Fisch ins Netz gegangen wäre. Doch die Cromatiner aßen ja bekanntlich weder Fleisch noch Fisch, so dass dieser Vergleich wohl ein bisschen hinken mochte. „Ob es sich aber nun um genau dasselbe oder um ein völlig baugleiches zweites Schiff dieser insektoiden Raumfahrer handelt, konnten wir auf Grund der immer noch recht großen Entfernung leider nicht ermitteln.“


  „Wie weit ist denn das Objekt im Augenblick noch entfernt, Janduc?“, erkundigte sich Satury beim Radarhauptoffizier.


  „Noch genau sechzig Lichttage, Commander!“, antwortete dieser wie aus der Pistole geschossen, als ob er die Frage schon erwartet hätte. „Wir treffen mit ihm also, wenn wir unsere derzeitige Geschwindigkeit beibehalten, in genau sechs Stunden zusammen, kurz nach sechzehn Uhr zentralcromatinischer Zeit!“


  „Na ja, so exakt wollte ich es nun auch nicht wissen, Janduc!“, beschwerte sich Satury mit einem leicht beschämten Lächeln beim Radarhauptoffizier. Dann aber wandte er sich an die Astronauten des Funkautomaten. „Haben denn die Fremden schon mal in irgendeiner Weise auf unsere Rufe reagiert, Picbus?“


  „Also, bis jetzt überhaupt noch nicht, Commander!“, rief der Funkhauptoffizier und klang dabei ziemlich ärgerlich. „Es gibt meiner Ansicht nach nur drei mögliche Gründe, warum wir einfach immer noch keinen Funkkontakt mit diesen Insekten herstellen können!“


  „Und die wären?“, wollte Satury denn nun auch wissen.


  „Also, entweder erstens: Diese Wesen wollen überhaupt keinen Kontakt herstellen, weil sie ja vielleicht sowieso nur kriegerische Absichten uns oder auch anderen Kreaturen gegenüber besitzen und ein Kontakt für sie in solch einem Fall sowieso gar nicht in Frage kommt. – Oder zweitens: Sie warten mit dem ersten Kontakt, bis wir nah genug herangekommen sind und sie uns erst einmal genauestens untersucht und unsere Absichten überprüft haben? – Oder schließlich und letztendlich drittens: Sie betreiben Kommunikation und Sprache auf eine ganz andere, uns noch völlig unverständliche und unbekannte Art und Weise und haben vielleicht schon längst versucht, mit uns Kontakt aufzunehmen. Doch wir, in dieser Hinsicht ziemlich engstirnig denkenden Wesen, haben es einfach nur noch nicht bemerkt, Satury.“


  Der Commander setzte eine grüblerische und recht nachdenklich wirkende Miene auf und kraulte sich erst einmal ausgiebig seinen kurzen, stark gekräuselten, schwarzen Vollbart.


  „Na ja, Picbus“, hielt er seinem Hauptfunker dann zweifelnd entgegen, „dein ‚Drittens‘ scheint mir vielleicht doch ein bisschen sehr weit hergeholt zu sein, oder? – Wie sollte denn solch eine andere Art der Kommunikation deiner Meinung nach aussehen?“


  Picbus Tanjac aber hob, weil er sich selbst diese Frage auch nicht beantworten konnte, nur fragend seine breiten Schultern. Manjuc hingegen, der den Ausführungen des Hauptfunkers interessiert lauschte, durchzuckte plötzlich einer seiner Geistesblitze!


  „Chemische Signale!“, flüsterte er so laut vor sich hin, dass es kaum einer in der Kommandozentrale überhören konnte.


  „Ähm – was meintest du gerade, Manjuc?“, erkundigte sich der Commander, neugierig geworden, etwas genauer bei dem jungen Wissenschaftler, der kaum drei Meter von ihm entfernt links neben Vitary Selecun stand.


  „Na, ähm, Commander, ich dachte da soeben an chemische Signale! Eine große Vielzahl von Insekten, vor allem staatenbildende, benutzen doch chemische Botenstoffe, um sich gegenseitig zu verständigen!“, erklärte Manjuc seine plötzliche Idee.


  „Ja, das ist richtig. – Aber hier im Weltall dürfte dies wohl eher nicht funktionieren, junger Mann?“, bezweifelte der Commander dessen gedanklichen Vorschlag.


  „Dein Geistesblitz war wohl doch nur ein winziger, unbrauchbarer Funken, was, Manjuc?“, rief einer der zahlreichen, an den Computern für die Strahlenwaffen sitzenden GSD-Offiziere hämisch zu ihm hinüber. Wahrscheinlich wollte er sich bei dieser Gelegenheit auch noch nachträglich über die Niederlage von Manjucs Mannschaft gegen die seiner eigenen Leute im Endspiel des neulich ausgetragenen Fußballturniers lustig machen, doch außer ein paar wenigen Lachern unter den GSD-Angehörigen hatte diese spitze Bemerkung keinerlei Wirkung auf den Leiter für planetare Forschung. Im Gegenteil! Manjuc brachte dies auf eine neue Idee!


  „Na ja, chemische Signale vielleicht nicht, aber Licht, du geistige Ölfunzel! – Commander“, wandte er sich dann sofort wieder Satury zu, „Lichtsignale werden doch von einigen fliegenden Insekten verwendet, vor allem bei der Paarung!“


  Diese Bemerkung rief schon wieder den lästernden GSD-Offizier auf den Plan!


  „Willst du dich jetzt etwa mit diesen außercromatinischen Insekten verpaaren, um sich mit ihnen unterhalten zu können, du Witzbold? – Ha, ha, ha!“


  Manjuc aber ignorierte den GSD-Mann einfach. „Dies müsste doch auch für uns machbar sein? Wir schicken ihnen ein paar Lichtsignale rüber! – Und dann gibt es ja schließlich auch noch die akustischen Signale, Satury! Zirpende, summende oder auch klopfende Signale sind in der Insektenwelt recht weit verbreitet! – All diese Möglichkeiten sollten wir bei einer Kontaktaufnahme mit solchen Lebewesen unbedingt in Betracht ziehen! - Das meinte doch sicherlich Picbus, als er von anderen, nicht bedachten Kommunikationsmethoden sprach, stimmt‘s, Picbus?“


  Der Hauptfunker nickte kurz und brachte ein kurzes „Ja, genau!“ heraus. Manjuc aber sprudelte auf einmal gerade so vor Ideen und zog damit nicht nur die Aufmerksamkeit seines Chefs und auch die des Commanders auf sich. Die meisten der hier in der Kommandozentrale Anwesenden, worunter sich ja auch Morina Valic an der Radarstation befand, waren regelrecht begeistert von seinen Vorschlägen.


  „Machen wir das, Astronauten!“, entschied Satury kurz und knapp. „Arbeiten wir ein paar sinnvolle Möglichkeiten heraus, wie wir zukünftig mit insektoiden Lebensformen im Weltall kommunizieren könnten! – Vitary“, wandte er sich dabei gleich an seinen linken Platz-Nachbarn, „deine Leute sollen sich sofort an die Arbeit machen! Nehmt auf jeden Fall auch eure Linguisten und selbst die Kommunikationstechniker aus Uronjas Abteilung zu Hilfe und entwickelt uns von mir aus völlig neuartige Geräte, Anlagen oder Methoden, mit denen wir den unbekannten Fremden dann unsere friedlichen Grüße übermitteln können! – Aber kommt mir bitte nicht mit irgendwelchen Handlampen oder Stimmgabeln für optische oder akustische Signalübermittlung daher! Ich will ein paar richtig gute und vor allem aber auch brauchbare Ergebnisse sehen! – Ihr habt maximal fünf Stunden Zeit dafür! Je kürzer, desto besser!“


  „Geht klar, Satury! Wir machen uns sofort an die Arbeit!“, erklärte der wissenschaftliche Leiter mit einem breiten Schmunzeln auf den Lippen, denn er hatte Saturys etwas scherzhafte Bemerkung durchaus verstanden, und verschwand dann als erster wieder aus dem Raum.


  Manjuc, der Vitary ja direkt unterstellt war, hatte auf Grund seines Nachgrübelns über die verschiedenartigsten Kommunikationsmöglichkeiten von Insekten erst eine Weile später gemerkt, dass sein Chef bereits verschwunden war. Schließlich musste er von Jupic darauf hingewiesen werden, dass er seinem wissenschaftlichen Leiter doch bitte folgen möge, denn es ging ja immerhin darum, dass seine - also Manjucs - Ideen verwirklicht werden sollten. Und so machte auch er sich eiligst auf den Weg.
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  KONTAKTAUFNAHME


  


  „Was meinst du, Jupic? Ob uns diese doch recht seltsamen Wesen ebenfalls wie damals die Menschen als Götter verehren werden?“, fragte Satury ein Weilchen später seinen ersten Stellvertreter mit spitzbübisch schmunzelndem Gesichtsausdruck. In der Kommandozentrale machte sich jedenfalls unter den zahlreichen anwesenden Astronauten ein etwas unterdrückt gehaltenes Gelächter breit.


  „Das soll doch wohl nur ein Witz sein, Commander?!“, entgegnete dieser zu Recht etwas entrüstet und mit hochgezogenen Augenbrauen über Saturys seltsamen Vergleich mit den technologisch noch sehr weit unterentwickelten Menschen. „Du glaubst doch nicht wirklich ernsthaft, dass ein interstellare Raumfahrt betreibendes und noch dazu auf solch hochtechnologischem Niveau befindliches Volk noch in irgendeiner Weise an Götter jeglicher Art glaubt?! An was für Götter sollten denn deiner Meinung nach solche Insekten wie diese dort glauben, wenn ich dich das mal fragen darf? An insektenfressende Säugetiere etwa?“


  „Nein, natürlich nicht, du Spaßverderber!“, grollte Satury, trotzdem leicht schmunzelnd, zurück. „War ja auch nur als Gag gedacht, die Frage! Aber du, mein lieber Jupic Mercay, du scheinst mir hier und heute nicht so besonders gut drauf zu sein, oder?“


  „Ist doch auch beileibe kein Wunder, Commander!“, versuchte Jupic, seinen unangebrachten Sarkasmus zu rechtfertigen. „Bei dieser stundenlangen, zermürbenden Anspannung hier in der Zentrale müssen einem ja mal die Nerven durchgehen! – Entschuldige bitte, aber wenn ich diese fremde Raumstation, oder was immer das für ein Ding auch sein mag, dort vorn nur sehe, dann muss ich unweigerlich an die Dokumentationen vom Angriff dieser bösartigen, insektoiden Kreaturen auf unsere geliebte Croma denken und an das, was uns bei der mit Sicherheit noch bevorstehenden Begegnung alles sonst noch passieren kann!“


  „Ach was, Jupic!“, wischte Satury alle Bedenken des ersten Offiziers mit einer Handbewegung vom Tisch. „Du nimmst die ganze Sache viel zu ernst! Denke einfach nur mal daran, dass wir uns auf dem größten, modernsten und bestbewaffnetsten Raumschiff befinden, welches jemals auf der Croma gebaut wurde und du wirst sehen, all deine Anspannung und deine betrüblichen Gedanken werden wie im Nu verschwinden! – Und außerdem, was diese Station und das kleine Flugobjekt dort draußen angeht, welches ihr vorhin entdeckt habt, wenn es sich dabei um dieselben insektoiden Lebewesen handelt, die uns damals in ihrem Kraftfeld mitgezogen hatten, dann brauchen wir vor denen wohl keine Angst zu haben! Schließlich sind diese ja immerhin vor uns geflüchtet, oder als was würdest du dieses panikartige Flugmanöver von denen damals bezeichnen?“


  Ein mehrfach aufeinander folgender Summton des Sensoren- und Radarcomputers unterbrach schließlich die auf Jupic aufmunternd wirken sollende Rede des Commanders. Janduc Nicay, der Radarhauptoffizier, kratzte sich kurz und unbewusst etwas an seinem Hinterkopf und erstattete dann sofort Bericht.


  „Commander, wie es scheint, verlässt soeben das kleinere Flugobjekt die Station wieder und fliegt in Richtung Alpha Tauri zurück! Die Geschwindigkeit dieses Objektes ist dabei so dermaßen stark ansteigend, dass wir sie kaum noch messen können!“


  „Ja, ist gut!“, bedankte sich Satury. „Seine Flugbahn genau verfolgen und weitere Messungen an dem Objekt vornehmen! Ich will endlich einmal genau wissen, ob es eindeutige Übereinstimmungen mit dieser Raumscheibe von damals gibt?! Ob es die gleiche Masse hat, dieselben Abmessungen, die gleiche Mannschaftsstärke und so weiter und so fort!“


  „Wird sofort ausgewertet, Satury!“, rief Ricu Bornic vom MRC herüber. „Einen klitzekleinen Moment noch!“


  Der Commander hielt es nun vor lauter Neugier auch nicht mehr in seinem Sessel aus! Er erhob sich und schritt langsam auf den großen Hauptbildschirm zu. „Maximale Vergrößerung, Janury!“, befahl er seinem Navigationshauptoffizier.


  Auf dem Bildschirm war aber trotzdem nur noch ein kleines, ziemlich verschwommen wirkendes Scheibchen erkennbar, welches rasch immer kleiner und blasser wurde und nach wenigen Sekunden überhaupt nicht mehr zu sehen war. Enttäuscht über die magere Bildausbeute nahm Satury schließlich wieder in seinem Sessel Platz.


  „Und das war alles?“, äußerte er sich anschließend recht deprimiert.


  „Ja, das war leider alles, Commander!“, bestätigte Jupic mit offen gehaltenen Händen und einem leichten Achselzucken. „Nun kannst du dir ja sicherlich vorstellen, wie überrascht wir waren, als diese Raumscheibe urplötzlich aus dem Nichts auftauchte und in diesem immer noch unbekannten Ding dort vorn verschwand!“


  „Hmmm“, machte Satury nur mit verkrampft grübelnder Miene und kraulte sich dabei etwas seinen Bart. Ricu Bornic vermeldete jedoch erst einmal eine frohe Botschaft!


  „Wir haben trotz alledem neue Daten gewinnen können, Commander!“


  „Na, dann immer heraus damit, Ricu! Ich kann es kaum noch abwarten!“, frohlockte Satury, denn er hoffte doch sehr, nun endlich einmal etwas Neues über diese Fremden und ihre Station heraus bekommen zu können. Gespannt lauschten dann jedenfalls nicht nur er, sondern auch alle übrigen anwesenden Astronauten in der Kommandozentrale den Worten des ehemaligen Kommandanten der „Rezuerk Snie“ und der „Rezuerk Owz“.


  „Also“, und der MRC-Hauptoffizier räusperte sich erst noch einmal etwas, um die offensichtliche Spannung, die über der Verkündung seiner neuen Daten lag, wesentlich zu erhöhen, „also, dieses Raumschiff vom Aussehen einer Diskusscheibe hat einen Durchmesser von genau zweiundsiebzig Metern, das sind zwei mal sechs mal sechs Meter. Es hat eine Besatzung von sechsunddreißig insektoiden Lebensformen, das sind bekanntlich sechs mal sechs, übrigens alle nicht größer als eins Komma zwei Meter. Die Raumscheibe hat eine Masse von vierhundertzweiunddreißig Tonnen, das sind wiederum genau sechs mal sechs mal sechs mal zwei Tonnen, eine Höhe von achtzehn Metern, das sind sechs mal sechs durch zwei Meter, und zum Schluss, als es unseren Sensoren entschwand, hat es sich schließlich mit der unglaublichen Geschwindigkeit von sage und schreibe siebentausendsiebenhundertsechsundsiebzig Pho, das sind sechs mal sechs mal sechs mal sechs mal sechs, also sechs hoch fünf, Pho, auf das System des Sterns Alpha Tauri zubewegt! Das ist beinahe achttausendfache Lichtgeschwindigkeit, Satury!! – Na, merkst du dabei eigentlich etwas, Commander?“ Dieser jedoch nickte nur bedächtig mit seinem Kopf, so sehr beeindruckten ihn die Messergebnisse. „Alle diese Werte haben die Zahl ‚sechs‘ als Grundlage! – Ich glaube nämlich, Satury, dass diese fremden Wesen mit einem primitiven Sechser-Zahlensystem, dem sogenannten Hexamalsystem, anstatt wie wir im Dezimalsystem, rechnen! Verwechselt dies aber bitte nicht mit dem in unserer Computertechnik verwendeten Hexadezimalsystem! – Ach ja, Satury, wie du weißt, rechnen die Maya-Menschen übrigens im noch viel komplizierteren Zwanziger-Zahlensystem, dem sogenannten Vesigemalsystem!“


  „Ja, ja, das weiß ich, Ricu! Ich habe dies bei meinen Forschungen in Mayapán selbst und persönlich recherchiert“, erwiderte der Commander auf so viel auf ihn einströmendes Datenmaterial etwas gereizt. Er dachte schon, dass dieser MRC-Hauptoffizier, der bis vor kurzem ja noch selbst sein Chef war, überhaupt nicht mehr aufhören würde zu reden! „Dies bedeutet natürlich, dass diese Fremden entweder sechs Finger an jeder Hand, oder drei Finger an zwei Händen, oder eben auch nur sechs Gliedmaßen haben, mit denen sie rechnen, wie das eben bei allen intelligenten Lebewesen, welche über diese Fähigkeit verfügen, so üblich ist! – Das alles aber, mein lieber Ricu, ist mir im Augenblick irgendwie ziemlich schnurzpiepegal! Mich, als der Commander dieses hochmodernen neuen Raumschiffes mit dem klangvollen Namen ‚Omikron‘, interessiert eigentlich erst einmal nur, ob diese Raumscheibe dort vorn mit der, welche uns damals in ihrem Kraftfeld mitgezogen hatte, nun komplett identisch ist, oder überhaupt nicht, oder nur zum Teil?!“


  „Tja, dies kann ich dir jetzt mit großer Sicherheit bestätigen, Satury! – Sie ist es!“, resümierte der MRC-Hauptoffizier und wollte daran anschließend eigentlich noch ein kräftiges „Ta-taa!“ von sich geben, vermied es dann aber lieber doch und vor allem auf Grund der relativ angespannten Atmosphäre, welche im Augenblick unter der Besatzung in der Kommandozentrale herrschte. Wahrscheinlich hätte er sich mit solch einem kindisch wirkenden Ausruf in der gegenwärtigen Situation nur selber zum Affen gemacht.


  „Dann haben wir es hier also doch mit denselben insektoiden Lebewesen wie damals auf der ‚Rezuerk Snie‘ zu tun, meine verehrten Kollegen Astronauten!“, konstatierte der Commander abschließend recht feierlich und an seinen ersten Offizier gewandt, meinte er dann nur noch lapidar: „Alarmstufe zwei ist erst einmal aufgehoben, mein lieber Jupic! Eine Gefahr für das Raumschiff und seine Besatzung besteht demnach und hiermit nicht unbedingt. – Du kannst dann in Ruhe das Kommando erst einmal wieder übernehmen! In gut drei Stunden löse ich dich, wie geplant, hier oben ab! – Ich bin auf jeden Fall vorerst im Speisesaal, um mein versäumtes Mittagessen nachzuholen, denn mir knurrt gewaltig der Magen!“ Und so verließ Satury ohne weiteren Kommentar die Kommandozentrale.


  


  Esrun hatte sich inzwischen über den Handcommunicator nach Manjucs derzeitigem Aufenthaltsort erkundigt und begab sich schließlich zwei Ebenen nach oben zum Quartier seines Brüderchens. Der junge Radaroffizier musste nämlich in etwas mehr als einer Croma-Stunde seinen dritten und somit vorletzten Nachtdienst in der Kommandozentrale antreten. Er hatte sich allerdings fest vorgenommen, vorher noch gemeinsam mit Manjuc im großen Speisesaal sein Abendessen einzunehmen. Bei dieser Gelegenheit wollte er natürlich auch gleich einmal in Erfahrung bringen, wie es denn eigentlich nun zwischen ihm, seinem als recht schüchtern bekannten Bruder und seiner neuen, entzückenden Kollegin Morina Valic bisher so gelaufen war. – Neugierig war er ja überhaupt nicht!


  „Ach, da bist du ja, Esrun!“, rief ihm sein großer Bruder entgegen, als dieser auf der Couch sitzend und an seinem tragbaren Computer arbeitend per Zuruf die Tür öffnete. „Willst du gleich losgehen oder kann ich das hier schnell erst mal noch fertig ausrechnen?“


  „Mach mal deinen Kram ruhig erst fertig!“, entgegnete ihm Esrun gelassen. „Ich habe durchaus noch etwas Zeit bis zu meinem Dienstbeginn, Manjuc.“ Der Radaroffizier trat herein und machte es sich neben seinen Bruder auf der Couch bequem. „Na, mein Großer, wie läuft‘s denn so?“, fragte er ihn schließlich ganz salopp.


  „Wie läuft ‚was‘?“, antwortete dieser nach einer ganzen Weile leicht irritiert mit einer Gegenfrage, dabei aber immer noch sehr in seinen Computer vertieft. „Meinst du etwa meine verzwickten Berechnungen hier? – Die laufen allerdings nicht so gut, wie ich mir das vorhin in der Kommandozentrale so vorgestellt hatte.“


  Esrun musste unwillkürlich und vergnügt schmunzeln. „Nein!“, machte er mit langgezogener Betonung. „Ich meine natürlich nicht deine Berechnungen! Ich meine dein mehr als offensichtlich gutes Verhältnis zu meiner jungen, knackigen und vor allem hübschen Kollegin, welche so ganz nebenbei auch noch auf den Namen ‚Morina Valic‘ hört. – Wie läuft‘s denn da nun so zwischen euch beiden?“ Dabei musterte er seinen Bruder recht verschmitzt und von der Seite her aus den Augenwinkeln heraus.


  Nun war Manjucs Konzentrationsvermögen, was die wissenschaftlichen Berechnungen an seinem Computer anbelangte und als er den Namen seiner heiß begehrten Freundin hörte, vollends verschwunden! Er klappte das Gerät zu und erhob sich, nach einer passenden Antwort in jeder Ecke seines Quartiers suchend, von der Couch.


  „Was hat dich das eigentlich überhaupt zu interessieren, du vor Neugier gleich platzender Cromatiner aus der Familie der Catays?!“, empörte er sich plötzlich über das unerlaubte Eindringen seines Brüderchens in seine eigene und vor allem persönliche Privatsphäre. „Ich frage dich doch schließlich auch nicht andauernd, was du in deiner Freizeit mit den verschiedensten weiblichen Personen dieses Schiffes hier treibst!“


  „Na, du bist mir ja vielleicht einer?!“, rechtfertigte Esrun nun seinerseits seine Neugier. „Erst soll ich dich überaus schüchternen Bruder aus der Familie der Catays mit dem Mädchen deiner Träume unbedingt verkuppeln ... und wenn ich dann nach ein paar Tagen einmal wissen möchte, ob meine Verkupplungsversuche denn wenigstens auch ein wenig erfolgreich waren, da fauchst du mich plötzlich regelrecht an und bezichtigst mich der verpönten Privatsphären-Neugier! – Ist denn das vielleicht der Dank für meine durch und durch uneigennützigen Bemühungen, mein liebes Bruderherz?“


  „Nein, natürlich nicht, Esrun! So war das ja auch nicht gemeint. – Nun sei doch nicht gleich sauer!“, versuchte Manjuc die Wogen wieder etwas zu glätten. „Es verläuft alles wunderbar und wie geplant und mein Dank wird dir auf ewig nachschleichen, aber ...“


  „... aber mich nie erreichen!“, fuhr er ihm sofort und hintergründig schmunzelnd ins Wort. „Ja, ja, das kenne ich ...“


  „Ach, nun hör aber endlich auf!“, beschwerte sich jetzt wiederum Manjuc. „Ich bin dir wirklich und wahrhaftig auf ewig und für alle Zeiten zu allergrößtem Dank verpflichtet, mein liebes Runchen! Es läuft im Augenblick tatsächlich alles wunderbar mit deiner zuckersüßen, schnuckeligen Kollegin Morina! Sie scheint mir bis jetzt auch absolut nicht abgeneigt zu sein und ich liebe sie ja abgöttisch, wie du sicherlich weißt!“


  „‚Runchen‘??!“, rief Esrun verwundert dazwischen. „Du hast mich seit meiner Einschulung nie wieder ‚Runchen‘ genannt??! – Mann oh Mann, dich scheint es ja wirklich ganz schön schwer getroffen zu haben, Mannilein?!“, staunte der Jüngere der beiden Brüder und verwendete dabei ebenfalls den seit Jahren nicht mehr gebrauchten Kosenamen. „Na, wenn das erst Mutter und Vater erfahren ...? Ich glaube, sie würden sich doch ganz gewaltig wundern – und sich dabei wirklich und wahrhaftig für dich freuen!“


  „Ja, ja, Esrun, nun lass endlich diesen Quatsch!“, winkte Manjuc ab. „Ich dachte, wir wollten gemeinsam unser Abendessen einnehmen?“


  „Ha, ha! Du willst ja jetzt nur vom Thema ablenken, mein Großer! – Na gut, von mir aus können wir gehen!“


  „Blödsinn! Ich will nicht vom Thema ablenken!“, widersprach Manjuc, der ein schlechter Lügner war, und machte sich dabei schon auf den Weg. „Ich will nur keine weitere Zeit mit solchen nutzlosen Debatten vergeuden!“


  „Schon gut, schon gut! Ich komme ja!“, rief Esrun dem Davoneilenden hinterher. „Aber eine richtige Auskunft bist du mir immer noch schuldig, mein Lieber!“


  An der Lifttür trafen sie schließlich, weil Manjuc dort warten musste und Esrun ihn deswegen einholen konnte, wieder zusammen.


  „Und was deine ach so knappe Zeit angeht, mein lieber Manjuc“, setzte Esrun dort seine Rede fort, „soweit ich weiß, sind wir noch mindestens zwei Stunden vom Zeitpunkt des Zusammentreffens mit den unbekannten Insekten entfernt.“


  „Ja, das ist schon richtig“, bestätigte der Ältere der beiden beim Betreten des Liftes. „Nur will der Commander spätestens in einer Stunde die Resultate meiner Vorschläge zu brauchbaren Ergebnissen für die Kommunikation mit den insektoiden Lebewesen anwenden können! – Und ich möchte Satury in keinem Fall enttäuschen!“


  „Was denn?!“, verschlug es Esrun glatt die Sprache! „Du warst wohl derjenige, der dem Commander diese unglaublichen Vorschläge für die Kommunikation mit Insekten gemacht hat?!“


  „Na ja, klar! Wer denn sonst?“, entfuhr es Manjuc ganz lapidar, so, als ob es die banalste Sache der Welt war, als kleiner und recht unbedeutender Wissenschaftler seinem Kommandanten jederzeit die besten Vorschläge zu unterbreiten.


  „Na, dann bist du ja wohl tatsächlich einer der besten Leute hier auf diesem Schiff, mein Brüderchen?!“, lobte Esrun schließlich unumwunden seinen Bruder beim Betreten des Speisesaals. „Also, das hätte ich nun beim besten Willen wirklich nicht von dir gedacht, mein Großer! Ich bin echt überrascht von Dir!“


  „So? Und wieso hättest Du das nicht gedacht?“, staunte Manjuc überraschend ratlos.


  „Na, weil du ja sonst immer der schüchterne und zudem recht unbedeutende große Bruder für mich gewesen bist!“, gab Esrun, recht kleinlaut geworden und als erster an einem Tisch Platz nehmend, schließlich zu. „Dass du aber solch eine gewichtige Rolle hier auf dem Raumschiff innehast, hätte ich doch nie für möglich gehalten!“


  Manjuc indes schwoll, als er diese Worte aus dem Munde Esruns vernahm, dadurch die Brust ein wenig. „Tja, da kannst du doch mal sehen, mein kleines Runchen, wie sehr du deinen großen Bruder doch bisher immer unterschätzt hast, nicht wahr?“


  Esrun jedoch nickte reumütig. Er dachte stets, dass es sein großer Bruder wohl nie zu etwas Größerem auf einem Raumschiff bringen würde und immer nur ein kleiner und recht unbedeutender Wissenschaftler bleiben würde. Dass jedoch gerade Manjuc dem Kommandanten mit Rat und Tat zur Seite stand, beeindruckte ihn doch sehr.


  Aber auch diesmal kamen sie beide wieder nicht dazu, ihre bestellten und erst vor kurzem vom Tischcomputer serviert bekommenen Speisen restlos und in Ruhe zu sich zu nehmen, denn mitten während des Essens kam über den Bordfunk hier im Saal erneut die Meldung, dass Alarmstufe zwei ausgerufen wurde.


  „Ach, du Schande!“, rief Manjuc vor Verzweiflung aus. „Was ist denn nun schon wieder dort draußen passiert?! Die Begegnung mit der Station der Fremden sollte doch erst in über zwei Stunden geschehen? – Und ich habe meine Berechnungen noch immer nicht fertig!“, haderte er mit sich selbst. „Tja, es tut mir wirklich leid, Runchen, aber, wie du ja weißt, muss ich sofort in meine Unterkunft zurück und den Taschencomputer holen! Wahrscheinlich will der Commander jetzt schon einige Ergebnisse von mir haben und ich bin noch nicht einmal mit dem Wenigsten davon fertig! – Mach‘s erst mal gut, Esrun, und iss du in Ruhe auf! Ich muss jedenfalls los! – Wir können ja nachher dann eventuell weiter diskutieren, wenn du zum Dienst in die Zentrale kommst!“


  Esrun nickte verständnisvoll, denn er wusste ja, was sein Bruder bei dieser Alarmstufe zu tun hatte. Manjuc indes erhob sich von seinem Platz, wie viele andere der hier im Speisesaal anwesenden Astronauten ebenfalls, und strebte sofort der dritten Ebene zu, um schnell noch seinen tragbaren Computer zu holen.


  


  „Jupic, ich habe doch vorhin gesagt, dass diese Wesen wahrscheinlich gar keine Gefahr für uns darstellen!“, waren die ersten Worte des Commanders, als dieser mit leicht grimmigem Blick die Kommandozentrale betrat. „Was hast du denn nun schon wieder für einen Grund, Alarmstufe zwei auszurufen?!“


  Der erste Offizier holte erst einmal tief Luft, um gleichzeitig diese seinem Kommandanten schnellst möglichst aus den Segeln zu nehmen.


  „Also erstens, Satury: Es ist inzwischen wieder solch ein Scheibchen-Raumschiff in diese Station eingeflogen. - Zweitens: Es bewegt sich die Station, oder was immer dies auch ist, jetzt mit null Komma fünf Pho - Also mit halber Lichtgeschwindigkeit! - direkt auf uns zu, so dass sich der Treffpunkt mit dieser Station zeitlich um etwa eine halbe Stunde vorverlagern wird und schließlich drittens, was das Wichtigste und Ausschlaggebendste für den Alarm war: Wir haben auf einer Frequenz im Hyperband-Bereich höchstwahrscheinlich irgend so etwas wie eine Art Funkspruch aufgefangen, der eindeutig von dem Objekt stammt und auch ausschließlich an uns gerichtet zu sein scheint! – Nur - und das ist das wirklich schwierige daran - dieser Funkspruch, oder was immer dies auch sein soll, beinhaltet ausnahmslos hochfrequente, zirpende und zwitschernde Töne. – Ich habe diesen Funkspruch inzwischen auch an die Linguisten in der Forschungsabteilung von Krelija Caprun weitergeleitet, doch die junge Frau meinte, das könne noch eine ganze Weile dauern, um so etwas seltsames wie diese Töne zu entziffern und in unsere Sprache zu übertragen, falls dieses Gezirpe überhaupt eine Art ‚Sprache‘ ist!“


  Satury aber runzelte erst einmal die Stirn und ließ sich langsam in seinen Sessel niedergleiten. „Lass mal hören, Picbus!“, befahl er dem Funkhauptoffizier, der daraufhin die gesamte, von den Fremden gesendete Sequenz noch einmal ablaufen ließ. Der Commander und auch einige Offiziere der Bereitschaftsdienste verzogen unterdessen ihre Gesichter zu gequält dreinschauenden Grimassen, weil diese Töne irgendwie in ihren Ohren schmerzten. „Einige Stufen leiser bitte, Picbus!“, rief Satury seinem Hauptfunker zu und dieser befolgte natürlich liebend gerne dessen Wunsch, denn auch in seinem Kopf lösten die grässlichen Töne eigenartige Schmerzen aus. „Gibt es dazu eigentlich auch irgendwelche Bildübertragungen?“, wollte Satury dann noch wissen.


  „Nein, Commander!“, antwortete der Hauptfunker. „Keine Videoübertragungen. Nur Audio, obwohl auf dieser Frequenz von 279 936 Gigahertz ohne weiteres beides möglich ist.“


  „Und diese Übertragung ist wirklich direkt und nur an uns gerichtet, Picbus?“, erkundigte sich Satury, klang dabei aber immer noch recht ungläubig.


  „Ja, Commander, ganz genau!“, bestätigte der nur schnauzbärtige, aber unter ziemlichem Übergewicht leidende Hauptfunker mit hochgezogenen Augenbrauen. „Es ist mit einem Richtstrahl direkt an uns und nicht als Rundum-Abstrahlung ausgesandt worden! – Das Merkwürdige an der ganzen Sache ist ja, dass diese Übertragung erst begann, nachdem das zweite Raumschiff in dieser komischen Raumstation verschwunden war! Als ob diese merkwürdige Hyperfunksendung erst von den Neuankömmlingen mitgebracht wurde?!“


  „Tja, das könnte durchaus möglich sein, Picbus!“, stimmte Satury der Vermutung des Hauptfunkers mit nun ebenfalls hochgeschobenen Augenbrauen zu. „Wann treffen wir denn endlich mit dieser Station zusammen, Janury?“, wandte er sich danach an seinen Hauptnavigator. „Und, vor allem, bewegt sie sich immer noch direkt auf uns und unser Sonnensystem zu? – Kannst du uns schon genaueres darüber berichten?“


  „Es verbleiben uns noch genau eineinhalb Stunden, Commander“, entgegnete dieser nach einem kurzen Blick auf seine Instrumente, „bis wir mit dieser seltsamen Raumstation ein Rendezvous haben und dieses Ding behält auch weiterhin seine Geschwindigkeit von einem halben Pho bei! Es hat jedenfalls bisher noch keinerlei Kursabweichungen dieses Objektes gegeben und auch wir behalten unseren Kurs genau bei!“


  In diesem Augenblick betrat Manjuc durch die linke Lifttür die Kommandozentrale und auch er verzog dabei sein Gesicht unwillkürlich zu einer lärmgequälten Grimasse. „Was ist denn das nur für ein grässliches Geräusch, Satury? Da bekommt man ja Ohrenschmerzen und Migräne zugleich!“, rief er entsetzt dem Commander entgegen. „Lässt sich das nicht abstellen?“


  „Das, mein lieber Manjuc, ist der wahrscheinlich erste Kontaktversuch dieser fremden Wesen!“, klärte ihn der Commander erst einmal auf und der junge Wissenschaftler staunte dabei nicht schlecht! „Dieses Gezirpe und Gequietsche könnte allergrößter Wahrscheinlichkeit nach die Sprache der insektoiden Außercromatiner sein! – Deine Kollegen aus der Linguistik-Abteilung arbeiten bereits recht angestrengt an der Entschlüsselung der uns soeben übermittelten Botschaft, kommen aber scheinbar noch nicht so richtig voran.“


  „Na ja, schließlich ist das bei diesem Nerv tötenden Gezirpe auch kein Wunder, Satury!“, gestand Manjuc dem Commander ein. „Da werden wohl die Sprach- und Dechiffrierungscomputer echt ihre Schwierigkeiten mit dieser seltsamen Art der Kommunikation haben! – Ach so, übrigens, dann braucht ihr ja meine Vorschläge zu anderen Möglichkeiten der Kommunikation gar nicht mehr! Die haben sich ja wohl nun erübrigt, oder? Ich war nämlich mit meinen Berechnungen noch nicht so richtig fertig geworden in der Kürze der Zeit, Satury.“


  „Ja, ja, das hat sich dann erst einmal erledigt, Manjuc“, bestätigte der Commander und winkte dabei dankend mit einer Hand ab. „Aber bedanken möchte ich mich trotzdem schon mal bei Dir, für die Mühe und die enorme Arbeit, welche du dir sicherlich damit gemacht hast. Vielleicht müssen wir zu einem späteren Zeitpunkt noch einmal darauf zurückgreifen, aber im Moment sieht es nicht danach aus ...“


  Manjuc nickte nur und war froh, dass der Commander nicht doch noch die vorschnell versprochenen Resultate sehen wollte. So suchten seine Blicke erst einmal die Stationen der Bereitschaftsdienste rundherum ab, bis sie schließlich am Platz der Radaroffiziere hängen blieben, wo das himmlisch verehrte Wesen, welches auf den bezaubernden Namen „Morina Valic“ hörte, tätig war. Irgendwann einmal, im Laufe der nächstfolgenden Minuten, schaute sie sich dann unbewusst um und ihre Blicke trafen unverhofft auf die von Manjuc. Ehe die beiden allerdings mitbekamen, dass sie sich unvermittelt gegenseitig regelrecht anstarrten, vergingen nochmals mehrere Sekunden. Erst ein freundliches Augenzwinkern Morinas und ihre wieder anschließende Zuwendung zum Sensoren- und Radarautomaten beendete diese instinktive Kontaktaufnahme der etwas anderen Art.
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  DIE ERSTE BEGEGNUNG


  


  Zirka eine Stunde später war wieder einmal der allübliche Schichtwechsel auf dem gesamten Raumschiff, so auch in der Kommandozentrale der „Omikron“. Just zu diesem Zeitpunkt traf am Pult des stellvertretenden Commanders, der noch nicht von Satury Itjac abgelöst worden war, eine Nachricht aus der den Wissenschaftlern zugeordneten Linguistik-Abteilung ein, also der Abteilung, welche für die Sprachenforschung, speziell den Sprachen außercromatinischer Zivilisationen, zuständig war. Die dortige Leiterin vermeldete mit strahlendem Gesicht, dass es ihnen möglicherweise doch schon nach so kurzer Zeit gelungen war, die gesamte „Sprache“ dieser seltsamen, äußerst befremdlichen Lebewesen zu entschlüsseln und in eine halbwegs für die Cromatiner brauchbare und verständliche Form zu übersetzen.


  „Diese fremden, insektoiden Lebensformen, Jupic“, begann Krelija Caprun, die noch recht junge Leiterin der Linguistik-Wissenschaftler, auf dem Bildschirm von Jupics Pult begeisternd zu erzählen, „sie haben uns in ihrer Botschaft als erstes eine Art Alphabet mit den dazugehörigen Aussprache-Tönen und ihre ersten sechs Zahlzeichen mit den entsprechenden Potenz-Erweiterungen, wie zum Beispiel sechs hoch zwei, sechs hoch drei, sechs hoch vier und so weiter, also sechsunddreißig, zweihundertsechzehn und tausendzweihundertsechsundneunzig, gesandt, damit wir uns ein Bild von ihrer eigenartigen Sprache machen können und ein Verständnis für ihre spezielle Mathematik bekommen.“


  Krelija unterbrach daraufhin erst einmal ihren unbändig scheinenden Redefluss, weil sie auf ihrem Bildschirm direkt sehen konnte, wie sich der Commander hinter das Antlitz Jupic Mercays schob. Der erste Offizier bemerkte diese Unterbrechung natürlich und sah sich deshalb, leicht verstört, nach hinten um.


  „Ach, Satury, da bist du ja!“, rief Jupic erfreut aus und lachte dabei aber auch etwas verlegen.


  „Lasst euch beide nur nicht von mir stören!“, entgegnete der Commander, leicht mit den Händen abwehrend. „Ich habe schon von der Tür her alles mit angehört! – Krelija, du brauchst nichts zu wiederholen! Erzähle ruhig weiter!“


  Und die junge Frau, die schon damals, vor rund acht Jahren, auf der „Rezuerk Snie“ maßgeblich an der Entschlüsselung der menschlichen Sprache der Maya beteiligt war, fuhr dann auch unbeschwert fort.


  „Das Alphabet dieser Wesen besteht zum größten Teil, wie das der Maya von der Erde, aus komplexen Silben, ganzen Wörtern, aber auch aus einzelnen Lauten und Buchstaben, ist also wesentlich komplizierter als unseres oder das der Wikinger-Menschen zum Beispiel! Da die Übertragung sehr lang und ziemlich umfangreich war – es schlossen sich ja auch noch riesige Mengen an dazugehörigen Tönen und Klängen an das Alphabet und die Zahlenwerte an – haben wir doch sehr viel Zeit gebraucht, diese Dinge in eine halbwegs für unsere Sprache verständliche Form umzuwandeln. – Ich übermittle euch anschließend lediglich den gesamten, von uns übersetzten Textinhalt der Botschaft und werde euch nicht mit dem vorangestellten Alphabet, den Zahlenkolonnen oder den mathematischen Formeln und Gesetzen, die sie uns ebenfalls noch gesandt haben, langweilen. – Falls während dieser nun folgenden Sendung jedoch irgendwelche Fragen oder sonstigen Unklarheiten bei euch auftreten sollten, so empfangt ihr mich auf einem anderen Computer unserer Station! – Krelija Caprun, Ende!“


  „Der Commander und ich, wir danken dir und deiner wirklich flinken Abteilung, Krelija! – War echt eine ausgezeichnete Arbeit in der Kürze der Zeit!“, bewunderte Jupic die junge Frau und ihre Mitarbeiter, bedankte sich bei allen recht freundlich und schon wich das Antlitz dieser hübschen Wissenschaftlerin auf dem Bildschirm seines Pultes der übersetzten und an die gesamte Besatzung gerichteten Textbotschaft. Zeitgleich erklang eine synthetisierte Frauenstimme aus dem Computer und gab die Botschaft der Fremden für alle in der Kommandozentrale anwesenden Astronauten laut und deutlich hörbar bekannt.


  „Hallo, fremdes, mächtiges Raumschiff! – Hallo, fremdes, mächtiges Raumschiff! – Die Besatzung der Raumstation ‚Ni-cos‘ entsendet ihre absolut friedlichen Grüße der Besatzung des fremden und mächtigen Raumschiffes! – Wir grüßen euch im Auftrag der gesamten Zivilisation unseres Sonnensystems und des großen Volkes der Tauraner und hoffen, dass auch ihr mit friedlichen Absichten zu uns gekommen seid!“


  „... der – ‚Tauraner‘?“, unterbrach Satury mit zutiefst erstauntem Blick die Ausführungen des Computers. „Übermittlung stoppen!“, befahl er seinem immer noch anwesenden ersten Offizier, setzte sich auf seinen Kommandanten-Platz und stellte an seinem eigenen Pult eine neue Verbindung mit Krelija Caprun her.


  „Ja, Commander? Hier ist Krelija Caprun von der Linguistik-Abteilung!“, meldete sich die junge Wissenschaftlerin umgehend. „Gibt es vielleicht Komplikationen mit der Übertragung, Commander, oder habt ihr nur ein paar Fragen?“


  „Nein, das Erstere ist nicht der Fall, Krelija“, erwiderte Satury kurz. „Ich würde nur gern einmal wissen, wie ihr auf die überaus interessante, wie auch zutreffende Bezeichnung ‚Tauraner‘ für diese uns immer noch fremden insektoiden Wesen gekommen seid? Lautet etwa so die genaue Übersetzung aus der Botschaft?“


  „Nein, Commander, das ist leider nicht der Fall“, erklärte die junge Frau. „Der genaue Wortlaut würde genauestens übersetzt in etwa heißen: ‚Söhne der Sonne‘ oder auch ‚Sonnenwesen‘. – Da wir uns hierbei ja aber auf das Sonnensystem des Sterns Alpha Tauri als dem Ursprungsort dieser Wesen stützen, sind wir hier in unserer Abteilung nach kurzer Diskussion einhellig zu dem Schluss gekommen, die Bezeichnung ‚Tauraner‘ für die Fremden zu benutzen und in allen Übersetzungen genauso zu verwenden. – Ich hoffe doch, Commander, dass du damit einverstanden bist?“ Die Wissenschaftlerin warf dabei einen bittenden Blick ihrem obersten Chef hier auf diesem Schiff entgegen und dieser nickte dann ja auch zustimmend.


  „Ja, doch, ich glaube, diese Bezeichnung ist recht zutreffend, Krelija. – Ich schlage im Übrigen vor, diese Verbindung zwischen uns beiden aufrecht zu erhalten, falls wir hier noch weitere Fragen an euch haben sollten. – Einverstanden, junge Frau?“


  „Geht in Ordnung, Commander! Ich bleibe hier an meinem Computer in Verbindung!“, bestätigte die Wissenschaftlerin mit einem fröhlichen Lächeln und lauschte gespannt dem weiteren Geschehen in der Kommandozentrale.


  Satury indes wandte sich nun wieder Jupic zu und befahl: „Übertragung fortsetzen!“ Sofort setzte die monotone, mechanisch klingende Stimme des Übersetzungs-Computers wieder ein.


  „Die Sensoren unserer Raumstation haben euer Kommen schon seit geraumer Zeit wahrgenommen und dabei bemerkt, dass ihr Kurs auf unsere Heimatsonne gesetzt habt. Unsere Kontaktversuche blieben allerdings bis jetzt von euch leider noch unbeantwortet. Wenn ihr unsere Sprache jedoch entschlüsseln und in eure Sprache übersetzen konntet, dann warten wir auf eine baldige Antwort von euch. – Bevor ihr aber zu unserem Planeten weiterfliegt, möchten wir noch etwas sehr Wichtiges mit euch besprechen, denn wir wissen bereits, dass ihr auf der Suche nach den schändlichen, kriegerischen Invasoren seid, welche euren Heimatplaneten vor einiger Zeit angegriffen hatten. Wir laden euch deshalb zu einem friedlichen Besuch auf unserer ebenso friedlichen Raumstation ‚Ni-cos‘ ein. – Friede allen Sternen! – Ende der Botschaft!“


  Satury und Jupic sahen sich etwas verwirrt und leicht verwundert an.


  „... ‚Friede allen Sternen‘?“, fragte der Commander schließlich seinen Stellvertreter mit stark gerunzelter Stirn. „Was ist das denn für ein seltsamer Gruß? Diese ‚Tauraner‘ verwenden ziemlich häufig das Wort ‚Frieden‘ in ihrer Botschaft, findest du nicht auch, Jupic?“


  „Ähm, Commander, wenn ich das mal eben erklären dürfte?“, rief die Linguistik-Wissenschaftlerin über die Computer-Verbindung und mit erhobener Hand dazwischen.


  „Ja, bitte, du darfst, Krelija!“, übergab ihr Satury sofort das Wort.


  „Danke, Commander! – Also, das Wort ‚Frieden‘“, erläuterte die junge Frau mit strahlenden Augen, „konnten wir nirgends in der Sprache der Tauraner auffinden! Wir haben anstatt dessen stets Umschreibungen wie ‚kein Kampf‘, ‚Unschlacht‘ oder auch ‚Nicht-Krieg‘ als Bezeichnung für dieses Wort gefunden und es dann logischerweise mit unseren Worten ‚Frieden‘ oder ‚friedlich‘ übersetzt. Anscheinend kennen diese Tauraner noch nicht sehr lange einen solchen Zustand des ‚sich gegenseitig nicht Bekämpfens‘ und haben auf Grund dessen in ihrer Sprache noch kein eigenständiges und spezielles Wort dafür entwickelt?“


  „Tja, das klingt durchaus plausibel, Krelija!“, befand Satury und auch Jupic stimmte ihm zu. „Das würde aber gleichzeitig auch bedeuten, dass diese Wesen ein ziemlich kriegerisches Volk sein müssen oder zumindest gewesen sind, wenn es nicht einmal ein Wort für den uns allen hier so wichtigen Begriff des ‚Friedens‘ in deren Sprachschatz gibt! – Und das ist fürwahr kein besonders gutes Zeichen, meine ich, nicht wahr, Jupic?!“ Dieser nickte zustimmend. „Und außerdem haben mir diese sogenannten ‚Tauraner‘ für meine Begriffe viel zu oft das Wort ‚Frieden‘ oder eine seiner Abwandlungen in ihrer ziemlich ängstlich klingenden Botschaft an uns verwendet! – Das ist doch höchst verdächtig, oder?“


  „Vielleicht“, meinte der erste Offizier stolz, „haben sie ja auch nur Angst, weil unser Schiff so extrem gut bewaffnet ist, Satury?“


  Nun nickte der Commander recht bedächtig. „Das ist durchaus möglich, mein Lieber. Woher aber wissen diese Insekten – ähm, ich meine natürlich diese sogenannten ‚Tauraner‘ – woher wollen die allerdings wissen, dass wir vor zwei Jahren auf der Croma und somit auch in unserem gesamten Sonnensystem angegriffen wurden, Jupic?“ Dieser jedoch runzelte dabei nur die Stirn. „Das würde mich auf jeden Fall mal interessieren! - Vielleicht handelt es sich ja hierbei sogar um die Aggressoren von damals höchstpersönlich?!“


  „Solch eine Vermutung ist auf alle Fälle äußerst naheliegend, Satury!“, stimmte Jupic ohne weiteres dieser These zu. „Deshalb sollten wir dort, wenn es wirklich zu einem Plausch mit denen kommt, auf keinen Fall unbewaffnet zum Besuch erscheinen!“


  Inzwischen hatte der Commander eine Idee und betätigte daraufhin eine Taste an seinem Pult. „Vitary Selecun bitte sofort zur Kommandozentrale! – Vitary Selecun bitte sofort zur Kommandozentrale!“, rief er seinen wissenschaftlichen Leiter über den Bordfunk aus, denn Vitary war ja mit seinen Leuten immer noch dabei, ein neuartiges Gerät zur Kommunikation mit insektoiden Lebewesen zu entwickeln. „Wie lange wird es übrigens noch dauern, Janury“, wandte er sich dann wiederum an seinen Hauptnavigator hier in der Kommandozentrale, „bis wir bei dem Objekt, dieser Raumstation, dort vorn eintreffen?“


  Der Angesprochene schaute kurz auf die Anzeigen an seinem Pult. „Noch eine knappe halbe Stunde etwa, Commander! Noch genau neun Minuten!“


  „Hmmm“, brummte er, „in Ordnung! – Ähm, Krelija“, beugte er sich anschließend nun wieder zum Bildschirm seines Kommandopultes nach vorn und die Linguistikerin bestätigte ihre immer noch vorhandene Anwesenheit mit einem lockeren Kopfnicken, „wie steht es denn überhaupt mit der Möglichkeit, den von euch entwickelten Übersetzungscode auf ein tragbares Gerät wie zum Beispiel den damals in der Anfangsphase der Erkundung der Erde geschaffenen und kurzzeitig eingesetzten Sprachwandler zu übertragen? Habt ihr dafür schon genügend Informationen über die seltsame Sprache dieser ‚Tauraner-Wesen‘?“


  Krelija Caprun indes überlegte einen Augenblick. „Doch, ja, Commander, das müsste eigentlich möglich sein!“, bestätigte sie schließlich die geistreichen Überlegungen Saturys. „Wir haben durch die ziemlich inhaltsreiche Botschaft der Tauraner ja ihr komplettes Alphabet und Zahlensystem, einschließlich vieler Fachbegriffe und auch die Satzstrukturen ihrer Grammatik erhalten. Ich glaube schon, Commander, dass es ohne weiteres möglich sein müsste, die altbewährten Sprachwandler hierbei einzusetzen und für die bevorstehende Kommunikation mit den Außercromatinern zu nutzen. Sie müssten lediglich insoweit umgerüstet werden, als dass damit auch die hochfrequenten Schallwellen der tauranischen Sprache empfangen und, was noch schwieriger ist, auch gesendet werden können! – Aber in diesem Punkt wendest du dich besser direkt an meinen Vorgesetzten, Commander, denn der hat ja bekanntlich diejenige Abteilung unter sich, die dafür am besten prädestiniert und ausgerüstet ist!“


  Mit dieser speziellen Abteilung meinte die junge Wissenschaftlerin natürlich die Gruppe der experimentellen Forschung, welche auch die altbewährten Sprachwandler aus der Anfangsphase der ersten Kontaktversuche damals mit den Menschen von der Erde in ihren Forschungsräumen hier auf der „Omikron“ lagerte. Doch Krelija wusste natürlich, dass sie den Commander nicht weiter darüber aufklären musste, denn dieser war ja zur damaligen Zeit noch höchstpersönlich selbst der wissenschaftliche Leiter auf dem Forschungsraumschiff „Rezuerk Snie“ und damit auch für all diese Dinge verantwortlich.


  „Ich weiß, Krelija, ich habe deinen Chef nämlich schon zu mir gerufen“, erklärte Satury und wollte ihr damit gleich mal ein wenig zeigen, wie weitsichtig er als oberster Kommandant auf diesem Schiff denken und handeln konnte, ohne sich dabei aber irgendwie selbst mit Ruhm zu bekleckern. So etwas taten Cromatiner nicht! Ihnen waren seit vielen Jahrhunderten solche Gedanken zutiefst suspekt und verachtenswert! „Ich danke aber auf jeden Fall dir und deiner Gruppe“, setzte er dann das Gespräch fort, „für die äußerst schnelle Übersetzung dieser sicherlich schwierigen Botschaft. Ohne euch würden wir uns noch immer die Ohren wegen dem undefinierbaren Gequietsche und Gezirpe zuhalten, weil wir darin keine Sprache erkennen könnten.“


  „Nichts zu danken, Commander! Dafür sind wir ja schließlich da“, wies Krelija Caprun den Dank Saturys mit einem zufriedenen und vor allem wieder freundlichen Lächeln zurück, worauf sich der Bildschirm Saturys verdunkelte.


  Kurz danach erschien, wie befohlen, der wissenschaftliche Leiter der „Omikron“ in der linken Lifttür der Kommandozentrale und ohne ihn erst lange nach dem „Wieso?“ und „Warum?“ fragen zu lassen, informierte Satury den schlanken, hochgewachsenen Mann sofort über seine Pläne.


  „Vitary, ihr habt doch in eurer experimentellen Forschungsabteilung diese ominösen Sprachwandler gelagert, welche damals von uns auf der Erde im Anfangsstadium unserer Forschungen im System der Gamma Solaris gebaut und eingesetzt wurden, um mit den Menschen kommunizieren zu können?“


  „Ja, Commander, davon bin ich durch die Verantwortlichen der CORA bei meinem Dienstantritt hier auf der ‚Omikron‘ unterrichtet worden!“, bestätigte der wissenschaftliche Leiter.


  „Und um genau die geht es jetzt, mein Guter!“, versuchte Satury ihm mit leicht schelmenhaftem Blick sein Vorhaben klar zu machen.


  „Wieso?!“, rief Vitary etwas irritiert. „Sind denn auf dem Objekt, dieser Station, dort vorn etwa sogar Menschen an Bord, Commander?!“


  Satury, Jupic und auch einige andere Astronauten in der Kommandozentrale mussten dabei unwillkürlich schmunzeln.


  „Nein, nein, Vitary, natürlich nicht“, widersprach der Commander ganz ruhig und kraulte sich dabei seinen Bart. „Ich möchte mich aber nachher mit Hilfe dieser kleinen Dinger mit den Außercromatinern dort drüben von Angesicht zu Angesicht unterhalten können und dazu brauche ich nun mal diese Sprachwandler.“


  „Ach so!“, gab der wissenschaftliche Leiter leicht beschämt zu.


  „Na ja, klar, Vitary!“, versuchte der Commander ihm begreiflich zu machen. „Krelijas Gruppe hat einen Entschlüsselungscode für die Sprache der Tauraner gefunden ...“


  „Für wessen Sprache??“, fuhr ihm leicht stutzend der wissenschaftliche Leiter plötzlich mit einer Frage dazwischen.


  „Na, für die Sprache der Tauraner! – Ach so, das kannst du ja noch gar nicht wissen, mein guter Vitary“, entschuldigte sich der Commander prompt für seine Nachlässigkeit bezüglich der Aufklärung seiner Untergebenen. „Auf die spezielle Bezeichnung ‚Tauraner‘ ist natürlich vorhin deine liebe Kollegin Krelija Caprun mit ihrem Team gekommen, denn dieses Wort würde wohl in der Sprache der dort drüben befindlichen insektoiden Lebewesen so viel bedeuten wie ‚Söhne der Sonne‘ oder auch ‚Sonnenwesen‘. Dies meinten schließlich sie und ihre Forschungsgruppe. Und da diese Sonne nun mal den Stern Alpha Tauri bezeichnet, haben sie und ihre Gruppe den Wesen logischerweise eben den Namen ‚Tauraner‘ gegeben!“


  „Ist ja auch halbwegs einleuchtend, Satury!“, bestätigte der ziemlich Unwissende wissenschaftliche Leiter mit zufriedener Mimik.


  „Und hier setzt nun deine neue Aufgabe an, mein lieber Vitary!“, resümierte schließlich der Commander. „Du und dein Team von der experimentellen Forschung, ihr sollt nun diese ominösen Sprachwandler auf die neuen, hochfrequenten Schallwellen der tauranischen Sprache umrüsten, soweit dies denn überhaupt möglich ist, damit wir diese äußerst hilfreichen Dinger dann nutzen und bei der ersten Begegnung mit diesen Insektoiden dort drüben auf der Raumstation letztlich vernünftig kommunizieren können.“


  „Ich glaube, ich habe verstanden, Satury! Wir machen uns natürlich sofort an die Arbeit!“, befolgte der wissenschaftliche Leiter des Raumschiffs den Befehl seines Kommandanten und machte sich unverzüglich auf den Weg.


  „Etwas anderes habe ich von dir auch gar nicht erwartet, Vitary!“, rief ihm Satury freundschaftlich schmunzelnd noch hinterher, doch der mit dieser Bemerkung Gelobte war plötzlich so schnell wieder im Lift verschwunden, dass er die letzten Worte des Commanders wohl nicht mehr gehört haben dürfte!


  „Wir nähern uns jetzt der berechneten Position der fremden Raumstation, Commander!“, rief Lurac Petjuc, der Hauptsteuermann, von seinem Platz aus Satury entgegen. „Wir gehen jetzt wie geplant mit der Geschwindigkeit unseres Schiffs auf fünfhundert Millipho zurück und unterschreiten damit die Lichtgrenze!“


  „Geht klar, Lurac!“, bestätigte der Commander wie nebenbei. „Computer? Befehle überall das allgemeine Anschnallen auf dem Schiff!“


  „Jawohl, Commander!“, bestätigte die monotone Stimme des Hauptcomputers und führte schließlich diesen Befehl auch umgehend aus.


  „Die Raumstation der Insekten – ähm – der Tauraner, meine ich natürlich, Commander“, berichtete unterdessen Janury Petjac, der Hauptnavigator, mit einem für ihn leicht peinlichen Versprecher, „hat übrigens ihren Flug in unsere Richtung gestoppt und liegt jetzt in etwa fünfhunderttausend Kilometern Entfernung direkt vor uns auf unserer Route zum Alpha Tauri!“


  „Gut, Janury! Sollen sie ruhig dort liegen bleiben“, bedankte sich Satury etwas sarkastisch. „Na gut, meine hochverehrten Astronauten der Croma, dann wollen wir uns ihnen mal ganz langsam und mit nur einem Millipho Geschwindigkeit nähern, Lurac!“, befahl er anschließend seinem Hauptsteuermann. „Fünf Kilometer vor ihnen dann kompletten Halt!“


  „Wird gemacht, Commander!“, bestätigte Lurac seinerseits.


  „Panury, Schilde hoch und alle Waffensysteme in Bereitschaft!“, wies Satury danach den GSD-Subcommander an, welcher sich natürlich mit seinen Leuten ebenfalls in der Kommandozentrale aufhielt. „Ich möchte in ein paar Minuten, wenn wir diese Station dort vorn erreichen, keine bösen Überraschungen erleben!“


  „Natürlich, Satury! – Ich übrigens auch nicht!“, befürwortete Panury Nernic mit großem Eifer den Befehl des Commanders und leitete diesen unverzüglich an seinen dafür zuständigen Hauptoffizier weiter. „Die Schilde sind im Übrigen noch immer in Betrieb, Satury, denn wir hatten ja soeben die Lichtgrenze unterschritten!“


  Der Commander fasste sich daraufhin leicht gestresst an den Kopf. „Ach, ja! – Stimmt, Panury! Das hatte ich im Moment der Befehlsausgabe nicht bedacht. – Dankeschön für den Hinweis! – Aber lieber einmal mehr die Schilde hochfahren, als einmal zu wenig, nicht wahr?“


  Panury jedoch nickte nur und schmunzelte dabei ziemlich verschmitzt zu Ricu Bornic hinüber, der gemeinsam mit Selenja Ninsay und Atwina Patun am MRC saß und die spitze Bemerkung des Commanders mit süßsaurer Mine zur Kenntnis nahm. Wegen zweier solcher nicht erbrachter Schild-Aktivierungs-Befehle und der daraus resultierenden Todesfälle mehrerer Astronauten, sowie eines daraus entstandenen riesigen Schrotthaufens mit dem Namen „Rezuerk Owz“, hatte man ihn ja seines damaligen Kommandos enthoben und zum Hauptoffizier degradiert!


  „Das war jetzt aber wirklich nicht persönlich gemeint, Ricu!“, versuchte sich der Commander eilig bei ihm für seine nur so heraus gerutschte Bemerkung zu entschuldigen. „Ich habe damit auf keinen Fall auf die Ereignisse auf der ‚Rezuerk Owz‘ anspielen wollen! – Glaube mir, Ricu!“


  „Ja, ja, immer auf die Kleinen, Satury!“, erwiderte der MRC-Hauptoffizier lapidar, ohne dabei jedoch den Commander anzublicken. „Und dann sollen sie auch noch wachsen!“


  „Aha! Er hat es mir also doch nicht so krumm genommen, der alte Ricu!“, dachte Satury so bei sich und war auch innerlich recht froh darüber, dass sein langjähriger Freund und Weggefährte bei seinen Reisen durchs All diese Angelegenheit immer noch mit Humor zu nehmen verstand. Dann fiel ihm jedoch so zwischendurch einmal auf, dass sein Stellvertreter ja auch noch hier im Raume anwesend war, obwohl dieser bereits seit etwa einer Stunde Dienstschluss hatte. „Sag mir doch mal, mein lieber Jupic, du willst wohl heute überhaupt keinen Feierabend machen, was? Ich habe dich doch schon vor fast einer Stunde abgelöst und nun sitzt du noch immer hier herum? Willst du denn nicht langsam mal zu Abend essen gehen? Also, mir würde nach den zehn Stunden Dienst hier oben schon lange der Magen knurren!“


  „Also“, und Jupic betastete dabei ausgiebig seinen Bauch, „mir knurrt noch nicht im geringsten der Magen, Satury! – Und gerade jetzt, wo es hier so richtig spannend in der Zentrale wird, soll ich mich gefälligst zum Essen scheren und, wenn es ginge, vielleicht sogar noch mein Bettchen aufsuchen, was?!“, empörte sich der erste Offizier zu unrecht.


  „Nein, nein, natürlich nicht!“, versuchte der Commander ihm schmunzelnd zu versichern. „Aber wenn wir heute noch zu einem Treffen mit den Tauranern mit einem Lancet nach dort drüben fliegen“, und er zeigte dabei mit der ganzen Hand auf die vor ihnen im All schwebende Raumstation auf dem großen Hauptbildschirm, „dann brauche ich dich unbedingt hier oben als meinen wichtigsten Vertreter und ersten Offizier! Es könnte ja schließlich auch vorkommen, was natürlich wir alle hier nicht hoffen wollen, dass ich und meine Begleiter mit dem Lancet nicht wieder zurückkommen und dann musst du das Schiff nach Hause fliegen! – Und dazu brauchen die Astronauten hier an Bord einen gesättigten und vor allen Dingen auch einen ausgeruhten ersten Offizier!“


  Diesen einleuchtenden Argumenten hatte Jupic absolut nichts mehr entgegenzusetzen. „Na ja, wenn du meinst ...? - Na, dann werde ich mich mal verdrücken“, gab er schließlich recht kleinlaut bei. „Vergiss mich aber auf keinen Fall zu rufen, wenn ich gebraucht werde!“, mahnte er mit erhobenem Zeigefinger seinen Vorgesetzten auf die spaßige Art, sodass dieser nochmals unwillkürlich schmunzeln musste.


  „So, Freunde“, wandte sich Satury danach an den Rest der in der Kommandozentrale versammelten Mannschaft, „Alarmstufe zwei ist hiermit vorläufig aufgehoben, Stufe eins gilt aber weiterhin! - Es ist im Augenblick und in nächster Zeit keine ernsthafte Bedrohung für die ‚Omikron‘ und ihre Besatzung zu erkennen, da ja die Außercromatinischen, die sogenannten ‚Tauraner‘, uns in angeblich ‚friedlichen‘ Absichten begegnen wollen, wie sie in ihrer Botschaft so ausdrücklich mitgeteilt haben. – Picbus, komm doch mal her!“, rief er im selben Atemzug seinen beleibten Hauptfunker zu sich. „Wir beide müssen erst einmal eine Antwort-Botschaft an die Tauraner ausarbeiten!“


  „Ja, Satury, ich komme!“, rief der ziemlich beleibte Picbus Tanjac zurück und erhob sich schwerfällig von seinem Platz am Funkautomaten.


  Durch die Aufhebung der zweiten Alarmstufe konnten sich nun die anderen Hauptoffiziere und diejenigen Offiziere, welche nur wegen ihrer Dienst-Bereitschaft in der Kommandozentrale anwesend waren, erst einmal wieder in Ruhe in ihre Quartiere oder an die anderen Orte zurückbegeben, von denen sie bei der Ausrufung des Alarms vorhin so hastig aufgebrochen waren. Viele von ihnen hatte es ja im Speisesaal beim Abendessen erwischt und sie mussten etliches von den Speisen und Getränken dort zurücklassen. Zur allgemeinen Verärgerung dieser Leute stand aber nichts mehr davon auf den Tischen herum! Die unermüdlichen Bedienungscomputer hatten in der Zwischenzeit auf Grund ihrer Programmierung längst alles Ungebrauchte wieder abgeräumt und so mussten viele dieser um ihre verdiente Mahlzeit gebrachten Astronauten ihr Essen noch einmal bestellen! Schließlich wurde es dadurch allmählich wieder ruhiger oben in der Kommandozentrale, denn nur noch die Normalbesatzung der fünf verschiedenen Dienstgruppen plus den GSD-Leuten blieb hier zurück und versah weiterhin ihren gewohnten Dienst.


  Eine knappe Stunde später, Satury und Picbus hatten längst eine neue Botschaft an die Tauraner erarbeitet, betraten Vitary Selecun, Manjuc Catay, Krelija Caprun und der Leiter für experimentelle Forschung, Livius Baryljac, mit freudestrahlenden Blicken den „Leitstand“ des Raumschiffes. Satury war von dieser wahren „Wissenschaftler-Invasion“ geradezu überwältigt!


  „Donnerwetter, mein lieber Vitary!“, rief er dann auch mit weit aufgerissenen Augen fröhlich schmunzelnd aus. „Du hast dir wohl gleich noch jede Menge Verstärkung für den Fall mitgebracht, dass ich mit dem Ergebnis eurer Bemühungen nicht zufrieden sein könnte?“, äußerte er mit einem breiten Schmunzeln dem wissenschaftlichen Leiter gegenüber.


  „Ach was, Satury! So etwas hab ich doch gar nicht nötig!“, rechtfertigte sich Vitary recht amüsiert, um der spitzen Bemerkung seines Vorgesetzten gleich jeglichen Wind aus den Segeln zu nehmen. „Und schon gar nicht bei der geballten Ladung Kompetenz, die meine mir unterstellten Wissenschaftler mitbringen!“


  Satury aber setzte eine mächtig erstaunte Miene auf und nickte bedächtig dazu. „Na, dann erzählt mal! Was habt ihr mir so Erfreuliches zu vermelden, dass ihr hier gleich im ‚Viererpack‘ auftaucht?“, und dabei machte er es sich in seinem weich gepolsterten Kommandanten-Sessel erst einmal so richtig gemütlich.


  „Verehrter Commander Itjac“, sprach er daraufhin recht feierlich, „wir sind mit der Umrüstung der zehn in der Abteilung für experimentelle Forschung gelagerten Sprachwandler fertig und glauben, dass wir sie bedenkenlos für den Erstkontakt mit den Tauranern einsetzen können!“, sprudelte Vitary überglücklich darüber, endlich auch einen entscheidenden Beitrag zur Begegnung mit einer anderen Spezies geleistet zu haben, heraus. Dabei hüpften, ohne dass er es natürlich selber merkte, seine ziemlich buschigen Augenbrauen ständig auf und ab, was dem ganzen Vortrag einen irgendwie komischen Charakter verlieh. So war es sicher nicht verwunderlich, dass etliche Astronauten in der Kommandozentrale ein Grinsen kaum noch verbergen konnten.


  „Du meinst also, mein lieber Vitary“, versuchte der Commander spitzbübisch herauszufinden, „wenn ich mir solch ein Ding um den Hals hänge und eine Botschaft in den Funkautomaten spreche, dann kommt diese auf der Raumstation der Tauraner dort drüben als das Gequietsche und Gezirpe an, welches diese Wesen ‚Sprache‘ nennen, und sie werden mich dann auch wirklich verstehen? – Sehe ich das richtig, Kollege Wissenschaftsleiter?“, fragte der Commander noch einmal sicherheitshalber nach, um auch ja alle Missverständnisse aus dem Wege zu räumen.


  „Na ja, klar, Satury!“, rief der wissenschaftliche Leiter nun doch etwas empört. „Was hast du denn gedacht?! – Meine Leute pfuschen doch nicht! Wenn wir etwas anpacken, dann machen wir keine halben Sachen! – Stimmt‘s, Leute?“, erkundigte er sich bei seinen Untergebenen, die natürlich nur alle mit dem Kopf nickend zustimmten. Es wollte schließlich keiner dieser „Leute“ seinen Vorgesetzten vor dem Commander blamieren! – Und außerdem hatte er ja auch Recht.


  „Na gut! Dann wollen wir diese Dinger doch einmal testen!“, schlug Satury letztendlich vor und nahm danach von Livius Baryljac einen dieser Sprachwandler in Empfang.


  Solch ein Sprachwandler bestand aus drei Teilen. Das größte Teil davon war jenes, was sich derjenige, der damit übersetzt sprechen wollte, wie eine große Kette um den Hals hängen musste. An dieser „Kette“ war ein runder, etwa acht Zentimeter großer Lautsprecher samt dem eigentlichen Computer, der die Sprache übersetzte, untergebracht. Dazu gab es einen winzig kleinen Empfänger, der wie ein kleines Mikrofon an einem Band untergebracht war, welches sich der Träger des Gerätes mit einem Klettverschluss um seinen Hals befestigen musste, um die gesprochenen Worte des Trägers aufzufangen. Das dritte Teil war schließlich ein winzig kleiner Lautsprecher, den sich der Träger des Sprachwandlers an einem Ohr befestigen musste und durch den der Empfänger der fremden Sprache diese durch das Hauptgerät, welches ja an seiner Brust hing, computerisiert, also durch eine synthetisch erzeugte Stimme, hören konnte. So nahm der mit einer fremden und der cromatinischen Sprache nicht mächtigen Spezies kommunizierende Astronaut also jedes Mal mit dem einen Ohr die Originalstimme und mit dem anderen die vom Computer erzeugte Übersetzungsstimme wahr.


  Nachdem dann Satury endlich diese drei verschiedenen Teile von einem der zehn mitgebrachten Sprachwandler angelegt und sich zum Arbeitsplatz der Funkoffiziere begeben hatte, erkundigte er sich sicherheitshalber noch einmal bei Vitary nach der Funktionsweise dieser Geräte, obwohl er sie ja eigentlich von früher her schon kannte.


  „Also“, erklärte der wissenschaftliche Leiter mit einem vorangehenden Räuspern seinem Chef, „dieser Sensor hier schaltete die Geräte ein, dieses Lämpchen zeigt an, dass das Gerät gerade deine Stimme übersetzt und dieses Lämpchen hier zeigt an, dass dein Gegenüber, oder wer auch immer, soeben von dem Gerät hier übersetzt wird. – Alles klar?“, erkundigte sich Vitary noch einmal nach dieser ausführlichen Erklärung bei seinem Vorgesetzten.


  „Alles klar, mein Guter! Ich danke dir!“, erwiderte Satury und nahm sich sein Notiz-Computerchen, welches jeder Astronaut bei sich führte, zur Hand und befahl Assary Pinoc, dem diensthabenden Funkoffizier, eine Verbindung über die ominöse Frequenz von 279 936 Gigahertz mit den insektoiden Lebewesen herzustellen.


  „Video geht noch nicht, Commander, obwohl es doch eigentlich für sie möglich wäre!“, rechtfertigte sich Assary für die nach seinem Ermessen schlechte Verbindung. „Aber die Fremden haben anscheinend irgendetwas dagegen, dass man sie sieht!“


  „Das macht nichts, Assary. Hauptsache ist doch, sie verstehen unsere kleine Botschaft!“, versicherte Satury.


  „Na, dann mal los, Commander!“, empfahl der diensthabende Funkoffizier. „Die Verbindung steht! Du kannst sprechen!“


  Satury aber holte erst einmal tief Luft, räusperte sich recht gründlich, holte noch einmal ganz tief Luft und begann dann endlich, von seinem Notiz-Computerchen, welches nicht viel größer war als ein heutiger wissenschaftlicher Taschenrechner, abzulesen, denn darauf befand sich die von ihm und Picbus erarbeitete Grußbotschaft.


  „Hallo, ihr Wesen vom Volk der Tauraner! – Hier spricht der Kommandant des cromatinischen Raumkreuzers ‚Omikron‘!“


  Satury unterbrach kurz seine Rede und staunte erst einmal über die zirpenden und quietschenden Töne, die dieser Sprachwandler auf einmal von sich gab und welche dann der Funkautomat in den Äther schickte, als wären es gewöhnliche Sprachsequenzen. Dann fuhr er jedoch in seiner Rede wieder fort.


  „Wir sind die Bewohner des Planeten Croma! Dieser kreist als fünfter Planet um den Stern Alpha Aurigae. Wir kommen zwar mit unserem Raumschiff ‚Omikron‘ in friedlicher Mission zu euch, sind allerdings auf der Suche nach den Raumschiffen jener Wesen, die vor etwa sechshundert Perioden der Umdrehungen unseres Planeten um seine eigene Achse unser heimatliches Sonnensystem angegriffen und schwere Verwüstungen angerichtet haben. Wenn ihr nicht diese Wesen seid, die diese Verbrechen verübt haben, dann würden wir euch gern, wie ihr es in eurer Botschaft vorgeschlagen habt, auf eurer Raumstation ‚Ni-cos‘ besuchen kommen. – Vielleicht erfahren wir dadurch etwas mehr über diese verbrecherischen Wesen? – Vielleicht aber könnten wir auch gleich noch bei dieser Gelegenheit einen wissenschaftlichen Austausch zwischen unseren beiden Welten vereinbaren? – Wenn ihr damit einverstanden seid, dann kommen wir in wenigen Minuten mit sechs Cromatinern an Bord eines Lancets, also einer kleinen Fähre unseres Raumschiffes, zu euch auf die Raumstation ‚Ni-cos‘. – Lang lebe der Frieden!“


  Daraufhin legte Satury sein Notizgerät beiseite und gab Assary per Handzeichen zu verstehen, dass seine Botschaft damit beendet war. „Und das haben die da drüben nun klar und deutlich verstanden?“, erkundigte er sich nochmals recht ungläubig. „Der Funkautomat hat doch nicht nur dieses Gezirpe, sondern auch meine echte Stimme mit übertragen?“


  „Tja, das ist durchaus richtig, Commander“, erklärte der Funkoffizier gewissenhaft, „doch wenn die Fremden dort drüben halbwegs kompetente Funkleute haben, dann können die auch jene, vom Sprachwandler übersetzten Töne herausfiltern und somit klar und deutlich ihre eigenen, nur für sie selbst bestimmten Töne, heraushören. – So etwas machen wir hier tagtäglich! Wir filtern ja auch ständig sämtliche störenden Hintergrundgeräusche heraus, ohne dass es irgendjemand von euch bemerkt!“, rief Assary so laut, dass es die gesamte Besatzung der Kommandozentrale hören konnte.


  „Satury!“, sprach schließlich der wissenschaftliche Leiter den Commander von hinten an und tippte ihn dabei auf die linke Schulter.


  „Ja, Vitary? Was gibt’s denn?“, erkundigte sich der Angesprochene leicht verwundert.


  „Wir haben unter anderem auch ein Übersetzungsprogramm entwickelt, welches wir ohne weiteres in den Funkautomaten einprogrammieren können und was die Sprachen sofort beim Senden von Mitteilungen übersetzt! – In beide Richtungen!“, rief der wissenschaftliche Leiter stolz.


  „Was?! – Na, das ist doch prima!“, entgegnete der Commander überrascht. „Dann brauche ich mir ja diese komische und zugleich lästige Apparatur hier nicht mehr um den Hals zu hängen, wenn ich von hier aus mit denen sprechen will?!“


  „Ja, das ist richtig, Satury“, erklärte Vitary mit leicht angeschwollener Brust. „Den Sprachwandler brauchst du dann nur noch bei direkten Kontakten mit den Tauranern, also wenn du von Angesicht zu Angesicht mit ihnen sprichst!“


  „Na, dann mal los! Ran an die Arbeit!“, rief der Commander dem Wissenschaftlerteam entgegen. „In wenigen Minuten erwarte ich die Antwort von diesen Tauranern dort drüben und da muss euer Programm funktionieren! – Los! Los!“, feuerte er die vier Leute aus der Wissenschaftsabteilung an. Diese machten sich dann auch sofort an die Arbeit und damit sie genügend Platz zum Hantieren hatten, entfernte sich der recht füllige Assary von seinem Funkautomaten und gesellte sich in der Zwischenzeit zu Jaxyn Capjac an den MRC.


  „Wen gedenkst du denn alles im Lancet mitzunehmen, Satury?“, erkundigte sich unterdessen Panury Nernic, der immer noch seinen Dienst versehende Subcommander der GSD-Offiziere.


  „Wieso? Habe ich das noch nicht bekannt gegeben, Panury?“, fragte der Commander mit ganz unschuldig blickender Miene zurück.


  Panury aber schüttelte nur betreten seinen Kopf. „Nicht, dass ich wüsste, Satury? – Aber wie ich dich kenne, wirst du es mir bestimmt gleich sagen ...“


  „Na gut, dann wiederhole ich es eben noch einmal“, erklärte der Commander und tat weiterhin so, völlig davon überzeugt, dies doch schon in irgendeiner Art und Weise verkündet zu haben. „Also, an dieser Außenmission nehmen folgende Astronauten teil: Vitary, Manjuc, Krelija, Uronja, Attu Tessic und meine Wenigkeit!“


  Danach herrschte erst einmal ein kurzes und nachdenkliches Schweigen unter den nicht genannten Astronauten der Kommandozentrale.


  „Meinst du nicht, Satury, dass du ein paar GSD-Leute mitnehmen solltest? Zumindest ich als dein Sicherheitschef vom GSD sollte dich doch wenigstens nach dort drüben begleiten?“, fragte Panury ziemlich verwundert. „Wenn diese Tauraner uns nun doch feindlicher gesonnen sind, als sie uns glauben machen wollen, und sie euch vielleicht sogar alle zu töten versuchen, sollte euch da nicht wenigstens ein kleines bewaffnetes Kommando unseres GSD zu Verteidigungszwecken begleiten?!“


  „Deine Sorgen in allen Ehren, mein lieber Panury, aber wenn wir dort drüben auf ‚Ni-cos‘, oder wie immer dieses riesige Ding auch heißen mag, mit einem bewaffneten Kommando in Erscheinung treten würden, wie um alles in der Welt sollte ich denn damit bloß unsere friedlichen Absichten kundtun? Das nehmen die uns dann nie und nimmer ab!“, versuchte Satury seinem GSD-Chef begreiflich zu machen. „Wir sechs Gesandten des Planeten Croma werden schließlich noch nicht einmal unsere eigenen kleinen Alphastrahler mitnehmen, um bei diesen Tauranern auch nicht im geringsten wie irgendwelche Weltraumkrieger zu erscheinen!“, beschwor er ihn geradezu!


  „Meinst du wirklich nicht, dass dies ziemlich töricht ist, so ‚nackt‘ vor diese uns noch völlig unbekannten Tauraner zu treten und durch dein bloßes Erscheinungsbild als Cromatiner Frieden zu fordern? – Die haben doch regelrecht Angst vor uns, oder hast du das innerhalb ihrer Botschaft nicht heraus gelesen und erkannt, Satury?!“, entgegnete der Subcommander in regelrecht militaristischer Manier. „Ständig haben sie in ihrer Botschaft den Begriff des Friedens verwendet, ohne auch nur im Ansatz ein halbwegs passendes Wort dafür in ihrer Sprache zu besitzen! Solche uns noch völlig fremden und vor allem aggressiven Wesen, wie diese dort drüben, sind nur durch militärische Stärke zu beeindrucken und zu einem wahren Frieden zu überzeugen! – Es ist natürlich durchaus auch möglich, dass wir diesen ihnen erst beibringen müssen!“


  „Dies, Panury, möchte ich dann aber von diesem, meinem Sessel hier aus tun und nicht in Gegenwart und umzingelt von Hunderten, Tausenden oder gar Millionen von kindsgroßen Insekten!“, rechtfertigte der Commander seine geplante Vorgehensweise.


  „Satury“, meldete sich der wissenschaftliche Leiter nun auch wieder zu Wort, „Wir sind hier mit der Programmierung des Funkautomaten dann so weit fertig!“


  „Prima!“, lobte der Commander, überrascht über die Schnelligkeit dieser Mitarbeiter, seine vier anwesenden Wissenschaftler. „Ihr drei, du, Vitary, du, Manjuc, und du, Krelija, ihr könnt euch jetzt auf die bevorstehende Mission vorbereiten gehen! Ich erwarte euch in einer Viertelstunde in eurer Gala-Ausgeh-Uniform hier in der Kommandozentrale! – Alles klar?“


  „Alles klar, Satury!“, erwiderte Vitary kurz und bündig.


  Daraufhin verabschiedeten sich die vier Wissenschaftler und Satury instruierte seine technische Leiterin und seinen Chefarzt erst einmal über deren bevorstehende Teilnahme an der Mission zu den Tauranern über ihre Handkommunikatoren. Diese beiden waren dann schließlich genauso überrascht über ihre Auswahl wie zuvor Panury über seine Nichtteilnahme. Satury begründete diese Auswahl aber mit einem regen Interesse seinerseits an der Technik der tauranischen Raumscheiben, sowie der Funktion dieser fremden Raumstation, und des Weiteren einer biologisch-medizinischen Einschätzung der insektoiden Lebensformen und wie man mit solch spezifischer Art von Lebewesen umzugehen hat.


  Nur einige wenige Minuten nach der Benachrichtigung von Uronja und Attu durch den Commander wurde diesem vom diensthabenden Funkoffizier mitgeteilt, dass die mit großer Spannung erwartete Antwort der Tauraner am Funkautomaten eingetroffen war. „Es handelt sich dabei aber wiederum nur um eine Audio-Übertragung ohne visuelle Übermittlung!“, berichtete Assary mit bedauernswerter Miene und legte die nun durch das neue Übersetzungsprogramm in die normale cromatinische Sprache umgewandelten Quietsch- und Zirpgeräusche dieser Spezies auf die Raumlautsprecher der Kommandozentrale um. Aus denen erklang nun also endlich die synthetische Computerstimme und schon war allen Anwesenden hier im Raume wesentlich wohler zumute.


  „Hier spricht Commodore Chi, oberster Kommandant der friedvollen Raumbasis ‚Ni-cos‘ der tauranischen Weltallflotte des Planeten Daros! Wir begrüßen es außerordentlich und fühlen uns dabei außergewöhnlich glücklich, mit denen, den wahren Frieden liebenden Bewohnern des wunderbaren Planeten Croma in Harmonie und Frieden sprechen zu können und laden hierzu die Abgesandten des mächtigen Sternenkreuzers ‚Omikron‘ nochmals und ausdrücklich recht herzlich zu uns auf die friedliche Forschungs- und Raumbasis ‚Ni-cos‘ ein. Wir werden euch gebührend und verehrend empfangen. – Friede allen Sternen! – Ende der Botschaft!“


  Eine kurze und vor allem eine sehr nachdenkliche Ruhe folgte dieser zweiten Ansprache des obersten tauranischen Kommandanten in der Kommandozentrale der „Omikron“.


  „Also, wenn das mal keine Einladung zu einem friedlichen Plausch mit diesen Insektoiden ist, dann weiß ich auch nicht mehr weiter, verehrte Freunde und Kollegen!“, rief Esrun Catay, der seinen Nachtdienst an Radar und Sensoren versah, plötzlich als Erster in die Stille.


  „Na, das ist doch mehr als eindeutig, Kollegen!“, empfand dagegen Borac Titay, der momentane Steuerungsoffizier. „Die wollen uns mit ihrem andauernden und bestimmt unaufrichtigen Friedens-Geplapper ganz einfach nur einlullen und uns dann hinterrücks, wenn die Falle zugeschnappt hat, mit ihrem gesamten Ameisenstaat überfallen, wie es solche Insekten schließlich tun!“


  „Ach was! Rede doch nicht solch einen Quatsch, Borac!“, wiedersprach Panury energisch von seinem Platz aus. „Die haben doch nichts anderes als einfach nur Angst! – Angst vor unseren hochmodernen Schutzschilden, Angst vor unseren mächtigen Strahlenwaffen, Angst vor unserer körperlichen Größe ihnen gegenüber und einfach nur Angst vor unserem gesamten Raumschiff und dass noch mehrere von uns und unseren ‚mächtigen‘ Schiffen kommen und sie für ihre unsäglichen Taten bestrafen könnten! – Dies und nicht mehr kommt in der Rede dieses Commodore Chi einzig und allein zum Ausdruck, Astronauten!“


  Satury indes kratzte sich nachdenklich mit seiner rechten Hand am Hinterkopf. „Nun gut“, resümierte er dabei, „wir werden ja sehen, was uns dort drüben erwartet, meine Freunde! – Ich persönlich habe eigentlich doch eher den Eindruck, dass diese Tauraner sich für etwas entschuldigen möchten, was sie selbst vielleicht gar nicht begangen haben. – Oder wie seht ihr das?“


  „Wer soll denn dann für den hinterhältigen Überfall auf unsere Croma verantwortlich sein, Commander“, wollte nun wieder Onaxa Pintoc vom Pult der Navigatoren wissen, „wenn nicht diese Insekten-Spezies dort drüben?“


  „Es besteht doch unzweifelhaft eine vollkommene biologische und sogar auch technische Übereinstimmung zwischen diesen Tauranern und den fremden Aggressoren von damals!“, konnte Selenja Ninsay ständig an ihrem MRC ablesen und pflichtete somit ihrer Kollegin bei, „Es kann ja nur und muss sich hierbei auch zwangsläufig um wirklich ein und dieselbe Zivilisation handeln, Commander! Eine andere Schlussfolgerung lassen die Daten nicht zu.“


  In diesem Augenblick erschienen Vitary, Manjuc und Krelija in der einen und Uronja und Attu in der anderen Lifttür in der Kommandozentrale, bekleidet mit ihren Gala-Uniformen und freudestrahlend wie Kinder, die zu ihrer Einschulung gehen.


  „Na, da seid ihr ja schon?“, rief Satury mit einem kurzen, musternden Blick nach hinten erstaunt aus. So schnell hatte er sie wahrlich noch nicht zurück erwartet! Doch da es hierbei ja um den Erstkontakt mit einer fremden Spezies ging und die fünf in Schale geworfenen Astronauten, mit Ausnahme von Chef-Ingenieurin Uronja, allesamt Wissenschaftler waren, konnte es ihnen natürlich nicht schnell genug gehen, ins Lancet zu kommen und zu den Fremden hinüber zu fliegen.


  „Mann oh Mann!“, haderte Satury schließlich mit sich selbst. „Jetzt muss ja sogar ich mich noch mit dem Umziehen beeilen!“, und er verschwand daraufhin ebenfalls umgehend in seinem an die Kommandozentrale angrenzenden Dienstzimmer.


  Drei cromatinische Minuten später, also etwa elf Minuten irdischer Zeit, stand dann auch der Commander geschniegelt und gestriegelt in seiner Gala-Uniform wieder im „Leitstand“ des Raumschiffs. Er erkundigte sich bei den fünf Auserwählten seiner Besatzung, ob jemand aus speziellen Gründen nicht an dieser Mission teilnehmen könne und da keiner von ihnen verneinte, befahl er den fünf Astronauten schließlich, ihm zur Raumtransporterhalle in den Lift zu folgen. Wie konnte auch der Commander nur annähernd von diesen wissbegierigen Forschungs-Astronauten annehmen, sich vor dieser spannenden und auch ein bisschen abenteuerlichen Aufgabe drücken zu wollen? Letztlich war ja jeder Astronaut, egal welcher Fachrichtung er angehörte, immer irgendwie ein kleiner Abenteurer im unendlich großen Weltenall, den das Unbekannte und das zu Erforschende reizen musste.


  Die sechs vor Stolz strotzenden Abgesandten der cromatinischen Zivilisation bestiegen natürlich, wie sollte es auch anders sein, das Lancet mit der Nummer „eins“ von den insgesamt zwanzig durchnummerierten Raumtransportern, welche in der unglaublich großen Halle, die einen Durchmesser von sage und schreibe vierhundertfünfzig Metern besaß, ziemlich einsam und verlassen herumstanden und wie vereinzelte, aus dem Erdboden herausragende Hügelkuppen in einer weiten Ebene wirkten.


  Kurz danach, als alle sechs Abgesandten der cromatinischen Zivilisation eingestiegen waren, hob dann endlich das Lancet mit der Nummer „eins“ vom Hallenboden ab und schwebte, dabei fast geräuschlos, einer der vier, sich wie die Blende einer altmodischen Fotokamera öffnenden Einflugsschleusen in der fünfzig Meter hohen Hallendecke entgegen. Als diese sich immer mehr öffnete und sich das Lancet nun direkt unter der Schleuse befand, wurde unterhalb der blendenähnlichen Hallenöffnung und um das Lancet herum ein röhrenförmiges Kraftfeld errichtet und binnen Sekunden die gesamte Luft innerhalb des Kraftfeldes abgesaugt. Nun konnte das Lancet schließlich ungehindert ins freie Weltall entschweben und Kurs auf das Ziel dieser Mission, die tauranische Raumbasis „Ni-cos“, nehmen.
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  ZU GAST AUF „NI-COS“


  


  Jupic kam hastig durch die linke Lifttür zur Kommandozentrale hereingestürzt. „Warum hat mich Satury nicht schon eher benachrichtigt, Panury?!“, beschimpfte er völlig zu Unrecht den derzeit ranghöchsten Offizier der augenblicklich anwesenden Astronauten. „Er wollte mir doch eigentlich Bescheid geben, wenn er zu diesen Wesen dort hinüberfliegt?“


  Der GSD-Subcommander jedoch schmunzelte erst einmal genüsslich und kraulte sich dabei seinen kurzen, dichten Vollbart. „Tja, weißt du, Jupic, eigentlich solltest du dich ja erst einmal richtig ausruhen, damit du für die weitere Reise zum Alpha Tauri oder die Rückfahrt wieder fit bist, hat mir der Commander vorhin gesagt ...“


  „Ach was! So ein Quatsch!“, schimpfte der stellvertretende Commander weiter und lenkte seine Schritte direkt zum Kommandantenpult. „Ich bin putzmunter wie noch nie und außerdem möchte ich auf keinen Fall eines der kommenden Ereignisse versäumen! – Ab jetzt übernehme ich hier wieder das Kommando!“ Dabei begann er eine Art Inspektionsgang durch die Kommandozentrale, wie dies bei jedem Dienstantritt so üblich war. „Vielen Dank, Panury, dass du so lange für mich die Stellung gehalten hast, aber nun kannst du dich zurücklehnen und wieder ausschließlich um die Waffensysteme und deine GSD-Leute kümmern!“


  Von Jupic unbemerkt, zwinkerte unterdessen der Subcommander dem diensthabenden Offizier am Funkautomaten, Assary Pinoc, zu und dieser stellte heimlich in der Zwischenzeit, in welcher sich der stellvertretende Commander so aufgeregt hatte, eine komplette Bild- und Tonverbindung mit dem langsam zu der fremden Raumstation hinüber schwebenden Lancet her. Da dieser Vorgang aber von den Computern im Lancet durch einen kurzen, leicht melodischen Piepton angezeigt wurde, drehte sich der Commander an Bord des kleinen Raumtransporters mit seinem Drehsessel zum dortigen Hauptbildschirm herum. Verblüfft über die plötzlich und wie von allein eingetretene Bildverbindung mit dem Lancet blieb Jupic bei seinem Inspektionsgang durch die Kommandozentrale wie angewurzelt stehen.


  „Ja, was gibt’s denn, Panury?“, erkundigte sich Satury, als er in den viel kleineren Hauptbildschirm des Lancets blickte. – Doch dann entdeckte er auf einmal seinen bereits vor längerer Zeit zur Nachtruhe befohlenen Stellvertreter im Hintergrund des Bildes aus der Kommandozentrale! „Sag mal, Jupic“, wollte er schließlich von diesem wissen, „was, um alles in der Welt, treibst du dich denn nun schon wieder in der Zentrale herum?! Habe ich dir etwa vorhin nicht ausdrücklich befohlen, dass du dich noch mal ein paar Stunden so richtig ausruhen sollst?“


  „Entschuldige, Satury, aber ich hatte einfach keine Ruhe mehr in meinem Quartier gefunden und habe hier demzufolge das Kommando wieder übernommen, um in den entscheidendsten Augenblicken unserer Mission dabei zu sein und jederzeit eingreifen zu können!“, rechtfertigte Jupic seine unverhohlene Neugier auf das Kommende.


  „Nein, mein lieber Jupic, das entschuldige ich nicht!“, rief der Commander leicht erzürnt über den Hauptbildschirm, der nicht nur ihn, sondern auch die anderen fünf Delegationsmitglieder im Lancet zeigte. „Außerdem ist dies alles im Augenblick völlig nebensächlich! Und falls wir nachher nicht mehr zurückkommen sollten, aus was für Gründen auch immer, oder es zu anderen gravierenden Zwischenfällen kommen sollte, die eine Rückkehr unsererseits verhinderten, was ich natürlich nicht hoffen und auch nicht heraufbeschwören will, dann brauche ich unbedingt einen ausgeruhten und topfitten ‚ersten Offizier‘ in der Kommandozentrale und keinen übermüdeten, unausgeruhten Ersatz-Kommandanten!“, schimpfte er seinen Stellvertreter zu recht aus. „Du begibst dich sofort wieder in dein Bett oder dorthin, wo du dich sonst so auszuruhen gedenkst! Und wenn es dann vielleicht doch größere Zwischenfälle geben sollte, was ich eigentlich, wie gesagt, nicht erwarte, dann wird dich der gute Panury schon noch benachrichtigen! – Hast du mich klar und deutlich verstanden, Kollege Mercay?!“


  Jupic machte nach dieser Standpauke ein ziemlich betreten wirkendes Gesicht. „Ja! – Hab ich! – Klar und deutlich!“


  „Na, dann ist ja alles gut. – Dann wünsche ich dir noch eine recht angenehme Nachtruhe, Jupic, oder auch viel Spaß bei deinen Entspannungs-Aktivitäten! – Je nachdem, wie du dich auszuruhen gedenkst“, verabschiedete sich Satury von ihm, blickte dabei jedoch unentwegt weiter ins Bild, um den befohlenen Abmarsch seines Stellvertreters genauestens zu überwachen.


  Die fünf Offiziere der Bereitschaftsdienste in der Kommandozentrale und auch einige GSD-Leute an den waffentechnischen Anlagen schmunzelten sich vergnüglich unter den Händen gegenseitig zu, als sie Jupics betretene Miene bei seinem Abgang sahen. Doch der stellvertretende Commander bemerkte dies, zum Glück für die kichernde Truppe, nicht und so verließ er schließlich, mit leicht gesenktem Haupt und vollkommen wortlos, den großen Raum. Satury hingegen wandte sich im Nachhinein dann noch einmal an den GSD-Subcommander, den sozusagen amtierenden Kommandanten. „Aber ansonsten gibt es bei euch nichts weiter von größerer Wichtigkeit, Panury, oder?“


  Dieser schüttelte jedoch verneinend seinen Kopf und schmunzelte dabei ebenfalls etwas vor sich hin. „Nein, nein, Satury! Sonst war nichts weiter. – Mich hat nur die Dreistigkeit etwas gestört, mit der dein hochverehrter Stellvertreter hereinkam und dann einfach mal so das Kommando hier übernehmen wollte.“


  „Ja, ja, unser Jupic! – Der platzt bald noch vor Neugier auf dieser Mission!“, stöhnte der Commander schwer ausatmend und mit nachdenklicher Miene. „Ich weiß nicht, Panury ... früher, beziehungsweise auf den letzten beiden Missionen, da war er doch nicht so übertrieben dienstbeflissen, oder irre ich mich da? – Ob das irgendetwas mit Ricus Degradierung zu tun hat und er nun hoffte, dadurch vielleicht schneller ein eigenes Kommando über ein Schiff zu bekommen?“, rätselte er dann weiter über Jupics übereifriges Verhalten. Da aber Panury auch nur unwissend seine Schultern hob und die Stirn runzelte, wechselte Satury schließlich das Thema und informierte die Besatzung in der Kommandozentrale gleich noch über den weiteren Flugverlauf.


  „So, meine Freunde, wir befinden uns jetzt einen Kilometer direkt über dem Einflugs- oder Zentralschacht dieser Raumstation und beginnen in diesen Augenblicken mit dem allmählichen Abstieg! – Ein Durchblick durch den Schacht hindurch zum anderen Ende ist leider nicht möglich. Es müssen sich also noch irgendwelche Trennwände oder so etwas Ähnliches darin befinden. – Fenster, Luken oder Einstiegsschleusen können wir von hier oben ebenfalls noch nicht entdecken, denn drinnen in diesem Schacht ist es stockfinster!“


  „Ja, wir können es auf eurer Bildübertragung deutlich sehen, Satury!“, bestätigte zwischendurch der leitende Führungsoffizier in der Kommandozentrale der „Omikron“.


  „Ich habe übrigens noch nicht die geringste Ahnung, Panury, wie weit oder wie tief wir dort drinnen hinunter fliegen müssen!“, setzte der Commander seinen Lagebericht fort. Doch, als ob es die Tauraner insgeheim gehört zu haben schienen, wurde plötzlich der gesamte Schacht auf eine Tiefe von mehreren hundert Metern taghell erleuchtet!


  „Na also!“, rief Satury erleichtert aus und die fünf anderen mitfliegenden Astronauten im Lancet gaben ebenfalls ein äußerst zufriedenes „Ahhh!“ von sich. Nun wiesen auch noch bunte, nach unten laufende Lichter dem cromatinischen Lancet den Weg! Sie „liefen“ sogar sehr weit nach unten und endeten erst vor einer kreisrunden und vor allem sehr hell beleuchteten Landefläche, auf der das für diese Zivilisation ziemlich fremdartig wirkende Raumfahrzeug augenscheinlich aufsetzen sollte.


  „Na, das nenne ich doch einen Empfang, Satury!“, staunte der GSD-Subcommander auf der „Omikron“ und betrauerte es nun erst recht, dass ausgerechnet er nicht an dieser Mission teilnehmen durfte. Das Bild von ihm, welches der Commander im Lancet empfing, zeigte diesen Gesichtsausdruck nur zu deutlich! „Es ist wirklich ein Jammer“, setzte Panury schließlich fort, „dass ich bei dieser Mission nicht dabei sein darf, Commander! Gerade jetzt, wo es erst mal so richtig ...“ Plötzlich war die Verbindung unterbrochen!


  „Was ist los?! Warum haben wir keinen Kontakt mehr?!“, erkundigte sich Satury leicht verwirrt über diesen technischen Fehler bei seinen fünf mitfliegenden Astronauten-Kollegen.


  „Kann sein, dass das Kraftfeld der Tauraner-Basis uns so stark abschirmt, dass wir keine Verbindung mehr mit der ‚Omikron‘ herstellen können!“, erklärte Uronja ihre Vermutung. „Wir sind nämlich soeben in den Schacht eingeflogen, Satury.“


  „Dann tu mir doch bitte noch mal den Gefallen, Manjuc“, wandte sich der Commander daraufhin an den „Steuermann“ des Lancets, „und flieg uns ein ganz kurzes Stück aus diesem sehr einladend wirkenden Schacht hier wieder heraus! – Mal sehen, ob wir dann einen erneuten Kontakt mit dem Schiff herstellen können.“


  Umgehend erfüllte Manjuc den Wunsch seines Chefs und siehe da, sofort konnte Uronja den Funkkontakt mit der „Omikron“ wiederherstellen!


  „Also doch!“, rief Satury erfreut aus.


  „Was: ‚Also doch!‘? – Commander, ihr ward für etwa dreißig Katunen von unseren Bildschirmen verschwunden!“, beschwerte sich der Subcommander über die ausgesetzte Verbindung zu den Abgesandten der cromatinischen Zivilisation. „Warum hatten wir auf einmal keinen Kontakt mehr miteinander? Gab es vielleicht irgendeinen technischen Defekt bei euch?“


  „Nein, nein, Panury! Beruhige dich, es gab nichts Derartiges!“, wehrte der Commander schnell mit einer laxen Handbewegung ab. „Wir haben den Funkkontakt zu euch beim Einflug in den Zentralschacht dieser Station verloren, sind aber gleich noch einmal umgekehrt, um sicherheitshalber zu überprüfen, ob der Ausfall eine natürlich zu erklärende Ursache hatte. – Wie mir Uronja aber soeben freundlicherweise mitteilte, ist wahrscheinlich das Kraftfeld dieser außercromatinischen Raumstation Schuld am Zusammenbruch unserer Verbindung. Wie es aussieht, schirmt es uns leider vollkommen von euch ab!“


  „Und wir hier alle dachten schon, es sei irgendetwas mit euch passiert!“, zeigte sich Panury sichtlich erleichtert auf dem Bildschirm des Lancets. „Können wir euch vielleicht sonst noch in irgendeiner Weise behilflich sein, Satury?“


  „Ähm – nicht, dass ich wüsste?“, grübelte der Commander kurz nach.


  „Na dann, viel Glück für euch!“, wünschte Panury auch im Namen der restlichen anwesenden Besatzung. „Und – ähm – lasst euch bloß nicht von denen fressen!“, ulkte er zum Abschluss noch ein wenig herum. „Insektoide oder, wie in diesem Falle, ameisenähnliche Lebewesen sollen wohl sehr gefräßig sein, hab ich mir sagen lassen, Satury!“


  „Wir werden deine Worte wärmstens beherzigen und uns in Acht nehmen! – Satury Itjac, Ende!“, und Uronja schaltete auf einen Wink des etwas schmunzelnden Commanders die Verbindung mit der „Omikron“ ab.


  Manjuc indes leitete daraufhin erneut den Sinkflug des Lancets ein und dieses tauchte schließlich wieder in den tiefen Einflugsschacht der tauranischen Raumstation hinab. Dabei „liefen“ die Lichter an den Innenwänden des Schachtes schneller hinunter, als das Raumfahrzeug der Cromatiner zu der hell beleuchteten Plattform hinab glitt.


  „Satury, soll ich inzwischen versuchen, eine Verbindung über die ominöse Frequenz mit der Raumbasis herzustellen?“, erkundigte sich Uronja, die die knisternde Spannung, welche über der sechsköpfigen Truppe lag, mit irgendeiner Ablenkung verschaffenden Tätigkeit zu überbrücken suchte.


  „Nein, nein, meine Gute, ich glaube nicht, dass das nötig sein wird“, erwiderte der Commander und meinte weiter: „Die Tauraner werden mit allergrößter Wahrscheinlichkeit unseren Flug genauestens beobachten und sicherlich alles weitere für unsere Landung und den anschließend stattfindenden Ausstieg arrangieren. – Noch haben sie mein Vertrauen nicht enttäuscht!“


  Wenige Augenblicke später setzte das Lancet mit der Nummer eins sanft auf dem Boden der taghell erleuchteten Plattform auf.


  „Satury!“, rief der wissenschaftliche Leiter, Vitary Selecun, von seinem Pult im Lancet aus. „In etwa achtzehn Metern über dem Grund der Plattform, also etwa fünf Meter über der Kuppel unseres Lancets, wurde soeben ein Kraftfeld etabliert und nun füllt sich der gesamte Raum um unser Lancet herum allmählich mit einem Gasgemisch, welches höchstwahrscheinlich der Atmosphäre der Tauraner entspricht!“


  „Und wie ist seine Zusammensetzung, Vitary?“, wollte der Commander, wie auch die anderen, nun natürlich wissen. „Können wir es notfalls auch ohne unsere Raumanzüge einatmen?“


  „Einen Moment noch, Satury! Gleich kommt hier von diesem Gerät die Analyse!“, gab Vitary, der schon während seiner Meldung über das Gasgemisch automatisch dem „Externen Atmosphären-Analysator“ per Tastendruck den Befehl zu einer Gas-Analyse gab, seinem Vorgesetzten zu verstehen. „Also, Satury, die dort draußen eingeströmte Atmosphäre besteht zu sechsundsiebzig Prozent aus Stickstoff, zu leider nur sechzehn Prozent aus Sauerstoff, zu etwa fünf Prozent aus Kohlendioxid, zu etwas mehr als einem Prozent Helium und schließlich zu knapp zwei Prozent aus Methan, Ammoniak, Argon und anderen Edelgasen. – Dieses seltsame Gasgemisch ist also, rein theoretisch betrachtet, versteht sich, durchaus für uns atembar, auch wenn wir auf Grund des sehr geringen Sauerstoffanteils, sowie des ziemlich geringen Luftdrucks von nur einer knappen halben cromatinischen Atmosphäre ziemliche Schwierigkeiten beim Luftholen bekommen werden. Zudem wird es aber auch noch sehr streng riechen – also mächtig stinken, meine ich! Und das meine ich wirklich vollen Ernstes! – vor allem wegen des recht hohen Methan- und Ammoniakgehalts in dieser, kaum noch die Bezeichnung ‚Luft‘ verdienenden Atmosphäre! – Aus diesen Gründen schlage ich jedenfalls dringendst vor, dass wir uns diesem äußerst übelriechenden Gas nicht wirklich aussetzen müssen und zum Schutze unserer Nasenschleimhäute und unseres allgemeinen Wohlbefindens lieber die Raumanzüge anziehen sollten!“


  „Ist dieses fürchterliche Gasgemisch denn schädlich oder gar giftig für uns, Attu?“, erkundigte sich der Commander sicherheitshalber noch mal beim „rein zufällig“ mitfliegenden und an Bord befindlichen Chefarzt der „Omikron“.


  „Hmmm ...“, machte dieser recht langgezogen und mit einem tiefen Brummen. Dann rieb er sich grüblerisch sein glattrasiertes Kinn. „Eigentlich nicht, Satury“, meinte er schließlich, noch während er den in seinem Kopf befindlichen Gedächtnis-Speicher durchforstete. „Kohlendioxid ist nicht giftig, denn wir atmen es ja ständig aus, und Methan und Ammoniak bewirken erst in stärkeren Dosen Übelkeit, Brechreiz, Kopfschmerzen und so weiter. – Na ja, und Edelgase haben in etwa dieselben Wirkungen auf uns wie Stickstoff und Kohlendioxid – nämlich keine.“


  „Na, dann ist doch alles bestens, Leute!“, frohlockte der Commander, klatschte dabei in die Hände und rieb anschließend zufrieden seine Handinnenflächen gegeneinander. „Dann können wir ja ohne weiteres diese lästigen Schutzanzüge hier in den Wandschränken zurücklassen und in unseren schnieken Gala-Uniformen den Tauranern von Angesicht zu Angesicht gegenüber treten! – Welch ein Glück!“


  Mindestens fünf der insgesamt sechs anwesenden Astronauten rümpften dabei, in Erwartung des bevorstehenden Ammoniak-Gestanks, ihre Nasen und schienen zudem leicht verärgert über das, was ihnen der Commander damit, gerüchlich zumindest, zumutete!


  „Was ist denn nur auf einmal los mit euch? Stört euch etwa der Geruch von faulen Eiern, liebe Leute?“, konnte Satury diese nun auf einmal arg gebremste Entdeckerfreude überhaupt nicht mehr verstehen, vor allem so kurz vor dem Ziel! „Freunde, dort draußen gibt es eine völlig neue Zivilisation zu entdecken und ihr wollt denen nur wegen eines eigenartigen Gestanks gleich in kompletten Raumanzügen begegnen?“, beschwor er schließlich mit fragenden Blicken seine kleine Mannschaft. „Nun macht nicht solche langen Gesichter, sonst denken die Tauraner wohlmöglich noch von uns, wir würden immer so komisch aussehen! – Los, machen wir uns auf den Weg!“


  „Na gut, Satury“, lenkte Uronja schließlich ein, „aber bitte gib nicht uns fünf Leuten nachher die Schuld, wenn sich einer von uns in Gegenwart dieser kleinen insektoiden ‚Stinker-Spezies‘ vor Gestank bekotz... – ähm, entschuldige – ich meine natürlich ‚sich aufs Übelste übergeben muss‘ und vielleicht sogar noch einen von diesen kleinen Außercromatinern unglücklicherweise ‚anspeit‘! Was das dann für uns alle für Konsequenzen haben könnte, kannst du dir ja sicherlich an deinen zehn Fingern selbst ausmalen, mein lieber Commander!“


  Satury hingegen schaute danach die technische Leiterin der „Omikron“ erst einmal bemitleidenswert von der Seite an. „Ach, meine liebste Uronja“, meinte er, allerdings ziemlich ironisch, „du hast doch immer wieder eine unnachahmliche Gabe, in bestechendster Weise den leibhaftigen ‚Dämonen‘ an die Wände dieses nagelneuen Lancets zu malen! – Kommt endlich, Freunde! Ihr werdet den Geruch, vor allem schon vor lauter Neugier auf die bevorstehenden Ereignisse, gar nicht so richtig bemerken! – Kommt, ich gehe auch voran!“, und schon stiefelte der Commander los. Doch kurz vor der hermetischen Schiebetür hielt er plötzlich inne! „Ach herrje, Vitary!“, rief er erschrocken nach seinem wissenschaftlichen Leiter. „Ich habe dich ja noch gar nicht nach der Temperatur, welche dort draußen herrscht, befragt?! Können wir da überhaupt so ohne weiteres und vor allem ‚so leicht bekleidet‘ hinausgehen?!“


  Vitary Selecun, der noch nicht mehr als drei Schritte seinem Commander gefolgt war, kehrte auf der Stelle noch mal um, holte schnell noch seinen transportablen Atmosphären-Analysator, schaute kurz darauf und meldete schließlich eine für die Cromatiner halbwegs akzeptable Temperatur von dreihundertachtzehn Grad über absolut Null, was auf der Erde von heute etwa fünfundvierzig Grad Celsius entsprach.


  „Na, da werden wir aber ganz schön ins Schwitzen geraten, mein lieber Satury!“, nörgelte nun auch noch Attu Tessic herum, der auf Grund seines doch recht hohen Alters schon einige Probleme mit dem Bluthochdruck hatte.


  „Na ja, Attu, wenn es denn wirklich jemandem zu warm werden sollte, so kann er ja zum Lancet zurückkehren und sich nachträglich dann lieber doch einen Raumanzug überstreifen“, schlug der Commander schließlich vor, der allgemeinen Moral zuliebe. „So, dann wollen wir mal! – Habt ihr auch alle eure Sprachwandler umgehängt und die Empfangsstöpsel im Ohr?“, erkundigte er sich anschließend noch nach den sehr wichtigen Kommunikationsgeräten, ohne die ja eine Verständigung zwischen ihnen und dieser so völlig anders gearteten, außercromatinischen Spezies überhaupt nicht möglich war.


  „Ja, haben wir!“, bestätigten alle fünf durcheinander, dann stapften sie schweren Mutes, aber doch voller Erwartungen hinter Satury drein.


  Als sich die erste Tür der Luftschleuse des Lancets hinter ihnen schloss und sich die zweite, vor ihnen befindliche Tür öffnete, welche den Weg zur Landeplattform der Raumbasis freigab, strömte den sechs cromatinischen Astronauten eine feucht-heiße, miefige, nach faulen Eiern und den Entgasungen weidender Tiere stinkende und auch nach Ameisensäure riechende Atmosphäre entgegen, welche jedem von ihnen sofort den Atem nahm! Instinktiv hielt sich dabei ein jeder eine Hand vor seinen Mund und seine Nase, um dadurch irgendwie diesen, unwillkürlich einen Brechreiz verursachenden Gestank zu lindern. Uronja, Krelija, Manjuc und Vitary wollten schon auf der Stelle wieder umkehren, doch Satury machte eine Einhalt gebietende Handbewegung, welche die vier natürlich innehalten ließ.


  „Ich weiß ja, meine Freunde, dass dies wirklich mehr als eine Zumutung für uns alle ist“, versuchte der Commander seine weitere Vorgehensweise zu erklären, „aber wenn wir uns bereits jetzt schon von diesen Wesen und ihrer Atmosphäre so stark angeekelt zeigen, dann wird dies wahrscheinlich keinen guten ersten Eindruck auf sie machen! Und der erste Eindruck ist immer der Wichtigste! – Ich bitte euch also eindringlichst, haltet durch und vergesst ganz einfach diesen Gestank!“, flehte er schließlich regelrecht seine kleine Mannschaft an. „Ich für meinen Teil muss diese ‚Luft‘ ja letztendlich ebenfalls ertragen!“


  Absolut widerwillig beugten sich die vier flüchtenden Astronauten aber der Bitte Saturys und folgten ihm und dem vorbildlich wirkenden Attu Tessic hinaus auf die Plattform. Von dort aus entdeckten sie dann auch nach kurzer Zeit eine nur etwa eineinhalb Meter hohe und drei Meter breite, doppelseitige und sechseckig aussehende Schiebetür, die ganz offensichtlich als einzige geöffnet war und in das weitere Innere der Raumstation zu führen schien. Beim Näherkommen der sechs Cromatiner wurden außerdem entlang des Weges, den sie zurückzulegen hatten, ständig Licht ausstrahlende Platten im Fußboden zugeschaltet, die ihnen auch ganz offenbar den weiteren Weg weisen sollten. Die Höhe dieser und auch der weiteren Türen stellte sich für die Cromatiner aber durchweg als gewisses Problem dar, da diese sehr menschenähnlichen und großgewachsenen außerirdischen Wesen vom Planeten Croma eine durchschnittliche Körpergröße von einem Meter achtzig bis zwei Metern erreichten und sie demzufolge jedes Mal sehr weit ihre Köpfe beim Durchschreiten einer solchen Sechseck-Tür einziehen mussten.


  Nach einem links- und einem rechtsführenden Gang befanden sie sich dann schließlich wieder vor solch einer doppelseitigen Schiebetür, welche, augenblicklich geöffnet, den Weg und den Blick in einen etwas größeren „Saal“ freigab. – Und dort standen sie nun! Aufgereiht wie ein Wachregiment links und rechts des Weges, derweilen wie zu Salzsäulen erstarrt, standen die ersten Wesen dieser Spezies, welche die Cromatiner erblickten und nach dem katalogisierten Namen ihrer Sonne, Alpha Tauri, kurz und knapp „Tauraner“ nannten!


  Der Anblick dieser Kreaturen war seltsam, um nicht zu sagen, sehr seltsam!! – Und sie waren schwarz! – Vom Kopf bis zu den untersten Gliedmaßen waren sie schwarz!! – Ihre Körpergrößen reichten von etwa knapp einem Meter bis zu höchstens einem Meter und zwanzig Zentimetern. – Sie hatten vier Gliedmaßen: zwei Beine, auf denen sie standen, und zwei Arme, die stramm nach unten hingen, und nicht, wie bei Insekten sonst so üblich, sechs Beine! Aber letztlich waren da schließlich doch noch von Satury und seinen Gefährten zwei kleine, ziemlich verstümmelte Überreste von Gliedmaßen zwischen den Gelenk-Ansätzen der Arme und Beine an deren Körpern entdeckt worden, welche sich wahrscheinlich im Laufe der Evolution soweit zurückgebildet hatten, dass sie heutzutage einfach keine Funktion mehr besaßen.


  Ihre seltsamen Körper waren, wie auch bei den irdischen Ameisen und allen anderen Insekten so üblich, dreigliedrig. Sie bestanden also aus einem Kopf, einem recht dünnen Verbindungsrumpf und einem ziemlich großen Hinter- beziehungsweise in diesem Falle Unterleib. Die Gliedmaßen waren auch hier allesamt am Verbindungsrumpf angeordnet und bestanden aus vier Teilgliedern und nicht, wie bei den Cromatinern, Menschen und allen anderen Säugetieren, aus drei Teilgliedern (Oberarm, Unterarm, Hand). Diese vier Glieder musste man also mit Oberarm, Mittelarm, Unterarm und Hand bezeichnen, wobei die „Hände“ und auch die „Füße“ aus nur jeweils drei einzelnen Gliedmaßen (Fingern und Zehen) oder auch Klauen bestanden, welche nur noch stark zurückgebildete Krallen aufwiesen und somit beim Hantieren und Arbeiten mit kleinen technischen Geräten nicht mehr hinderlich waren.


  Die Köpfe dieser seltsamen Wesen allerdings waren rund, sogar kugelrund und nicht, wie etwa bei den irdischen Ameisen, oval! Das auffälligste Merkmal an diesen Köpfen stellten jedoch die beiden kurzen, zweimal leicht nach vorn geknickten Fühler dar, welche hier bei diesen Wesen aber anscheinend keine große Rolle mehr spielten, denn sie kamen den Cromatinern recht steif und leblos vor. Die Augen aber, die waren wesentlich größer als bei irdischen Ameisen und bestanden seltsamerweise nicht aus Facetten, wie sie ansonsten größtenteils wohl alle Insekten besaßen, sondern sie hatten eine einzige glatte Oberfläche, waren tief schwarz und unbeweglich! Sie hatten auch logischerweise keine Augenlider und waren zudem im Verhältnis zur Kopfgröße der Tauraner mindestens fünfmal so groß wie die Augen der Cromatiner und auch die der Menschen! Der starre Blick dieser Wesen ließ dabei den sechs Abgesandten der „Omikron“ trotz der feuchtheißen, muffigen Hitze kalte Schauer über ihre Rücken laufen!


  Nasen oder nasenähnliche Löcher zum Atmen oder Riechen besaßen diese Insektoiden nicht und ebenso fehlten ihnen auch jedwede Formen von Ohren. Lediglich dort, wo sich bei Menschen und Cromatinern die Gehörgänge im Kopf befanden, hatten die Tauraner in etwa an der gleichen Stelle jeweils drei kleine Löcher. Ob diese Löchelchen aber auch wirklich zum Hören oder vielleicht doch für etwas ganz anderes bestimmt waren, konnten die sechs Astronauten beim besten Willen noch nicht herausfinden.


  Der Mund übrigens, oder was immer dieses seltsame Gebilde vorn am Kopf auch darzustellen mochte, war bei diesen völlig fremdartig wirkenden Wesen etwas komplizierter aufgebaut als bei solchen, die von Säugetieren abstammten, hatte aber bei weitem nicht diese übergroßen Ausmaße und gefährlichen Mundwerkzeuge wie bei den irdischen Ameisen! Er bestand aus zwei übereinander greifenden, lippenlosen Kieferplatten, zwei kleineren seitlichen und somit vertikal zusammenklappbaren Platten und vier bartähnlichen, zwei jeweils an Ober- und Unterkiefer befestigten, Greiforganen von höchstens fünfzehn Zentimetern Länge.


  Am Ende dieses länglich geformten Saales, wohin das Spalier der „Soldaten“ und auch die Bodenleuchtplatten wiesen, stand schließlich eine kleine Gruppe von drei Tauranern, welche allerdings ein klein wenig größer als die übrigen ihrer Art waren und außerdem über ein ganz besonderes, hervorstechendes Merkmal verfügten: Sie besaßen am oberen Ansatz ihres mittleren Körpersegments auf der Rückenseite ein Paar äußerst hauchzarter, libellenartiger Flügel, welche bis fast auf den Boden herab hingen! – Dies mussten also demnach drei ziemlich hochrangige insektoide Wesen ihrer Art sein, denn das „normale Fußvolk“ unter den hier anwesenden Tauranern, welches ja recht zahlreich links und rechts des Weges wie zur Parade aufgereiht dastand, besaß diese besonderen körperlichen Merkmale eindeutig nicht!
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  VERFRÜHTE HOFFNUNGEN


  


  Kurz bevor die cromatinische Abordnung diese drei Wesen erreichte, begann der in der Mitte von ihnen Stehende seine Ober- und Unterkiefer leicht zu öffnen und die seitlichen Kieferplatten hin und her zu bewegen. Dabei wurden dann auch plötzlich die bereits in der Kommandozentrale der „Omikron“ gehörten, nervtötenden Quietsch- und Zirpgeräusche erzeugt! Wenige Sekunden später erklangen in den Ohrstöpseln der Cromatiner die mechanischen Stimmen der Sprachwandler und übersetzten, noch etwas holprig auf Grund der bisherigen, relativ geringen Textausbeute, die Töne dieses „geflügelten Wesens“ aus einer anderen Welt.


  „Hochverehrte, großgewachsene und mächtige Bewohner des Planeten Croma!“, erklang es aus den Sprachwandlern. „Wir kleinen und unbedeutenden Tauraner begrüßen euch ganz herzlich und in wahrem Frieden auf unserer Raumbasis ‚Ni-cos‘! – Ich hoffe, ihr hattet einen angenehmen Flug? Könnt ihr uns überhaupt verstehen oder sollen wir alles, was wir sprechen, von einem unserer Computer übersetzen lassen? – Meine namentliche Bezeichnung ist übrigens ‚Chi‘ und ich bin der leitende, kommandierende und mit euch zu sprechen auserwählte Tauraner hier an Bord, der Commodore dieser armseligen Station der friedlichen Forschung hier in diesem Abschnitt des Weltalls.“


  Mittlerweile hatte die kleine Abordnung der Cromatiner das flache Podest, auf welchem die drei geflügelten Tauraner-Wesen standen, erreicht und der Commander der „Omikron“ begann schließlich, nach einer kurzen Denkpause, auf die Begrüßungsworte dieses sogenannten „Commodore Chi“ zu antworten. Dabei erklangen aus dem um seine Brust gehängten Sprachwandler, ebenfalls leicht zeitversetzt, diese schrillen tauranischen Töne.


  „Hochverehrter Commodore Chi! – Verehrte weitere Anwesende des tauranischen Volkes! – Wir können sehr gut alles, was ihr sagt, verstehen, denn wir haben hier diese kleinen, hochentwickelten und sehr nützlichen Geräte, welche wir ‚Sprachwandler‘ nennen.“ Dabei tippte er mit dem Zeigefinger auf das kleine Gerät an seiner Brust. „Sie übersetzen eure Sprachgeräusche hier drinnen in unsere Sprache und umgekehrt erzeugen sie, wenn wir sprechen, sprachliche Geräusche, die ihr dann wiederum verstehen könnt. – Mein Name ist übrigens Satury Itjac und ich bin der Kommandant des schweren cromatinischen Raumkreuzers ‚Omikron‘, welcher dort draußen vor eurer Station im All schwebt! Wir kommen natürlich in friedlicher Mission und stammen vom Planeten Croma, dem fünften Planeten des Sterns, der unsere Sonne ist, den wir Alpha Aurigae nennen und in dessen Richtung eure Station derzeit zufällig fliegt.“


  Satury machte danach erst einmal eine kleinere Pause, um nach neuen Worten zu suchen und um eventuell in den absolut starren Gesichtern dieser Tauraner zu erkennen, was für Reaktionen diese denn wohl zeigen würden. – Doch er wartete vergebens. Nicht die leiseste emotionale Regung war in den völlig leblos wirkenden Augen der umstehenden Insektoiden zu registrieren! Schließlich blieb ihm nichts weiter übrig, als mit seiner Ansprache fortzufahren.


  „Mein hochverehrter Commodore Chi, wir kommen zwar in Frieden, sind aber gleichzeitig auf der Suche nach den schändlichen Aggressoren, welche vor etwa einem Umlauf unseres Planeten um unsere Sonne, also sechshundert Tagen, unsere heimatliche Croma und ihre Stützpunkte im Weltraum hinterrücks und ohne einen ersichtlichen Grund angegriffen hatten und anscheinend verwüsten wollten. – Nun allerdings haben wir ihre Spuren bis zu euch hierher verfolgt! Wir sind nämlich auch gekommen, um sie ein für alle Mal unschädlich zu machen! – Mit ziemlich großer Verwunderung mussten wir jedoch schließlich feststellen, dass die Materialien, aus denen die Schiffe dieser Aggressoren bestanden, genau dieselben sind, aus denen eure Schiffe und auch diese Raumstation hier bestehen! – Wir Cromatiner wären euch hiermit äußerst dankbar für eine aufschlussreiche Erklärung, Commodore Chi!“


  Es dauerte noch eine kleine Weile, bis der Sprachwandler auf Saturys Brust mit der Erzeugung der seltsamen Sprachtöne der Tauraner fertig war und in der Zwischenzeit brachten sechs scheinbar untergeordnete oder auch rangniedere „Tauraner-Soldaten“ so etwas wie eine lange Sitzbank ohne Rückenlehne herein und stellten diese dann direkt hinter den sechs Abgeordneten der „Omikron“ ab, damit diese sich wohl darauf niederlassen konnten.


  „Hochverehrter Kommandant des cromatinischen Raumkreuzers ‚Omikron‘, Satury Itjac”, fing schließlich Commodore Chi wieder an, „bitte setzt euch doch erst einmal auf diese Bank. Ich glaube nämlich, wir müssen euch etwas genauer über die Umstände, welche zu dem Angriff auf eure Heimatwelt geführt haben, aufklären!“, räumte Chi ein und sofort brachten sechs weitere „Tauraner-Soldaten“ noch eine solche Sitzbank, auf der sich der Commodore und seine beiden geflügelten Begleiter umgehend niederließen. Die sechs Cromatiner taten es ihnen dann gleich, warteten jedoch gespannt auf die nun folgende Erklärung dieses Insektoiden-Führers und versuchten inzwischen nochmals, irgendwelche emotionalen Regungen an ihm und seinen ihn umgebenden Begleit-Tauranern festzustellen, doch weiterhin ohne jeglichen Erfolg. Die Mimik dieser so völlig andersartigen Wesen blieb weiterhin absolut regungslos!


  „Meine hochverehrten Astronauten vom Planeten Croma, hochverehrter Raumkreuzer-Kommandant Satury Itjac!“, setzte Chi seine Rede nun mit unglaublich übertriebener Höflichkeit fort. „Unser Heimatstern ist, wie ihr es schon geahnt habt, der, den ihr Alpha Tauri nennt. Unser Heimatplanet im wahren Sinne existiert schon lange nicht mehr! Bei der Ausdehnung unserer Sonne zu einem Roten Riesen vor mehr als vierzigtausend unserer damaligen Jahre wurde er schließlich vollständig verbrannt und verwüstet. Er war damals der zweite Planet, der unserer Sonne nach Athos, dem ersten Planeten, umkreiste und wir nannten ihn Byblos. – Zu dieser Zeit betrieb unser Volk, wie auch schon einige andere insektoide Völker unseres Planeten, fortgeschrittene Raumfahrt und wir besiedelten nicht nur einige andere Planeten und Monde unseres Sonnensystems, sondern auch verschiedene Planeten und Monde anderer Sonnensysteme in der Nachbarschaft unserer Sonne.


  Als schließlich die große Katastrophe unseren heimatlichen Stern heimsuchte und er sich zu einem Roten Riesen aufblähte, versuchten viele Milliarden unserer Spezies von Byblos zu entkommen und suchten schließlich eine sichere Zuflucht auf Daros, dem vierten Planeten unserer Sonne, der damals bereits durch ein uns sehr verwandtes Volk besiedelt und bewohnbar gemacht war und nun durch die expandierende Sonne erst einmal so richtig aufblühte!


  Wir Bybloner, die wir uns nach der Katastrophe und der Übersiedlung zum Daros in ‚Tauraner‘ umtauften, mussten um jeden einzelnen Quadratmeter Land auf dem viel zu kleinen Planeten Daros mit den bereits dort ansässigen und sich seit Jahrhunderten ‚Daroner‘ nennenden Artverwandten unseres Volkes kämpfen, weil diese absolut nicht bereit dazu waren, den Überlebenden des todgeweihten, gemeinsamen Ursprungsplaneten Byblos eine neue Heimat zu überlassen, obwohl ja nun durch die viel stärkere Erwärmung dieses Planeten viel mehr neuer Lebensraum zur Verfügung stand, als vor der Expansion von Alpha Tauri, unserer Sonne, als Daros lediglich als eisig kalter Planet seine Bahn um die Sonne zog!


  Seit dem, also seit viertausend Umläufen des Planeten Daros um unsere aufgeblähte gemeinsame Sonne, seit dem leben wir Tauraner in einem sogenannten ‚Kalten Krieg‘, einer andauernden Patt-Situation, mit den Daronern auf dem Planeten Daros und unsere Territorien haben äußerst stark bewachte Grenzen. Niemand und Nichts kann durch sie hindurchdringen und in den letzten zweihundertfünfzig Jahren hat es ein wahres Wettrüsten zwischen unseren beiden Volksgruppen in ungeahnten Ausmaßen gegeben! – Wenn zu einem solchen Zeitpunkt nun auch noch eine solch mächtige außerdaronische Kraft, wie ihr es ja eine seid, ins ‚Spiel‘ kommt, dann kann dies zu umfangreichen globalen Umwälzungen auf unserem Planeten führen, von deren Auswirkungen sich noch niemand ein Bild zu zeichnen vermag! – Die Daroner jedenfalls sind so etwas von aggressiv gegenüber allen Lebens eingestellt! Diese abartigsten aller mir bekannten Wesen haben ja sogar atomare Vernichtungswaffen wie Wasserstofffusions- und Neutronenbomben auf planetaren Umlaufbahnen stationiert, um unser tauranisches und auch alle anderen Völker zu bedrohen und einzuschüchtern!“


  Commodore Chi machte eine kurze Pause und ließ sich von einem seiner Unterstellten ein Glas Wasser oder so etwas ähnliches bringen, dessen Inhalt er zwischen seine beiden seitlichen Kieferklappen hineinkippte, fuhr dann aber mit seiner Erzählung fort.


  „Was die Identizität unserer Raumscheiben und dieser Station hier mit denen der Aggressoren, welche euer heimatliches Sonnensystem so hinterhältig und in bösester Absicht überfallen haben, betrifft, so können wir euch hiermit ganz klar und unzweifelhaft bestätigen, dass die wirtschaftlichen und technischen Grundlagen unserer beiden Völker die Gleichen sind und somit auch die Schiffe im All demzufolge dieselben chemischen und technischen Zusammensetzungen haben müssen, wie ihr es bereits festgestellt habt. – Da ja aber diese räuberischen Aggressoren niemals von unserem Volk abstammen könnten, weil wir doch nur Pilze und Getreide anbauende, friedfertige Lebewesen sind und nicht, wie unsere schrecklichen daronischen Artverwandten, fleischfressende Lebewesen darstellen, können wir euch mit größter Bestimmtheit sagen und bestätigen, dass diese Angriffe damals eindeutig Aktivitäten der Daroner waren, welche uns allerdings in technischer und vor allem waffentechnologischer Hinsicht mindestens ebenbürtig sind.“


  Chi machte daraufhin noch einmal eine kurze Pause, um einen erneuten Schluck aus seinem dickwandigen Wasserglas zu nehmen und um wahrscheinlich die spracherzeugenden Mundwerkzeuge etwas zu „ölen“. Satury nutzte unterdessen diese kleine Unterbrechung, um eine kurze Frage an den Commodore dieser Station zu richten.


  „Was würde dies denn nun eigentlich bewirken, Commodore Chi, wenn wir zu eurem Planeten Daros weiterfliegen und mit den dortigen Bewohnern Kontakt aufnehmen? Was wäre daran so verhängnisvoll?“


  Chi überlegte kaum, als ob er die Antwort bereits auf den Lippen zu haben schien, welche er ja offensichtlich nicht besaß. „Mein hochverehrter Raumkreuzer-Kommandant Satury Itjac“, begann er wieder äußerst hochtrabend, „da ihr ja zu irgend einer der beiden Regierungen auf diesem Planeten zuerst Kontakt aufnehmen müsstet, und dies ist ja schließlich unvermeidlich, würde sich die andere Regierung benachteiligt und hintergangen fühlen und das in ihren Augen ziemlich stark von euch bevorzugte Volk mit einem unerbittlichen Krieg überziehen! – Und dieser Krieg wäre mit größter Wahrscheinlichkeit ein nuklearer Krieg ohne Überlebende auf beiden Seiten! – Dieses Schicksal könnt ihr doch wohl wirklich nicht für uns wollen, Kommandant Satury Itjac, oder?!“


  Der Commander der „Omikron“ holte erst einmal tief Luft und überlegte recht angestrengt, was er denn darauf wohl antworten sollte. Wenn dem wirklich so war, wie Commodore Chi erzählte, dann gebot schon allein die friedliebende moralische Gesinnung aller Cromatiner, solch einen gegenseitigen Völkermord, und sei es auch von ihnen fremden Zivilisationen, um alles in der Welt zu verhindern!


  „Wer aber bürgt mir dafür, Commodore Chi“, wollte Satury dann schließlich wissen, „dass diese Daroner uns nicht noch einmal angreifen werden?“


  „Die reine Logik der Daroner, Kommandant Satury Itjac!“, ertönte es kurze Zeit später in den Ohrstöpseln aller mitgereisten Cromatiner und es war den Bewegungen der Mundwerkzeuge nach auch eindeutig die Stimme von Chi. „Die Logik der Daroner besagt nämlich, dass sie niemals zweimal denselben Fehler begehen und ihre Truppen in eine verlorene Schlacht schicken und dass sie es außerdem tunlichst vermeiden werden, diesen ihnen waffenmäßig überlegenen Individuen noch einmal über den Weg zu laufen! Wenn ihr also diese aggressiven Wesen schon einmal besiegt und erfolgreich vertrieben habt, so werden sie euch höchstwahrscheinlich nie wieder angreifen! – Dazu sind sie einfach zu feige, Kommandant Satury Itjac!! – Ansonsten hätten wir hier nicht schon einen zweihundertfünfzig Jahre währenden Frieden und ein militärisches Patt auf dem Planeten Daros erzwungen!“


  Satury runzelte nachdenklich die Stirn. „Also lautet euer Vorschlag, wir Cromatiner sollten nicht zum Alpha Tauri und dem Planeten Daros fliegen, um das globale Gleichgewicht der militärischen Mächte nicht zu stören und eventuell sogar noch einen Krieg zwischen euch Tauranern und den Daronern auszulösen?“


  „Ja, verehrter Raumkreuzer-Kommandant Satury Itjac“, antwortete Chi, sobald der Sprachwandler Saturys mit dem Ausstrahlen der schrillen, fremdartigen Töne fertig war, „das wäre unser eindringlichster Wunsch an das Volk und die Raumfahrer der Cromatiner! – Wir werden auch absolutes Stillschweigen über dieses Treffen und unseren Kontakt zu euch halten, damit uns ja niemand vom Volk der Daroner jemals vorwerfen kann, wir würden mit den Feinden der Daroner gemeinsame Sache machen und sie somit einen triftigen Grund hätten, uns anzugreifen und einen globalen Vernichtungskrieg gegen uns zu beginnen!“


  Satury nickte leicht mit dem Kopf, obwohl er natürlich auch annahm, dass diese Geste die gefühllos wirkenden tauranischen Gesprächspartner höchstwahrscheinlich gar nicht verstanden.


  „Dies ist relativ einleuchtend, mein lieber Commodore Chi“, erklärte er dann auch schließlich seine für die Tauraner sicherlich seltsam erscheinen müssende Kopfbewegung, „und wir werden uns auch daran halten. – Aber könnten wir dann vielleicht trotzdem in irgendeiner Weise diplomatische Beziehungen aufbauen und gegenseitig Nachrichten und Wissen miteinander austauschen? – Was hältst du davon, hochverehrter Chi?“


  Der Kommandant der Raumstation „Ni-cos“ schien sich daraufhin kurz mit den beiden neben ihm sitzenden geflügelten Wesen seiner Art zu beraten, aber das leise Durcheinander der gezirpten, quietschenden Laute konnten die Sprachwandler der Cromatiner einfach noch nicht übersetzen. Wenig später jedoch richtete Chi wieder allein seine „Worte“ an Satury und die Sprachwandler funktionierten ohne Beanstandungen.


  „Wir sind hiermit selbstverständlich einverstanden, hochverehrter Raumkreuzer-Kommandant Satury Itjac, und erklären uns auch sofort dazu bereit, diplomatische Botschafter untereinander auszutauschen!“, offerierte der kleine geflügelte Commodore und irgendwie schien ein erleichterter Unterton in seinen Worten zu liegen. „Wir haben soeben Xi, meinen rechts von mir sitzenden Kollegen, dazu erwählt, er möge euch auf eurem Rückflug zu eurem Heimatplaneten, oder wohin ihr sonst noch fliegen möget, begleiten und dort als erster tauranischer Botschafter des Friedens fungieren. – Xi ist übrigens bis jetzt hier auf der Raumstation mein erster wissenschaftlicher Berater und gerade er könnte den gemeinsamen Austausch von wissenschaftlichen Forschungsergebnissen wesentlich besser vorantreiben, als irgendein militärischer Vertreter es jemals tun würde! – Mein linker Kollege ist übrigens mein oberster militärischer Berater, der die namentliche Bezeichnung ‚Rho‘ trägt. – Euer Botschafter müsste dann aber auf jeden Fall, damit unsere diplomatische Beziehung nicht gleich auffliegt und von den verhassten Daronern entdeckt wird, erst einmal hier auf unserer Basis ‚Ni-cos‘ stationiert werden! – Seid ihr damit einverstanden, hochverehrter Raumkreuzer-Kommandant Satury Itjac?“


  Doch Satury runzelte erst einmal verlegen und ziemlich nachdenklich seine Stirn. „Mein lieber Commodore Chi, ich muss offen gestanden zugeben, dass wir zur Zeit gar keinen geeigneten diplomatischen Vertreter an Bord unseres Raumschiffes ‚Omikron‘ haben und wir demzufolge erst einen solchen von unserem Planeten herschicken müssen!“, erklärte Satury bedauernd das augenblickliche Fehlen einer solchen Person an Bord seines Schiffes.


  „Das macht doch nichts, verehrter Kommandant Satury Itjac“, versuchte Chi ihm etwas über diese kleine Misere hinweg zu helfen, „die Hauptsache ist doch erst einmal, dass unsere beiden Völker friedliche Beziehungen miteinander aufnehmen und alles Aggressive und Kriegerische aus dieser Galaxis verbannen! – Du hast mir übrigens noch gar nicht deine fünf hochverehrten Begleiter vorgestellt, Kommandant Satury Itjac?“, erinnerte Chi den Commander an die einfachsten diplomatischen Gepflogenheiten und dieser zeigte sich auch gleich zutiefst über sein Versäumnis bestürzt.


  „Entschuldige bitte, hochverehrter Commodore Chi“, versuchte Satury mit einem verlegenen Lächeln dem Stationsleiter der Tauraner zu erklären, „aber diese Gepflogenheit habe ich wahrscheinlich auf Grund der vielen neuen Eindrücke, welche hier auf der stolzen Raumstation ‚Ni-cos‘ auf mich und meine Begleiter einstürzten, völlig vergessen! Ich werde dies natürlich sofort nachholen!“


  Danach räusperte er sich noch einmal kurz und begann dann umgehend zu erklären: „Zu meiner Linken, verehrter Commodore Chi, siehst du den wissenschaftlichen Leiter der ‚Omikron‘, Vitary Selecun, daneben steht der ihm untergeordnete Leiter für planetare Forschung, Manjuc Catay, und ganz links die ebenfalls meinem wissenschaftlichen Leiter untergeordnete Leiterin der Abteilung für außercromatinische Linguistik, Krelija Caprun.“


  Die jeweils angesprochenen Astronauten verbeugten sich dabei leicht und legten wie gewohnt beim cromatinischen Gruß die rechte Hand auf die linke Brusthälfte.


  „Zu meiner Rechten befinden sich dann noch die technische Leiterin der ‚Omikron‘, Uronja Nepjac, sowie der leitende Mediziner unseres Raumschiffs, Chefarzt Professor Attu Tessic. – Wie du also sehen kannst, mein lieber Commodore Chi, sind wir ein hauptsächlich wissenschaftlich ausgerüstetes Forschungsschiff und ich könnte dir noch wesentlich mehr wissenschaftliche Forschungsabteilungen vorstellen, doch ich wollte nicht gleich bei meinem ersten Besuch hier auf der Raumstation mit der halben Besatzung aufkreuzen!“


  Über diesen kleinen Scherz lachten nur die anwesenden Cromatiner, den Tauranern dagegen schien so etwas wie Humor nicht anhänglich zu sein, denn sie zeigten auch weiterhin nicht die geringsten Regungen in ihren starren Gesichtern. Den Abgesandten der „Omikron“ blieben dadurch aber auch die letzten Lacher regelrecht im Halse stecken, so dumm kamen sie sich plötzlich dabei vor.


  „Wir haben natürlich auch“, fuhr Satury schließlich nach dieser kleinen Blamage fort, „zu Verteidigungszwecken eine kleine militärische Abteilung mit an Bord, welche sich der ‚Galaktische Sicherheitsdienst‘ nennt, um gegen Angriffe, wie wir ja nun dankenswerterweise von euch erfahren haben, dass sie uns nur von den bösartigen Daronern drohen können, gewappnet zu sein. Außerdem sind diese militärisch ausgerichteten Astronauten dazu da, unsere reichlich bestückten und für unsere Begriffe sehr fortschrittlichen Waffensysteme zu bedienen.“


  Während Satury seine Begleiter so nacheinander vorstellte, bemerkten Chi und auch seine beiden neben ihm sitzenden Gefolgsleute, dass vor allem die Cromatiner zu Saturys linker Seite irgendwie Schwierigkeiten beim Atmen dieser für sie fremden Luft hatten und so beratschlagten die drei nach des Commanders aufschlussreichen Ausführungen erst einmal kurz, was wohl die Ursache für diese Atemnot sein könnte.


  „Gibt es für euch in unserer Atmosphäre irgendwelche Atmungsbeschwerden, von denen wir noch nichts wissen und die wir irgendwie beseitigen könnten, hochverehrter Kommandant Satury Itjac?“, erkundigte sich dann schließlich der oberste Tauraner-Chef.


  Satury bestätigte dies mit einem leichten Kopfnicken und einem kurzen „Ja!“, gab dann aber diese Frage an den dafür besser prädestinierten Chefarzt der „Omikron“ weiter.


  „Ja, dem ist leider so, hochverehrter Commodore Chi“, erklärte Attu Tessic mit gewohnt tiefer, brummiger, aber ruhiger Stimme. „Wir Cromatiner haben zu Hause auf unserem Planeten und natürlich auch auf unseren Raumschiffen und Raumstationen eine Atmosphäre, welche aus über achtundzwanzig Prozent Sauerstoff, etwas mehr als siebzig Prozent Stickstoff und ungefähr eineinhalb Prozent anderen Gasen besteht. Aus diesem Grunde haben wir mit euren nur etwa sechzehn Prozent Sauerstoff und dem, relativ gesehen, sehr hohen und übel riechenden Anteil an Methan- und Ammoniak-Gasen in eurer Atmosphäre einige Schwierigkeiten, die von Atemnot bis zu großer Übelkeit reichen. – Dies soll jedoch auf keinen Fall eine Beleidigung euch, eurem Planeten oder euren Raumschiffen gegenüber sein, hochverehrter Chi, aber für uns können sich daraus durchaus ernst zu nehmende gesundheitliche Beeinträchtigungen ergeben! Hinzu kommt dabei auch noch, dass die für unsere Spezies viel zu hohen Umgebungstemperaturen und die sehr hohe Luftfeuchtigkeit auf die Dauer nur schwer zu ertragen sind!“


  „Na, dann schlage ich unseren hochverehrten cromatinischen Gästen doch einfach vor“, begann Chi, nachdem der Sprachwandler Attu Tessics mit der Übersetzung geendet hatte, „dass ihr erst einmal auf euer Raumschiff zurückkehrt, um euch wieder ein bisschen zu erholen und uns in ein paar Tageshauptzeiteinheiten noch einmal besucht.“


  „Was sind denn ‚Tageshauptzeiteinheiten‘, verehrter Commodore Chi?“, erkundigte sich daraufhin leicht verwirrt der Commander.


  „Dieses sind diejenigen Zeiteinteilungen, hochverehrter Raumkreuzer-Kommandant Satury Itjac, in welche bei uns ein Tag, also eine vollständige Umdrehung unseres Planeten um seine Längsachse, unterteilt ist“, erläuterte der Tauraner-Chef geduldig und fast schon idiotensicher. „Wir nennen sie ‚Dutzonen‘ und ein Tag bei uns hat zwölf davon: sechs Dutzonen für die beleuchtete Hälfte und sechs Dutzonen für die dunkle Hälfte. – Wie ihr sicherlich schon bemerkt habt, beruht unser gesamtes Zahlensystem auf der Zahl ‚sechs‘. Dies beruht auf der Anzahl der Krallen an unseren vorderen Gliedmaßen, und auf diesem System ist logischerweise auch unser Zeitmesssystem aufgebaut. Eine Dutzone ist dann eingeteilt in sechsunddreißig Morgonen, eine Morgone in sechsunddreißig Klaftonen und diese wiederum in sechsunddreißig Piconen. – Ich vermute ganz einfach mal, dass bei euch Cromatinern die Tageszeiteinheiten ähnlich untergliedert aufgebaut sind, hochverehrter Kommandant Satury Itjac?“


  „Ja, das stimmt, Commodore Chi!“, bestätigte Satury mit einem bedächtigen Kopfnicken. „Nur, wir haben ein Zahlensystem, welches auf der Zahl ‚zehn‘ aufgebaut ist, der Anzahl aller unserer Einzelgliedmaßen an den Armen, unseren sogenannten Fingern“, und er wies anhand des „lebenden Beispiel-Cromatiners“ Vitary Selecun, der gleich links neben ihm saß und die längsten Finger von ihnen zu haben schien, auf die entsprechenden Körperteile, damit die insektoiden Tauraner sich ein besseres Bild von den Körperteilbezeichnungen der Cromatiner machen konnten, „wie ihr hier an diesem Beispiel sehen könnt. – Und unsere Zeitmessung funktioniert praktisch genauso! Ein Tag, also ein beleuchteter und ein dunkler Teil gemeinsam, ist in zwei mal zehn, also zwanzig, Stunden eingeteilt, eine Stunde dann in zwanzig, also zwei mal zehn, Minuten, eine Minute wiederum in zwanzig Sekunden und eine Sekunde schließlich in die kleinste Zeiteinheit, welche wir kennen, in zwanzig Katunen.“


  Nun bekam auch Satury allmählich Atemnot und beim Anblick der beiden im Gesicht mittlerweile grün angelaufenen Frauen, sowie dem jämmerlichen Aussehen von Manjuc und Vitary, machte er den Tauranern einen Gegenvorschlag.


  „Mein lieber und hochverehrter Commodore Chi, ich möchte dir und deinen leitenden Tauranern noch einen, wie ich meine, besseren Vorschlag unterbreiten!“, begann er wieder überaus höflich seine Idee darzulegen.


  Da der Commodore kurz und bündig mit „Ja, bitte, hochverehrter Kommandant!“ antwortete, setzte er, ohne eine längere Pause zu machen, fort.


  „Ich vermute mal, dass die fast doppelte Menge Sauerstoff und das völlige Fehlen von Methan und Ammoniak in unserer Atmosphäre und auch die etwas geringeren Temperaturen eurer Lebensform nicht unbedingt schaden werden, oder?“


  Chi stimmte auch dem ohne Bedenken zu.


  „Deshalb schlage ich dir vor, verehrter Commodore Chi, dass du uns mit deinen hochrangigsten und wichtigsten Leuten begleitest und gemeinsam mit uns zur ‚Omikron‘ kommst, um bei dieser Gelegenheit gleich einmal unser Raumschiff kennen zu lernen und weitere fruchtbare Gespräche zu führen. – Wäre euch das möglich?“


  Daraufhin beriet sich der Commodore der Tauraner mit seinen beiden geflügelten Nebenleuten eine ganze Weile und die Sprachwandler der Cromatiner waren wiederum nicht in der Lage, das zirpende und quietschende Sprachgewirr dieser Insektoiden zu entschlüsseln. Nach drei unendlich scheinenden cromatinischen Minuten verkündete schließlich Chi den „einstimmig“ gefassten Beschluss.


  „Meine lieben und hochverehrten cromatinischen Freunde, hochverehrter Raumkreuzer-Kommandant Satury Itjac!“, begann er wieder, nun schon langsam nervtötend für die sechs Abgesandten der „Omikron“, äußerst hochtrabend zu erklären. „Wir nehmen euren Vorschlag an, bestehen jedoch untertänigst darauf, je einen Untergebenen als Begleiter mitnehmen zu dürfen! Bei uns Tauranern ist es nämlich üblich, dass jeder Geflügelte mindestens einen Bediensteten zur Seite gestellt bekommt, der für sein leibliches Wohl verantwortlich ist und ihn zu jeder Zeit und an jedem Ort vor eventuellen Gefahren zu schützen hat. – Wärst du damit einverstanden, Kommandant Satury Itjac?“


  Satury wiederum sah seine Nebenleute fragend an und da auch von hier keinerlei Einwände vorgetragen wurden, willigte er uneingeschränkt ein. Seinen Begleitern war es ohnehin inzwischen völlig egal, wer und wie viel zurück zur „Omikron“ mitkommen würden! Hauptsache war doch, dass man so schnell wie nur irgend möglich wieder normale „frische“ Luft atmen konnte! Die Atmosphäre auf dieser Raumstation „Ni-cos“ war dermaßen heiß, stickig, muffig und übelriechend, dass man alles, aber auch alles dafür in Kauf nahm, um nur so schnell wie möglich von diesem Ort hier weg zu kommen!


  Recht schnell hatten auch die drei tauranischen Führungsoffiziere ihre drei „Bediensteten“ im wahrsten Sinne des Wortes gefunden und schritten nun voran, zuerst durch den länglichen Saal und dann den langen Gang entlang zur Plattform mit dem Lancet darauf. Vor Übelkeit und Atemnot kaum die Räumlichkeiten dieser Station beachtend, folgten die sechs Cromatiner umgehend den sechs tauranischen Insektoiden dichtauf.


  Beim Betreten des Lancets waren jedoch die Cromatiner die ersten, wer konnte es ihnen auch verdenken, und als die Luftschleuse die Luft des Lancets gegen die Luft der Raumbasis „Ni-cos“ austauschte, holten sie allesamt erst einmal so tief und ausgiebig Luft, als ob sie während der gesamten Zeit ihres Aufenthaltes auf dieser Station minutenlang ohne Luft zu holen unter Wasser getaucht wären!


  Den Tauranern jedoch kam es so vor, als hätten sie einen Ausflug in die Polarregion ihres Planeten unternommen, so kalt und rein schien ihnen die Luft hier!


  „Der Planet Daros, mein hochverehrter Kommandant Satury Itjac“, offerierte ihnen schließlich Chi, „hat zwei Regionen an den Polgebieten, die eine ähnlich kalte und vor allem frische Atmosphäre aufweisen. Ist die Atmosphäre auf eurem gesamten Planeten etwa so beschaffen?“


  „Natürlich, mein lieber Commodore Chi!“, bestätigte Satury, tief Luft holend dabei, und schon öffnete sich die Tür zum Inneren des Lancets. „Ich bitte nun die Führungskräfte und die Angehörigen des tauranischen Volkes diese Plätze hier einzunehmen und sich mit Hilfe dieser Gurte zur allgemeinen Sicherheit anzuschnallen!“


  Die Tauraner beäugten zwar erst noch recht hilflos die für sie seltsam wirkenden Sitzgelegenheiten, doch nach einem kurzen Austausch von irgend welchen internen Gesprächen, welche die Sprachwandler der Cromatiner wieder einmal aus den bekannten Gründen noch nicht übersetzen konnten, befolgten sie stillschweigend die Anordnungen des humanoiden Raumschiffkommandanten, der seiner kleinen Mannschaft inzwischen befahl, das Lancet zu starten und zur „Omikron“ zurück zu fliegen.
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  ABFLUG IN DIE HEIMAT


  


  „Panury, ich habe hier Lancet Nummer eins soeben wieder auf der Sensorenanzeige!“, rief der diensthabende Radaroffizier Esrun Catay dem augenblicklich amtierenden Kommandanten der „Omikron“ entgegen, als er die ersten Daten eines die Raumstation der Tauraner verlassenden Objektes erfasste.


  „Ach?! Sie kommen wohl endlich zurück?“, reagierte dieser dann auch gleich ein wenig erstaunt mit einer Gegenfrage. „Assary, stelle bitte sofort Funkkontakt mit dem Lancet dort drüben her!“, befahl er des Weiteren umgehend dem diensthabenden Funkoffizier. „Wir wollen uns doch sicherheitshalber erst einmal vergewissern, ob wirklich Satury und unsere Gesandten an Bord sind und dass nicht diese Tauraner vielleicht das Lancet nur gekapert haben, um mal eben einen kleinen Ausflug mit einem cromatinischen Gastgeschenk zu machen?!“


  „Was?! Der Commander will diesen Insekten das Lancet schenken??!“, fragte ziemlich verwirrt die junge Onaxa Pintoc von den Navigationscomputern zurück. Die Ärmste konnte ja nicht wissen, was die Führungsoffiziere bei der letzten Besprechung vor ihrer Abreise zu dieser Raumstation „ausgebrütet“ hatten. Panury und einige andere Astronauten in der Kommandozentrale mussten daraufhin aber erst mal etwas schmunzeln, es gab jedoch auch welche, die über die etwas blauäugige Frage der jungen Frau lauthals lachten.


  „Nicht doch, Onaxa“, versuchte der GSD-Subcommander ihr einigermaßen schonend beizubringen, „dies war doch nur ein kleiner Scherz meinerseits und schon gar nicht wörtlich zu nehmen! Selbstverständlich würden wir nach dem jetzigen Stand der Dinge diesen Tauranern niemals eines unserer Lancets schenken! Eher würde ich mir die linke Hand abhacken, bevor ich diesen missratenen insektoidischen Invasoren irgendein Geschenk mache!“


  „Bild und Ton vom Lancet liegen an, Panury!“, rief unterdessen Assary Pinoc vom Funkautomaten dazwischen.


  „Auf den Hauptbildschirm und auf Raumlautsprecher legen, Assary!“, befahl umgehend der amtierende Kommandant. Schon war auch groß und breit das allseits bekannte Gesicht des Commanders, sowie der anderen fünf mitfliegenden cromatinischen Personen, einschließlich der sechs Tauraner zu sehen. Ehe sich jedoch die Astronauten in der Kommandozentrale über das Aussehen dieser Außercromatiner erschrecken oder Gedanken machen konnten, begann Satury schon zu sprechen.


  „Panury, mein Guter, wir kommen gesund und munter zurück und bringen die drei höchstrangigen Offiziere unserer neuen Freunde von der Raumstation ‚Ni-cos‘ mit, um alle weiteren Verhandlungen mit ihnen auf unserem Schiff fortzuführen! Wecke bitte meinen Stellvertreter, beordere meinen Adjutanten in die Zentrale und komm dann mit Jupic und einem Schwadron deiner Ehrengarde zur Raumtransporterhalle hinunter! Dort könnt ihr schon mal einen roten Teppich ausrollen und das Orchester einen zünftigen Parademarsch aufspielen lassen! – Und, ähm, nicht zu vergessen, bitte die Festbeleuchtung auf allen Fluren, Gängen und in der großen Halle einschalten! – Dies ist immerhin ein Staatsbesuch ersten Ranges!!“


  „Du kannst dich auf uns verlassen, Satury!“, bestätigte, dabei jedoch ziemlich verwirrt und überrumpelt aussehend, der GSD-Subcommander, für den die Außercromatiner bisher immer nur die fremden Aggressoren gewesen waren. Doch nun konnte er auf einmal überhaupt nicht so recht begreifen, wieso der Commander diese Wesen als seine „Freunde“ bezeichnete?! „Wir öffnen Einflugsschleuse A! Diese liegt zwar von euch aus gesehen auf der Rückseite der ‚Omikron‘, doch befindet sie sich ja genau neben dem Landeplatz von Lancet eins. Ihr müsst also nur ein ganz kleines Stückchen weiter fliegen als vorhin.“


  „Geht in Ordnung, Panury! Bis gleich!“, und schon unterbrach Satury die Verbindung vom Lancet aus, wohl aus dem einfachen Grund, nicht jetzt schon einen Haufen von Fragen bezüglich der fremden Wesen gleich hier im Raumtransporter beantworten zu müssen.


  Kurze Zeit später versammelten sich dann wie geplant Jupic, Panury und eine Abteilung der Ehrenformation des GSD in der riesigen Raumtransporterhalle. Während dessen war aber eine andere Gruppe aus den Reihen des Galaktischen Sicherheitsdienstes tatsächlich damit beschäftigt, zwar nicht einen roten, doch immerhin einen goldfarbenen, etwa achtzig Meter langen Teppich auf dem metallischen Fußboden der Halle auszulegen! Dieser reichte schließlich von einem der vier Ausgänge der Halle am zentralen Liftschacht bis fast an den Landeplatz, welcher ausschließlich für Lancet eins vorgesehen war, heran! Diese Entfernung war nicht etwa ungewöhnlich groß, wenn man bedachte, dass die Ausdehnung der gesamten Raumtransporterhalle eine kreisförmige Fläche von sage und schreibe vierhundertfünfzig Metern Durchmesser besaß!


  Die Anspielung von Satury, man möge doch bitte ihnen zu Ehren einen roten Teppich ausrollen, war allerdings nur im Spaß so gemeint, denn kein offizielles Zeremoniell der Cromatiner verlangte die Benutzung eines solchen Untergrundbelags bei Anlässen dieser Art. Panury wusste dies natürlich, doch irgendwie hatte es der GSD-Subcommander geschafft, vor dem offiziellen Start auf der Croma gerade einen solchen Teppich dieser Größe und vor allem Länge an Bord zu schmuggeln. Dies wiederum wussten Satury und auch die anderen im Lancet mitfliegenden Cromatiner noch nicht und umso größer war dann schließlich auch die Überraschung bei diesen Astronauten, als sie beim Ausstieg aus dem Raumtransporter doch plötzlich diesen goldfarbenen, schier endlos langen Teppich erblickten!


  „Was ist denn das hier??!“, entfuhr es dem Commander erst einmal, als er auf das kleine Empfangskomitee zuschritt und dabei den extrem langen Teppich bemerkte. „Wo habt ihr beiden denn bloß diesen wunderschönen Teppich aufgetrieben? Das war doch vorhin nur ein Scherz von mir, als ich zu dir, Panury, sagte, ihr solltet einen roten Teppich für uns und unsere außercromatinischen Gäste ausrollen!“


  Doch anstatt eine Antwort von den beiden, über ihr gesamtes Gesicht strahlenden Führungsoffizieren zu bekommen, tippte ihm jemand von hinten ganz zaghaft auf die Schulter. Als sich Satury daraufhin leicht erschrocken umschaute, bemerkte er schließlich, dass Manjuc der Verursacher dieses Tippens war.


  „Du, Commander“, erklärte er dann auch leicht verschämt, „ich glaube, dass ich wohl der Schuldige dafür bin!“


  „Du?? Wieso denn du, Manjuc?“, wollte Satury nun natürlich von ihm wissen. „Was hast du denn mit dem Teppich hier unten zu tun? Du bist doch auch erst jetzt gerade eben gemeinsam mit uns gelandet! Wie könntest du denn dafür verantwortlich sein?“


  „Na ja, das war so:“, und der junge Wissenschaftler brachte leicht stotternd schließlich die Erklärung für diese seltsame, aber doch gelungene Überraschung dem Commander bei. „Während unseres letzten Rückfluges von der Erde erzählten wir uns, Jupic, mein Bruder Esrun, ich und noch ein paar andere aus der Kommandozentrale, wie die Menschen aus der Gegend, aus der Lars kam, sich bei Begegnungen auf höchster Ebene, also bei Begegnungen zwischen Königen oder anderen gewichtigen Herrschern, sich verhielten und dass dabei fast immer die zu empfangende Abordnung über solch einen langen, meist roten Teppich geführt wurde, um den Glanz und Reichtum des den Empfang bereitenden Herrschers zu demonstrieren. Lars hatte uns dies dankenswerterweise bis ins kleinste Detail erläutert und Jupic wollte daraufhin bei unserem nächsten Landurlaub auf der Croma ein ebensolches Prachtstück besorgen und hier auf dem Raumschiff bei der nächstbesten Gelegenheit einmal ausprobieren.“


  „Dieses ‚Prachtstück‘, Satury“, ergänzte danach Jupic unverzüglich, „habe dann aber nicht ich, sondern dieses hat dann unser guter Panury irgendwo in Ozeanopolis besorgt und schließlich an einem geheimen und nur ihm bekannten Ort bei uns an Bord versteckt, damit wir dich zu gegebener Zeit damit überraschen können. Er ist zwar nicht rot, aber ich denke, er erfüllt trotzdem recht ordentlich seinen Zweck.“


  „Na, ihr Banausen, diese Überraschung ist euch aber auch wahrhaft bestens gelungen! – Alle Achtung, meine Freunde!“, bedankte sich Satury bei den beiden Führungsoffizieren und auch bei Manjuc mit einem dicken Lob. „Und dass er golden und nicht rot ist, empfinde ich als keinen Lapsus, sondern eigentlich noch besser. – Kommen wir aber nun endlich zum offiziellen Teil dieser, ähm, ‚Veranstaltung‘!“, ulkte der Commander danach und drehte sich dabei zu den hinter ihm aus dem Lancet kommenden Tauranern herum.


  Den Astronauten des Empfangskomitees fuhren beim Anblick dieser, im Gegensatz zu ihnen selbst, nur etwa halb so großgewachsenen und völlig schwarzen, mit Chitin-Panzern umhüllten Außercromatiner eisig kalte Schauer des Gruselns vom Kopf über den Rücken bis hinunter in den letzten Zeh! So riesig große Insekten hatte noch niemand von ihnen bisher gesehen!! – Und wenn man dann noch bedachte, dass diese, etwa irdischen Riesenameisen ähnelnden Wesen auch noch mindestens so intelligent wie sie selber waren, dann ward der Schauder nur noch größer!! – Jupic und Panury und auch die angetretenen Astronauten der GSD-Ehrenformation mussten sich also schwer dazu durchringen und gegen ihre Urängste und Phobien ankämpfen, um nicht in Panik und Schrecken schreiend davonzulaufen und somit die cromatinische Zivilisation gegenüber diesem fremden Sternenvolk nicht der Lächerlichkeit preiszugeben!


  „Jupic, Panury, darf ich vorstellen?“, begann dann schließlich Satury seine diplomatische Zeremonie, nachdem auch der letzte Tauraner das Lancet verlassen hatte. „Dies hier in der Mitte ist der Kommandant der tauranischen Raumstation ‚Ni-cos‘, der hochverehrte Commodore Chi!“


  Die beiden Führungsoffiziere vom Empfangskomitee begrüßten den hohen Gast dieser fremden Zivilisation und danach auch die anderen fünf Tauraner mit dem üblichen cromatinischen Gruß des Hand-auf-die-Brust-legens.


  „Zu seiner Rechten,“, fuhr Satury gleich danach mit der Vorstellung der Fremden fort, „das ist sein wissenschaftlicher Berater, Professor Xi, zu seiner Linken, dies ist sein militärischer Berater auf der Raumstation, Kapitän Rho, und die drei ungeflügelten Tauraner hinter ihnen sind ihre persönlichen Bediensteten. – Commodore Chi“, wandte sich der Commander anschließend an seinen hohen tauranischen Gast, „dies hier ist mein Stellvertreter und erster Offizier an Bord unseres Raumkreuzers, Major Jupic Mercay, und dies hier ist sozusagen mein – ähm – ‚militärischer Berater‘, der oberste Chef unseres Galaktischen Sicherdienstes GSD hier an Bord, also der einzigen Institution auf dem Planeten Croma, deren Mitglieder Waffen tragen und bedienen dürfen, dies ist Subcommander Panury Nernic.“


  Inzwischen, während des Aufenthalts im Lancet, hatten Manjuc, Krelija und Uronja freiwillig ihre Sprachwandler geopfert und den drei hochrangigen Gästen vom Planeten Daros fürs erste „spendiert“. Dadurch konnte nun Commodore Chis seltsames Gezirpe und Gequietsche sofort in die Sprache der Cromatiner übertragen werden. Die mechanische Stimme im Sprachwandler gab sich zwar redliche Mühe, doch noch immer klang es aus dem Gerät äußerst hochtonig und piepsig, als ob ein sehr kleines Kind zu ihnen spräche.


  „Hochverehrter Kommandant des mächtigen cromatinischen Raumkreuzers ‚Omikron‘, Satury Itjac!“ Bei diesen total übertriebenen Anreden sträubten sich den Cromatinern aus dem Lancet allmählich sämtliche Nackenhaare, so schmierig und überflüssig kam dies ihnen vor! „Es ist mir eine Freude, deine hochverehrten nächsthöchsten Unterstellten kennen zu lernen! Gegenseitige Offenheit ist eine der wichtigsten Grundlagen für eine zukünftige, friedvolle und vor allem fruchtbare diplomatische Zusammenarbeit und unerlässlich für das gegenseitige Vertrauen unserer beiden Zivilisationen. Ich möchte mich hiermit im Namen des großen tauranischen Volkes für die Ehre bedanken, auf eurem mächtigen Raumschiff verweilen zu dürfen!“


  Chi und seine beiden ranghöchsten Berater machten daraufhin so tiefe Verbeugungen, dass ihre Flügelspitzen hoch aufragten und sogar die an Fühler erinnernden Fortsätze an ihren Köpfen den Boden berührten! Die Cromatiner des Empfangskomitees aber sahen sich gegenseitig äußerst verwundert und befremdet an.


  „Na, dann folgt mir mal, meine lieben tauranischen Freunde!“, beschloss Satury nach der hochtrabenden Rede des Raumstationskommandanten. „Wollen wir uns zuerst einmal unsere Kommandozentrale anschauen, also den Ort, von dem aus wir euch das erste Mal entdeckt und mit euch per Funksendungen kommuniziert hatten!“, erklärte Satury stolz und ging daraufhin vornweg, den langen goldglänzenden Teppich entlang. Ihm folgten als erstes Jupic und Panury, dann die sechs tauranischen Gäste und schließlich die übrigen fünf Cromatiner, welche im Lancet mit zur Raumstation „Ni-cos“ geflogen waren.


  Auf dem langen Weg zum zentralen Liftschacht bestaunten die Tauraner natürlich die für ihre Begriffe ungewöhnliche Größe und vor allem Höhe dieser gigantisch anmutenden Raumtransporterhalle, welche ja bis zu ihrer Decke immerhin fünfzig Meter maß! Die meisten Räume und Säle auf der Station „Ni-cos“ maßen nicht viel mehr als einen Meter fünfzig bis maximal drei Meter in der Höhe! Doch diese Halle übertraf all ihr Vorstellungsvermögen!! – In dem viel kleineren und engeren Lift fühlten sie sich dann schon wesentlich wohler und heimischer. Auch der Rundflur auf Ebene eins war mit seinen drei Metern lichter Höhe immer noch, in tauranischen Maßen gesehen, erträglich. Erst als sich die Tür zur Kommandozentrale öffnete und sich der Raum mit seinen fast fünf Metern Höhe vor ihnen auftat, wurde es den Gästen wieder etwas unbehaglicher. Ungeachtet dessen, denn der Commander konnte ja beim besten Willen nicht die Gefühle der Tauraner erkennen, da sie in den Augen der Cromatiner keinerlei gefühlsmäßige Regungen zeigten, erklärte er Stück für Stück den außercromatinischen insektoiden Wesen die Funktionsweise und Bedeutung eines jeden Arbeitsplatzes, womit er zum allgemeinen Leidwesen seiner ihm unterstellten Astronauten diese natürlich mächtig langweilte!


  Zum Schluss bat er alle Teilnehmer des Begrüßungszeremoniells, sowie die fünf Hauptoffiziere des Bereitschaftsdienstes zum Konferenzsaal Nummer eins mitzukommen, welcher sich glücklicherweise auf derselben Ebene wie die Kommandozentrale befand. Genügend Plätze waren vorhanden, doch die tauranischen Gäste wussten einfach nicht, wie sie sich wohl auf die für sie recht seltsam anmutenden Sessel setzen sollten. Schließlich beorderte Uronja einige ihrer Techniker, eine etwas längliche Sitzbank für die Außercromatiner herauf zu bringen.


  Nachdem dies dann unverzüglich geschehen war, konnte die Besprechung, die auf der Raumstation „Ni-cos“ auf Grund des Sauerstoffmangels und der für die Cromatiner so unerträglich stickigen und stinkenden Atmosphäre abrupt abgebrochen wurde, endlich weitergehen.


  „Hochverehrter Commodore Chi“, begann dann schließlich Satury, als nun alle Teilnehmer Platz genommen hatten, erneut die Debatte, „du und deine ehrenwerten Berater, ihr habt nun in groben Zügen unser Raumschiff und unsere Absichten etwas näher kennen gelernt. Ihr wisst jetzt also, dass wir eure Raumstation und euren Planeten nicht angreifen wollen und dass wir euren Planeten Daros auch nicht besuchen werden, um das strategische und filigran ausbalancierte Gleichgewicht der Kräfte zwischen euren unterschiedlichen Völkern nicht ins Wanken zu bringen. – Was aber werden wir im Gegenzug dafür von euch erhalten?“


  Der Commodore schien sich daraufhin erst einmal kurz mit seinen beiden Begleitern beraten zu müssen, denn er schwenkte unentwegt seinen Kopf zwischen den beiden hin und her und zirpte dabei recht heftig, was aber wiederum die Sprachwandler nicht schlüssig übersetzen konnten. Gleich danach wandte er sich jedoch unverzüglich Satury zu.


  „Mein lieber und hochverehrter Kommandant Satury Itjac“, piepste es aus dem Sprachwandler Chis, „verehrte Angehörige des cromatinischen Volkes! – In Anbetracht der Tatsache, dass wir absolutes Stillschweigen über den Kontakt zu euch und eurer Zivilisation und den geplanten Austausch von Botschaftern miteinander halten müssen, damit die aggressiven Daroner nichts davon erfahren, müssen wir sehr behutsam mit einem zukünftigen Handel und dem Austausch von irgend welchen Dingen vorgehen.“


  „Das ist richtig, Commodore Chi“, bestätigte Uronja mit einem stark an der Aufrichtigkeit dieser Wesen zweifelndem Gesichtsausdruck, den die Gäste allerdings nicht wahrnehmen konnten. „Was wäre denn, wenn ihr uns über die Antriebstechnologie eurer superschnellen Raumscheiben oder über die Erzeugung dieser enormen Kraftfelder informiert, mit der ihr ganze Raumschiffe in euer Schlepp nehmt oder auch unseren Funkverkehr total zum Erliegen bringt? – Wäre dies nicht ein gerechter Tausch? – Ein guter Anfang für eine freundschaftliche Beziehung zwischen unseren Völkern wäre es allemal!“


  Plötzlich herrschte eisiges Schweigen im gesamten Raum! Die drei führenden Tauraner waren sichtlich überrascht auf Grund des recht aggressiven Verlangens dieser Cromatinerin ihnen gegenüber.


  „Ihr habt meine technische Leiterin gehört, Commodore Chi!“, bestärkte auf einmal auch Satury seine Technikerin in ihrer Fragestellung. „Was ist mit einem Austausch dieser Technologien gegen einen Weiterflug zu eurem Planeten Daros?! Wärt ihr damit einverstanden?!“


  Die Tauraner aber berieten sich erneut in ihrer seltsamen Sprache untereinander, ohne zu einer gemeinsamen Übereinkunft zu kommen.


  „Du siehst doch, Satury“, bemerkte Panury zwischendurch recht abfällig, „dass diese Kreaturen überhaupt nicht willens sind, mit uns eine offene und fruchtbare Partnerschaft einzugehen. Die stecken doch mit diesen sogenannten Daronern unter einer Decke und beschützen sich auch noch gegenseitig! Das andauernde Geschwafel von den aggressiven Daronern und den ach so friedliebenden Tauranern ist doch absoluter Blödsinn!! Die wollen uns doch einfach nur einlullen, um uns dann hinterher besser denn je bekämpfen zu können! Das ist doch alles ein und dieselbe Brut von ein und demselben Planeten! – Frag sie doch mal, Satury, deine lieben Tauraner, warum sie denn ihre Raumstation zu unserem Sonnensystem aussenden?! Die wollen doch ganz und gar und nur zu offensichtlich einen neuen Großangriff gegen uns vorbereiten! – Vernichten wir sie, bevor sie uns vernichten!!“


  Unterdessen brachten Mitarbeiter der Abteilung für experimentelle Forschung zehn weitere Sprachwandler in den Konferenzraum, damit jeder der hier Anwesenden, mit Ausnahme der drei tauranischen „Privat-Diener“, die allem Anschein nach sowieso nicht sprechen durften, über ein eigenes Gerät verfügen konnte und somit seine Worte sofort übersetzt wurden, ohne dass dafür die Teilnehmer dieser sozusagen „interstellaren“ Besprechung die etwas lästigen Ohrstöpsel benutzen mussten.


  „Habt ihr eigentlich irgendwelche Probleme mit der Zusammensetzung unserer Atmosphäre, Commodore Chi?“, wollte Satury wie nebenbei zur allgemeinen Entspannung der Diskussionsrunde mit einer geschickt platzierten Zwischenfrage wissen. Er wusste schließlich sehr genau, dass er erst einmal die aggressiven Fragestellungen seiner Unterstellten etwas entschärfen musste, um bei diesem nunmehr zweiten Treffen mit den Führern einer ihnen völlig fremden Spezies zu einem halbwegs akzeptablen Ergebnis zu kommen.


  „Bis jetzt noch nicht, hochverehrter Kommandant Satury Itjac!“, schien sich der angesprochene Chef der Tauraner wohl erleichtert zu freuen. „Im Gegenteil! Eure Atmosphäre mit ihrem sehr hohen Sauerstoffanteil wirkt sich sonderbar belebend und äußerst anregend auf unsere Körper aus. Lediglich die etwas niedrigere Temperatur ist uns nicht sehr angenehm, sie lähmt sozusagen unsere Gliedmaßen ein wenig und wir können uns nicht so schnell wie sonst bewegen. Doch dieses Manko gleicht der bei euch reichlich vorhandene Sauerstoff ohne weiteres wieder aus. Wir kommen uns bei euch hier auf dem Raumschiff fast so vor, als ob wir auf unserem Planeten im Hochgebirge sitzen würden, nur dass wir hier viel besser atmen können, weil der Luftdruck mindestens doppelt so hoch ist wie bei uns!“


  „Na, dann bin ich ja beruhigt, Commodore Chi“, zeigte sich Satury zufrieden über das gesundheitliche Wohlbefinden seiner außercromatinischen Gäste. Doch dann erinnerte er ihn an die Fragen seiner Führungsoffiziere. „Was ist denn nun eigentlich euer Standpunkt, hochverehrte Tauraner, was die Fragen meiner Untergebenen anbelangt? Seid ihr zu einem Handel bereit und informiert uns über einige eurer Technologien, während wir uns einverstanden erklären, nicht zu eurem Heimatplaneten zu fliegen, um mit allen dort lebenden Völkern Kontakt aufzunehmen?“


  Die tauranischen Vertreter der Raumbasis „Ni-cos“ jedoch hielten daraufhin erneut einen kurzen und vor allem heftigen Disput untereinander ab, welcher diesmal allerdings von allen Cromatinern hier im Konferenzraum mitverfolgt werden konnte, da ja nun ein jeder über einen Sprachwandler verfügte und sich diese Geräte allmählich auf das Durcheinander mehrerer Stimmen eingestellt hatten. Die Tauraner stritten sich dabei aber anscheinend recht heftig, denn keiner von den dreien wollte gleich alles, was die Cromatiner verlangten, mit einem Male preisgeben. So einigten sie sich dann zum Schluss auf einen gerade so halbwegs für jeden akzeptablen Kompromiss.


  „Hochverehrte cromatinische Gastgeber“, begann Chi schließlich als Kommandant der Raumbasis für alle Tauraner auf dem Planeten Daros zu sprechen, „wir drei höchsten Vertreter der tauranischen Raumstation ‚Ni-cos‘ befinden uns in einer äußerst misslichen Lage. Wir begrüßen natürlich aufs Stärkste den friedlichen und offenen Kontakt zu eurer ruhmreichen Zivilisation und sind außerordentlich an einem Austausch von diplomatischen Vertretern und auch an weitreichenden Handelsbeziehungen mit euch interessiert, doch die bis aufs äußerste angespannte und hochexplosive Lage der verschiedenen Staaten und ihrer Völker auf unserem Planeten verbietet uns augenblicklich, dass wir als einziges Volk einen offiziellen Kontakt zu einem anderen Sternenvolk aufnehmen und auf dem Daros bekannt geben. Wir würden unweigerlich der Konspiration mit Wesen einer fremden Macht beschuldigt und von allen Seiten, vor allem aber von den Daronern, mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln angegriffen werden!“


  „Und wie verhält es sich denn dabei komischerweise mit den sogenannten Daronern?“, unterbrach ihn Panury recht barsch mit einer berechtigten Zwischenfrage. „Diese Aggressoren, die von der übelsten Sorte sind, wissen doch bereits von unserer Existenz, denn sie haben uns ja hinterrücks und ohne auch nur im entferntesten Sinne mit uns Kontakt aufzunehmen, angegriffen! – Wäre es nicht an der Zeit, diesem aggressiven Volk eine Lektion zu erteilen?!“


  „Darin besteht das Problem ja eigentlich, hochverehrter militärischer Berater des Kommandanten Satury Itjac!“, versuchte Chi die äußerst verzwickte Situation auf seinem Planeten den Cromatinern ein wenig plausibel zu erläutern. „Die Daroner kennen euch und euer Heimatsystem anscheinend nun ausgiebig, haben euch allerdings und höchstwahrscheinlich nur deshalb angegriffen, um hinterher auf unserer Welt nicht so dazustehen, als hätten sie vielleicht ein geheimes Bündnis mit euch geschmiedet, welches im Nachhinein von den anderen Völkern auf dem Daros als Grund und als übermächtige militärische Bedrohung angesehen werden würde und diese Völker sich demzufolge dann erst recht dazu ermächtigt und berechtigt fühlten, einen atomaren Erstschlag gegen die Daroner durchzuführen!“


  „Also, das, Commodore Chi, ist mir doch alles irgendwie ein bisschen zu hoch!“, entgegnete Panury kopfschüttelnd. „Wieso, um alles in der Welt, sollte Kontakt mit einem anderen Sternenvolk als Hochverrat gegen die anderen Völker des eigenen Planeten angesehen werden? Die sollten doch froh und glücklich darüber sein, dass eines von ihnen andere, ebenfalls hochentwickelte Lebewesen gefunden hat, mit denen man sich verständigen kann! – Also, das werde ich wohl niemals so richtig begreifen!“


  „Dies, hochverehrter Subcommander Panury Nernic, hängt leider mit der speziellen Geschichte unseres Planeten Daros zusammen!“, versuchte Chi dem GSD-Chef der „Omikron“ erst einmal etwas eingehender und verständlicher zu erklären. „Als der Planet Daros vor einigen hundert Jahren von unserem gemeinsamen damaligen Heimatplaneten Byblos aus besiedelt wurde, war daran nur eines der vielen Völker von Byblos beteiligt, eben jenes Volk, welches sich später dann ‚Daroner’ nannte. Nach der großen Weltkatastrophe, welche schließlich unsere Heimatwelt heimsuchte, als unsere Sonne ein roter Riese wurde und Byblos vollständig verbrannte, ja regelrecht verglühte, flüchteten viele unserer Völker, na ja, eigentlich alle, mit den damals nur recht wenigen, zur Verfügung stehenden Raumschiffen zum Daros hinüber. Die dort bereits seit mehreren Jahrzehnten ansässigen Daroner aber wollten ihren Planeten nicht mit den unglaublich vielen notleidenden Flüchtlingen von Byblos teilen und so wurde um jeden Quadratmeter Grund und Boden auf Daros gekämpft, bis es schließlich nach Jahren unzähliger Kriege zu einer allseitigen Patt-Situation gekommen war. Seit dieser Zeit leben die verschiedenen Völker auf dem Daros nur deshalb in einem Nichtkriegszustand, weil das nun stattfindende, sich gegenseitig hochschaukelnde Wettrüsten keinen nennenswerten Vorsprung für irgendeines unserer Völker erbrachte. – Wenn dieses militärische und zugleich machtpolitische Gleichgewicht nun aber durch irgendein Ereignis, egal ob von innen oder von außerhalb, aus den Fugen geraten und ins Wanken gebracht würde, käme es höchstwahrscheinlich auf dem Daros zu einer atomaren Katastrophe und zur völligen Vernichtung allen Lebens auf diesem vollkommen übervölkerten Planeten! – Und dies nur, weil sich irgend eine der bis aufs Blut zerstrittenen Parteien hintergangen fühlen würde und ohne weiteres seine Atomwaffen, trotz des Wissens um die totale Zerstörung, auch die des eigenen Volkes, gegen die anderen Mächte aus puren Rachegelüsten einsetzen wird!!“


  Eine Minute nachdenklichen Schweigens folgte dieser doch überaus präzisen Veranschaulichung der Geschichte dieses insektoiden Volkes und der derzeitigen politischen Lage auf dem Planeten Daros, ehe es Satury mit Hinblick auf das eigentliche Thema dieser Gesprächsrunde unterbrach.


  „Zu welchem Kompromiss, mein lieber Commodore Chi, seid ihr drei denn nun eigentlich gekommen? Vor dieser kleinen geschichtlichen Abhandlung hattest du uns dies ja, glaube ich zumindest, mitteilen wollen. Oder erinnere ich mich da etwa falsch?“


  „Nein, natürlich nicht, Kommandant Satury Itjac“, tönte die piepsende, mechanische Stimme aus dem Sprachwandler, welchen der Tauraner-Chef um seinen extrem dünnen „Hals“ trug. „Wir drei sind zu der gemeinsamen Übereinkunft gekommen, dass, wenn ihr nicht mit eurem mächtigen Raumschiff zum Daros fliegt und auch sonst irgendwie keinen Kontakt mit den anderen Völkern unseres Planeten sucht, wir euch im Gegenzug über die Technologie der ausdehnbaren Kraftfelder und der verketteten Gravitonenkopplung informieren. Des Weiteren haben wir ebenso beschlossen, unsere Raumbasis ‚Ni-cos‘ bis genau zur Hälfte des Weges, der unsere beiden Sonnen Alpha Tauri und Alpha Aurigae verbindet, zurückzuziehen. Dort wird unsere Basis als Handels- und Kommunikationsposten zwischen unseren beiden Welten dienen, so lange die Spannungen und das militärische Patt zwischen den Völkern des Daros noch andauern. – Bist du und sind auch deine dir treu untergebenen Raumfahrer damit einverstanden, Kommandant Satury Itjac?“


  Da sich Satury aber erst einmal in aller Ruhe unter seinen zwölf anwesenden Astronauten umschaute und sich dadurch vergewissern wollte, ob jemand doch noch anderer Meinung war, das Ganze jedoch für Uronjas Geschmack ein bisschen zu lange dauerte, hakte sie mit einer weiteren Frage beim ranghöchsten Tauraner nach: „Und was ist, verehrter Commodore Chi, mit der Antriebstechnologie eurer superschnellen Raumscheiben? Müssen wir, um diese zu erlangen, mit eurem Volk einen weiteren Technologieaustausch durchführen?“


  Der Tauraner-Chef jedoch stotterte anscheinend etwas unsicher: „Also, ich weiß nicht, wie ich mich am besten ausdrücken soll, hochverehrte technische Beraterin des hochverehrten Kommandanten Satury Itjac? – Ich würde erst einmal sagen: ‚Nein!‘, aber dann auch wieder: ‚Ja!‘ – Wie soll ich das eigentlich nur erklären? – Es ist wohl besser, wenn dir dies mein ‚noch‘ technischer Berater und zukünftiger Botschafter des tauranischen Volkes auf dem Planeten Croma, Chefwissenschaftler Xi, etwas genauer erläutert!“


  „Wenn ich darum bitten darf?“, erwiderte Uronja leicht vergrätzt, worauf Satury sie gleich etwas strafend von der Seite her anschaute. Die technische Leiterin jedoch behielt trotz allem eine leicht säuerlich blickende Miene, wovon die Tauraner aber, zum Glück für die hart verhandelnden Cromatiner, ja auf Grund ihrer Andersartigkeit nichts mitbekamen.


  „Also, meine hochverehrten cromatinischen Freunde“, sprach Xi daraufhin alle seine Gastgeber an, „meine Namensbezeichnung ist, wie mein Vorgesetzter schon sagte, Xi. – Also, wenn ich unsere erst vor kurzem auf der Raumstation ‚Ni-cos‘ erstellte Sensorenanalyse richtig auswerte, dann sind eure Raumschiffe, oder zumindest dieses, welches ihr zu uns entsandt habt, so großartig und mächtig sie auch sein mögen, auf Grund ihrer enorm hohen Masse wahrscheinlich gar nicht dazu in der Lage, jemals solch hohe Geschwindigkeiten wie jene Geschwindigkeit, die unsere von euch so treffend als ‚Raumscheiben‘ bezeichneten Raumschiffe mit Leichtigkeit bewältigen, zu erreichen. Sie würden so derart riesige Energiemengen dafür benötigen, wie sie durch die Art ihrer Bauweise überhaupt nicht erzeugen könnten! – Eure mächtigen Raumschiffe müssten deshalb auf Grund ihrer extrem hohen Massen schon mindestens sechzehnmal so groß sein, wie sie derzeit scheinbar sind und dürften dabei aber ihre effektive Masse auf gar keinen Fall vergrößern, um den riesigen Energiereaktor, welcher für das Erreichen dieser sehr hohen Geschwindigkeiten notwendig wäre, in ihrem Inneren aufzunehmen!“


  „Ist das wirklich dein Ernst, verehrter Wissenschaftsberater Xi?!“, fragte danach, über diese leibhaftige Offenbarung ziemlich erschüttert, die technische Leiterin der „Omikron“. „Dann müssten wir also demnach unsere augenblickliche Reaktorleistung um mindestens das Zwanzigfache ihrer derzeitigen Leistung erhöhen und dürften dabei nicht einmal die Masse des Reaktors selbst vergrößern, um nicht noch mehr Energie produzieren zu müssen?!“


  „Jawohl, das ist vollkommen richtig, hochverehrte Beraterin des Kommandanten“, gelobte Xi, „denn unsere Raumschiffe sind um ein Zwanzigfaches im Volumen leichter als die vergleichsweise selbe räumliche Masse eures mächtigen, aber ziemlich schwergewichtigen Raumkreuzers! – Also, selbst wenn ihr diese Technologie mit uns gegen eine andere von euch entdeckte Technologie tauschen wolltet, würde sie euch höchstwahrscheinlich erst einmal nichts einbringen, so lange ihr noch nicht in der Lage seid, wesentlich leichtere Raumschiffe zu bauen als alle eure bisherigen! – Wir würden ja trotz alledem recht gern andere Technologien mit euch austauschen, wenn ihr dies wünscht, verehrte technische Beraterin des Kommandanten.“


  „Hm, nun ja, verehrter Wissenschaftsberater Xi“, und Uronja machte dabei eine abwägende Kopfbewegung, „Interesse an einem solchen Technologieaustausch im großen Maßstab bestünde von Seiten unserer Zivilisation durchaus und ich denke, wir beiden so völlig verschiedenartigen Spezies würden trotz unserer großen äußerlichen, gesellschaftlichen und auch sprachlichen Unterschiede schon zu einer Einigung kommen, wenn dies, wie vereinbart, vor den anderen Völkern eures Planeten absolut geheim gehalten werden kann!“


  „Dem kann ich schon jetzt und dem wird demnächst auch meine Regierung auf dem Daros mit allergrößter Wahrscheinlichkeit zustimmen, hochverehrte technische Beraterin!“, bestätigte der geflügelte Xi Uronjas kleinen diplomatischen Vorstoß.


  Ricu Bornic, dem jetzigen MRC-Hauptoffizier der „Omikron“, kamen indes noch andere alte Erinnerungen aus der Zeit, als er noch Commander auf der „Rezuerk Snie“ war, herauf. Per Handzeichen bat er bei Satury schließlich um die Erlaubnis, eine Frage in die Diskussionsrunde einwerfen zu dürfen, und dieser stimmte ihm natürlich vorbehaltlos, er war ja immerhin jahrelang sein früherer Vorgesetzter, durch ein kurzes Kopfnicken zu.


  „Hochverehrter wissenschaftlicher Berater Xi! Wir Cromatiner haben vor einiger Zeit, vor etwa 400 Tagen unserer Zeitrechnung, schon einmal Bekanntschaft mit einem Raumschiff eures Volkes gemacht, und zwar war dies am Rande des von unserem Planeten aus etwa 27 Lichtjahre entfernten Sonnensystems Gamma Solaris! Dies geschah zu einer Zeit, kurz nachdem die von euch und auch uns so verhassten Daroner unsere Croma angegriffen hatten und alle Raumschiffe von uns den Befehl erhielten, auf Grund der nicht provozierten, wie auch hinterhältigen Aggression einer fremden Macht schnellstens nach Hause zurückzukehren, um diesem schrecklichen Treiben gemeinsam ein Ende zu bereiten. Während der Begegnung mit dem damals noch für uns völlig fremden Raumschiff am Rande des Systems von Gamma Solaris, welches ja nun eindeutig eurer Zivilisation zugeordnet werden konnte, wurde unser damaliges Raumschiff ‚Rezuerk Snie‘ nach vielen erfolglosen Kontaktversuchen unsererseits von eurem Schiff mit einem riesigen Kraftfeld an sich gekoppelt und eilte plötzlich mit über tausendfacher Lichtgeschwindigkeit und unserem Schiff im Schlepp unserem heimatlichen Sonnensystem entgegen. Als es dann jedoch seinen Kurs in Richtung zum Stern Alpha Tauri änderte und wir nun aber nicht unbedingt dorthin mitreisen wollten, schossen wir mit einer unserer Strahlenwaffen auf das uns fremde Raumschiff und befanden uns augenblicklich und unerklärlicherweise in der Nähe unseres eigenen Sonnensystems! Wir hatten unseren Nachforschungen zufolge einen theoretisch zwar für möglich gehaltenen, aber in der Praxis noch nicht für uns realisierbaren Raumsprung mit unserem sehr massereichen Raumschiff gemacht, ohne dass dieses sonderbare Ereignis eigentlich so schnell jemandem bewusst wurde! – Hochverehrter Wissenschaftsberater Xi, ist euch vielleicht diese Raumsprungtechnologie irgendwie bekannt? Beherrscht ihr diese Art zu reisen und was müssten wir dabei beachten, um solche Raumsprünge in die tägliche Praxis unserer Raumfahrt zu übernehmen? – Habt ihr überhaupt Informationen über die damaligen Vorfälle?“


  Alle umsitzenden cromatinischen Astronauten, mit Ausnahme von Vitary, der damals noch nicht zur Mannschaft der „Rezuerk Snie“ gehörte, erinnerten sich wieder, als sei dieses äußerst merkwürdige Ereignis erst gestern geschehen und lauschten gespannt der Antwort des Tauraners Xi oder eines seiner Nebenleute. Doch die drei geflügelten Wesen dieser fremden Zivilisation schienen sich erst einmal wieder ausgiebig darüber zu beraten, wer denn wohl als nächster zu antworten hätte oder ob man auf dieses heikle Thema überhaupt antworten sollte? Schließlich rang sich nach mehreren Croma-Sekunden ununterbrochener Diskussion Commodore Chi höchstpersönlich dazu durch, zu dieser für die Tauraner scheinbar doch ziemlich peinlichen Aktion von damals eine offizielle Stellungnahme abzuliefern.


  „Meine lieben und vor allem friedfertigen cromatinischen Freunde, hochverehrter Kommandant Satury Itjac! Uns sind die Vorfälle von damals, in die euch unser Raumschiff ‚Ikba‘ mit seinem damaligen Captain Na verwickelt hatte, sehr gut bekannt. Dieser Captain Na hatte damals den als ‚geheim‘ eingestuften Auftrag, eure langwierigen Aktivitäten im System des Sterns Gamma Solaris, wie ihr ihn nennen pflegt, unsere Wissenschaftler nennen dieses System ‚Lemuria‘, zu überwachen und uns darüber Bericht zu erstatten. Wir wussten bereits, dass das System Lemuria für uns sehr wertvoll an Bodenschätzen ist und von einer Spezies bewohnt wird, welche seltsamerweise mit eurer fast vollkommen identisch ist, allerdings noch auf einem sehr, sehr niedrigen technischen Niveau. Aus diesen Gründen sollte die ‚Ikba‘ überprüfen, ob die sogenannten ‚Lemurianer‘ eine frühere Kolonie eurer Zivilisation auf diesem dritten Planeten dort sind und ob eventuell ein Handel mit ihnen möglich wäre. – Leider kam der ‚Ikba‘ euer großes und mächtiges Raumschiff ‚Rezuerk Snie‘ dazwischen, welches jahrelang um den einzigen besiedelbaren Planeten dieses Systems kreiste und dann doch so plötzlich auf einmal seine Rückreise antrat. – Dass die ‚Ikba‘ euer großes Raumschiff ins Schlepp nahm, war absolut ungewollt und lag vermutlich an der Unfähigkeit seines damaligen Captains Na. Dass dann auch noch euer mächtiges Raumschiff auf unser recht kleines, unbedeutendes Forschungsschiff schießen würde, damit hatte wohl niemand von unseren unfähigen Leuten gerechnet! – Was die Technologie des von euch so treffend als ‚Raumsprung‘ bezeichneten Effektes angeht, so muss ich euch hiermit leider eingestehen, dass wir davon ebenso wenig Ahnung haben wie ihr, vielleicht sogar noch weniger! Einige unserer führenden Wissenschaftler vermuten lediglich, dass die enorme Energie eures Strahlenbeschusses, sowie die korrekte Eingabe eines Zielortes von unserem Schiff aus diesen seltsamen Raumsprung überhaupt erst ermöglichten! Durch die Multiplikation oder vielleicht auch Potenzierung dieser beiden verschiedenen Energiearten zu einem einzigen, gewaltigen Energieschub scheint es dabei auch durchaus möglich, so etwas technisch für durchführbar zu halten. – Wir Tauraner jedenfalls, und auch all die anderen Völker auf dem Daros, wir beherrschen diese wahrhaft für revolutionär zu haltende Technologie noch keineswegs und werden uns wohl oder übel in näherer Zukunft mit den herkömmlichen Transportverfahren zufrieden geben müssen!“


  „Na ja, vielleicht kann diese Technologie eines Tages uns allen, Cromatinern und Tauranern, in der Erforschung des Weltalls einen großen Schritt voranbringen, Commodore Chi“, entgegnete Satury etwas prophetisch und beschloss damit die erste gemeinsame Besprechung mit diesen insektoiden Wesen aus einer anderen Welt.


  Anschließend wurde dann noch Wissenschaftsberater Xi aus dem Dienst der Raumstation „Ni-cos“ entlassen und musste nun vorläufig erst einmal als Botschafter des tauranischen Volkes auf der „Omikron“ bis zu deren Rückkehr zur Croma seinen Pflichten nachkommen, um schließlich als erstes Wesen einer anderen hochintelligenten Spezies dauerhaft auf diesem Planeten zu leben und seinen Dienst zu versehen! – Für Vitary Selecun, als den wissenschaftlichen Leiter der „Omikron“, im Gegenzug wäre dies vorerst absolut unzumutbar gewesen! In solch einer Atmosphäre, welche auf der Station „Ni-cos“ herrschte, seinen Dienst als Botschafter auszuüben, war für einen Cromatiner ohne dauerhaftes Tragen eines Raumanzuges einfach nicht möglich. Den Tauranern allerdings machte es wesentlich weniger aus, in der sauerstoffreichen Luft zu leben und zu arbeiten, welche ja auf der „Omikron“ und auch auf der gesamten Croma herrschte und fast den doppelten Prozentsatz dieses lebenswichtigen Gases beinhaltete, als einem Cromatiner, der in dieser stickigen und von verwesenden Gerüchen durchsetzten Atmosphäre des Planeten Daros oder der Raumbasis kaum atmen konnte! – Und dann auch noch stundenlang, wie zum Beispiel bei Empfängen oder größeren diplomatischen Zusammenkünften, diesen Raumanzug zu tragen, konnte auf Dauer sehr belastend sein!


  Commodore Chi und Captain Rho und ihre jeweiligen Bediensteten wurden jedenfalls nach ihrer Verabschiedung vom künftigen Botschafter Xi und seinem „Diener“ mit Lancet eins und einer Begleitung von sechs GSD-Offizieren zurück zur Raumstation „Ni-cos“ gebracht. Nachdem das Lancet dann aber zurückgekehrt war und wieder in der riesigen Raumtransporterhalle der „Omikron“ stand, gab Satury den Befehl, zurück zum heimatlichen Planeten zu fliegen. Ziemlich befremdlich schauten sich dabei unterdessen alle in der Kommandozentrale anwesenden Astronauten, welche nicht an der Besprechung mit den Tauranern teilgenommen hatten, gegenseitig an. Doch trotz einiger Nachfragen und auch mehrfachen Murrens, ob der nun ausbleibenden Abenteuer bei der Entdeckung eines fremden Planetensystems, freuten sich im Endeffekt schließlich dann doch fast alle, dass es nach einer solch kurzen Reise bereits wieder nach Hause ging.


  Der zukünftige Botschafter der Tauraner und sein ganz persönlicher „Diener“ aber bekamen umgehend vom Commander höchstpersönlich ein eigenes Quartier auf Ebene sieben zugewiesen, welches Uronjas Techniker vom Wartungstrupp selbstverständlich mit derselben miefigen, heißen und stickigen Atmosphäre versorgten, die Saturys Delegation auf der Raumbasis gemessen hatte. Über eine eigens dafür installierte Belüftungsleitung, die von der Lebenserhaltungssektion aus, welche sich viel weiter unten auf Ebene dreißig neben der Energiezentrale befand, ausging, wurde dieses Mikroklima ab sofort stets aufrechterhalten. Der tauranische Botschafter jedenfalls und auch sein Bediensteter schienen darüber äußerst glücklich zu sein, auch wenn man es ihnen auf Grund ihres insektoiden Wesens absolut nicht ansah. Satury aber wollte damit auf jeden Fall erst einmal im Namen aller Cromatiner einen guten Eindruck bei diesem Xi hinterlassen, denn er und sein flügelloser Begleiter sollten sich nicht wie Gefangene oder gar Kriegstrophäen auf diesem, für die beiden wohl recht fremdartig wirken müssenden Raumschiff vorkommen. Es war nämlich ohnehin schon schlimm genug, dass diese beiden Tauraner, wenn sie und der Commander auf der „Omikron“ zwecks Kennenlernen der cromatinischen Technik und Lebensweise, äußerst häufig von den Astronauten und erst recht von den Kindern und Jugendlichen, welche ebenfalls recht zahlreich an Bord anzutreffen waren, wie seltene Ausstellungsstücke angestarrt und beäugt wurden, denn noch nie hatten Cromatiner je zuvor solche fremdartig wirkenden Lebewesen gesehen!
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  STUMM WIE EIN FISCH


  


  Manjuc schaute sich den Dienstplan seines Bruders an, welchen er bei den verschiedensten Unterlagen auf dem kleinen Schreibtisch in seiner Unterkunft liegen hatte. Esrun hatte immer noch Nachtdienst, das heißt, dass er während der zweiten Tageshälfte von fünfzehn Uhr abends bis fünf Uhr morgens in der Kommandozentrale anwesend sein musste. Da es allerdings erst zwölf Uhr zehn nach cromatinischer Zeitrechnung, also etwa fünfzehn Uhr unserer heutigen Zeit, war und er sich nach den Aufregungen und Abenteuern der letzten Tage etwas entspannen wollte, suchte er seinen Bruder in dessen Quartier zwei Ebenen tiefer auf.


  „Hast du Lust, mit mir ein Weilchen in die Bar zu gehen, Esrun?“, überfiel er ihn gleich mit einer Frage, als sich die Tür öffnete. „Ich fühle mich nach den Erlebnissen mit diesen Insekten innerlich richtig aufgewühlt und verstört und brauche unbedingt jemanden, mit dem ich mal ein bisschen sozusagen ‚quatschen‘ kann. – Kommst du mit?“


  Esrun überlegte einen Augenblick und schaute dabei zur Uhr. „Zeit habe ich ja noch etwas“, entgegnete er kurzentschlossen, „und außerdem wollte ich schon immer mal aus erster Hand erfahren, wie es dort drüben auf der Raumstation dieser Insektoiden war! – Tja, von mir aus können wir los!“, rief er erfreut, warf alles beiseite, womit er sich gerade beschäftigt hatte und stiefelte als erster, vorbei an Manjuc, hinaus in den Rundflur zum Lift.


  „Prima! Dann brauche ich wenigstens keine langweiligen Zwiegespräche mit dem Serviercomputer über das tägliche Speisen- und Getränkeangebot zu führen!“, rief Manjuc ziemlich verdutzt dem an ihm vorbei eilendem Bruder entgegen. „Ähm, Esrun? – Ich komme übrigens auch mit!“ Völlig überrascht von der Entschlussfreudigkeit seines Bruders stapfte er schließlich hinterher.


  „Weißt du schon, was du trinken willst?“, erkundigte sich Esrun bereits bei der gemeinsamen Fahrt im Lift. „Also, ich darf ja leider nichts mit synthetischem Alkohol trinken, wie du sicherlich weißt, auch wenn es nicht die Sinne betäubt, denn ich habe nachher Nachtdienst und Janduc, unser Chef, würde dies mit seiner enorm großen Nase schon von weitem, das heißt, schon von seinem Quartier aus riechen!“


  Manjuc musste daraufhin leicht lachen. „Ja, ich weiß! Janduc Nicay ist einer der ärgsten Gegner des synthetischen Alkohols!“


  „Ja, genau! Und deshalb werde ich nur Sprudelwasser mit Tsjungay-Geschmack trinken, mein Lieber!“, rief Esrun mit erhobenem Zeigefinger und schon war der Lift auf der richtigen Ebene angekommen. „Was hältst du davon, Großer? Wollen wir uns heute vielleicht mal an die Bar setzen, Manjuc? Dort sind diesmal noch etliche Hocker frei!“, schlug er seinem Brüderchen beim Betreten des gemütlichen Etablissements vor.


  „Ja, gut. Machen wir das!“, stimmte der Ältere der beiden zu. „Ich habe schon eine kleine Ewigkeit nicht mehr auf einem solchen Hocker ‚gehockt‘!“


  Dann bestellten die beiden erst einmal bei der einzig lebenden Bedienung, die das Lokal zu bieten hatte, dem fleißig hinter der Bar arbeitenden Verwaltungsangestellten, Hendru Miroc, welcher ebenso wie zum Beispiel die Lehrer und Kindergärtner dem zivilen Teil der Besatzung des Raumschiffes angehörte, ihre ausgewählten Getränke. Hendru reichte ihnen außerdem und völlig unaufgefordert ein hohes Glas, gefüllt mit gesalzenen und exotisch gewürzten Knabberstangen. Manjuc bedankte sich und begann schließlich seinem Bruder alle Einzelheiten des Besuches der „Omikron“-Delegation auf der Raumstation der Tauraner zu erzählen.


  „Wie habt ihr denn bei solch einem Gestank überhaupt noch klar denken können?“, wollte Esrun zwischendurch von ihm wissen. „Ihr sechs müsst doch einem ständigen Brechreiz ausgesetzt gewesen sein? War euch denn nicht nach ‚Auswurf‘ zumute?“, fragte er ihn neugierig und hängte noch einen kurzen Lacher an.


  „Na ja, klar doch! Das war ja vielleicht auch eklig, dieser Gestank!“, schimpfte Manjuc, noch in Erinnerung dessen, was seine arg gebeutelte Nase auf dieser Station alles aushalten musste. „Du kennst doch den Geruch von verfaulenden Eiern, stimmt‘s?“


  Esrun nickte.


  „Und nun stell dir noch den beißenden Geruch eines dampfenden Ameisenhaufens gemischt mit dem Gestank cromatinischer Exkremente vor! – All das zusammen ergibt in etwa den ‚Duft‘, den wir in dieser tauranischen ‚Atmosphäre‘ vorfanden!! – Unsere beiden Frauen in der Gruppe waren schon ganz grün im Gesicht und kurz vor dem Erbrechen, als endlich dieser Chi erkannte, dass es uns in seiner ‚Luft‘, die nicht einmal diese Bezeichnung verdient hätte, nicht sonderlich gut erging und er dann schließlich vorschlug, die gemeinsame Besprechung für ein paar Stunden zu unterbrechen. Satury jedoch lud die obersten drei Tauraner zu uns auf die ‚Omikron‘ ein und wir konnten, unser aller Wohl zuliebe, diese erste Begegnung hier zu Ende bringen.“


  „Und die Gänge dort drüben waren wirklich nur einen Meter fünfzig bis einen Meter achtzig hoch, Manjuc?“, interessierte sich sein jüngerer Bruder dann noch für weitere Einzelheiten. „Wie seid ihr da denn gegangen? Bei solch einer geringen Höhe muss man doch ganz krumm und gebückt laufen, um nicht ständig mit dem Kopf an der Decke zu schleifen?“


  „Ja, ja, mach dich nur lustig, Esrun!“, klagte Manjuc über die kleine ironische Bemerkung. „Gehe du mal durch einen Gang von solch niedriger Höhe! – Aber zum Glück für unsere kleine Gruppe waren die Räume um den Versammlungsraum, und dieser erst recht, etwas höher ausgebaut als die schmalen Gänge, welche dorthin führten! – Na, und dann noch diese primitive Holzpritsche, die sie uns zum darauf Sitzen brachten, die hättest du mal sehen sollen! Diese sah aus, als hätten sie die Tauraner direkt von einem frisch geschlagenen Baum aus dem Urwald angefertigt und einzig und allein nur für uns geholt!“


  „Wieso nur für euch geholt? Was willst du damit sagen, Manjuc?“, musste Esrun nachfragen und zog dabei seine Stirn in Falten.


  „Na, dass sie diese Sitzbank wahrscheinlich in aller Eile extra für uns und ganz frisch angefertigt hatten! Die drei obersten Tauraner selbst ließen sich nämlich auf ganz anders geformten Sitzbänken nieder! Stuhlartige Gebilde, welche direkt für ihre stark verlängerten Hinterleiber geformt und anscheinend auch für jeden speziell angefertigt worden waren! Schließlich handelte es sich bei diesen drei geflügelten Wesen um ein paar ganz besondere und wahrscheinlich auch seltene Exemplare ihrer Art, denn es waren die einzigen Wesen mit diesen zarten Flügeln, welche uns auf deren Raumstation begegnet sind!“


  „Ist denn hier noch ein kleines Plätzchen frei neben euch, Jungs?“, erkundigte sich plötzlich eine sanfte und vertraut klingende Frauenstimme direkt hinter ihnen. Da die beiden während ihres Gesprächs ständig zum Tresen hin gewandt saßen, bemerkte keiner von ihnen das Näherkommen dieser Cromatinerin. Manjuc, der sich erschrocken an die Brust fasste, weil er glaubte, sein Herz stehe still, und sich auf einmal in seinem Redefluss unterbrochen sah, drehte sich als erster zu der freundlichen Stimme herum.


  „Morina?!! – Was machst du denn hier?!“, fragte er, noch immer ganz schön verdutzt über das so plötzliche und wunderbare Erscheinen, welches dem eines Engels glich, seiner heimlich umschwärmten Freundin.


  „Ich habe meinen letzten Tag dienstfrei, bevor die Woche Tagdienst, die mich leider ab morgen an ein frühes zu Bett Gehen bindet, anfängt“, erklärte sie, „und da wollte ich mich einfach noch einmal bei einem gemütlichen Gläschen Rotwein etwas entspannen. – Und wen trifft man, wenn man sich entspannen will? – Die beiden ungleichen und streitbaren Catay-Brüder!“


  „Seit wann gehst du denn alleine und ohne männlichen Begleitschutz in die Bar, Morina?“, fragte Esrun etwas ungläubig. „Ich kenne dich zwar auch noch nicht allzu lange, nur so ungefähr zwei Wochen, aber dass du so etwas Ungeziemes tust und dich an solch einen Ort, der augenscheinlich nur für Liebespaare und Trinksüchtige gedacht ist, allein zu gehen getraust, ist mir neu!“ Esrun blinzelte danach ziemlich verstohlen seine nette Kollegin an. „Ist da vielleicht etwas mehr im Busche, als mir meine Augen glauben machen wollen??“


  Morina versuchte schnell, recht ungläubig dreinzuschauen, was ihr allerdings, wie es aussah, offensichtlich nicht allzu gut gelang. „Was soll denn ein Bar-Besuch nur einzig und allein Trinksüchtigen oder Liebespaaren vorbehalten sein?“, rechtfertigte sie ihren unvorangemeldeten Besuch. „Du immer mit deinen doppeldeutigen und hintergründigen Vermutungen, Esrun!“ – Und gleich an dessen Bruder gewandt, fragte sie mit treuherzigem Blick: „Manjuc, sehe ich etwa wie eine Trinksüchtige aus?!“


  Beide Brüder mussten daraufhin, ohne sich erst gegenseitig anzuschauen, schmunzeln und Esrun prustete dabei, weil er gerade einen Schluck trinken wollte, unkontrolliert in sein noch halb gefülltes Sprudelwasser-Glas.


  „Nein, meine liebe Morina“, kicherte der Radaroffizier, nachdem er sich ausgehustet hatte, „wie eine Trinksüchtige siehst du ja nun wirklich nicht aus!“


  „... aber?!“, bohrte die junge Frau mit kriminalistisch anmutender Mimik weiter, die Antwort scheinbar bereits auf den Lippen habend.


  „Um diese Frage zu beantworten, Morina, mache ich mich wohl besser aus dem Staub!“, erklärte Esrun, dabei schon wieder recht hintergründig vor sich her grinsend, erhob sich von seinem Hocker und bot diesen dann schließlich der heimlichen Freundin seines Bruders an. „Es wird Zeit, dass ich mich auf meinen Nachtdienst vorbereite. – Tschüss dann, ihr beiden!“ Kichernd und mit lange noch nach den beiden Ausschau haltenden Blicken verließ er schließlich die Bar.


  „Also, dein herzallerliebster Bruder, Manjuc, das ist doch einer der frechsten, dreistesten und hintergründigsten Cromatiner, die mir bisher jemals begegnet sind!“, beschwerte sich Morina mit einem leicht ironischen Unterton. „Als ob ich etwa eine Trinksüchtige oder wir sogar ein Liebespaar wären ...?!“ Dabei schielte sie schelmenhaft zu Esruns Brüderchen, dessen Schmunzeln immer verlegener wurde und dessen Wangen sich zunehmend röteten. „Na ja“, seufzte sie, „nun ist er ja endlich weg, dieser Schlingel, und der Platz hier neben dir ist doch sicherlich jetzt frei, nicht wahr, Manjuc?“


  „Na klar, Morina!“, erklärte Manjuc leicht verlegen. „Setz dich ruhig hin, bevor vielleicht noch ein anderes nerviges Mitglied der Familie Catay kommt und mir den Abend mit dir verdirbt!“


  „Wieso?? Sind denn noch andere Angehörige aus deiner Familie hier an Bord, von denen ich nichts weiß?!“, wollte die junge Frau etwas erschrocken wissen. „Ich dachte immer, ihr zwei Catays seid die beiden einzigen eurer Spezies auf dieser Mission?“


  „Sind wir ja auch!“, bestätigte Manjuc gedankenverloren beim Anblick dieses traumhaft schönen Mädchens. „So lange meine Schwester Manlica in ihrer Klinik in Ozeanopolis arbeitet, meine Eltern zu Hause auf Esruns und meine Rückkehr warten und wir zwei beide hier nicht hei... – ach, was rede ich denn da nur schon wieder?!“, und dabei gab er sich selbst schnell eine Ohrfeige! „Esrun und ich, wir beide sind wirklich die einzigen Catays hier an Bord! Meine Eltern wohnen am Rande von Ozeanopolis auf einer klitzekleinen Obstplantage und meine kleine Schwester macht zurzeit ein Medizinstudium an der Uni dort und arbeitet auch noch nebenbei als Arzthelferin im Zentralklinikum von Ozeanopolis.“


  Inzwischen hatte Morina auf Esruns Barhocker Platz genommen und schmunzelte genüsslich über den kleinen Verplapperer in Manjucs familiärer „Verlegenheits-Erklärung“. „Ich wusste ja noch gar nicht, dass du auch eine Schwester hast? – Erzähle mir mehr von ihr! Ist sie wie du eine Forschernatur oder eher wie Esrun ein Draufgängertyp?“


  Manjuc, sichtlich überrascht, dass Morina seinen fast herausgeplatzten Versprecher vom Heiraten doch überhört zu haben schien, fing natürlich sofort an, er war ja vor allem auch ziemlich stolz auf seine kleine Schwester, alles über sie zu erzählen.


  „Also, Manlica, meine Schwester, sie ist eigentlich eher wie ich, so eine ‚Forschernatur‘, wie du so schön sagtest. Sie kann aber auch manchmal ganz schön bissig und wütend werden, wenn man zum Beispiel ihre Fragen nicht oder nicht gleich zu ihrer Zufriedenheit beantwortet. – Tja, und was gibt es sonst noch? – Ach ja! Sie ist zurzeit fünfzehn Jahre alt, cromatinische Jahre versteht sich, und übt im Augenblick ein Medizinstudium mit späterer Doktorarbeit an der Universität von Ozeanopolis aus. Nebenbei arbeitet sie allerdings noch als Arzthelferin am Zentralklinikum unserer Stadt.“


  „Wieso sagst du ‚cromatinische Jahre‘? Gibt es etwa noch andere, nach denen ihr rechnet?“, fragte Morina leicht verdutzt.


  „Ach so, das kannst du ja eigentlich nicht wissen!“, entgegnete leicht lachend der junge Wissenschaftler. „In meinen etwas über fünf cromatinischen Jahren, welche wir mit dem Raumschiff ‚Rezuerk Snie‘ unsere Forschungen auf dem Planeten Erde betrieben, rechneten wir natürlich immer öfters auch mit den dort üblichen Jahren, die wir mit eins Komma fünf acht teilen mussten, um auf die Länge unserer cromatinischen Jahre zu kommen. Die Jahre auf dem Planeten Erde bestehen nämlich nur aus dreihundertfünfundsechzig Komma zwo fünf Tagen, anstatt wie bei uns aus fünfhundertachtzig, und dementsprechend sprachen wir immer von cromatinischen, wenn wir unsere Jahre meinten.“


  „Aha, deshalb ...“, meinte Morina leicht hintergründig. „Na ja, stumm wie ein Fischchen im Wasser scheinst du ja heute nicht gerade zu sein, mein lieber Manjuc aus der Familie der Catays! Dein Redefluss ist ja kaum noch zu bremsen! Liegt das an dieser Bar hier? Oder doch eher an den hohen Barhockern? – Und warum gedenkst du eigentlich, mich vielleicht irgendwann zu hei... – na, du weißt schon?“


  Jetzt wurde Manjuc endgültig rot! Bis über beide Ohren verfärbten sich seine Wangen und er blickte verlegen nach unten in das vor ihm stehende Glas, denn die heiß Umschwärmte hatte seinen Verplapperer von vorhin wohl doch bemerkt und keinesfalls etwa vergessen!


  „Also das, Morina-Schätzchen, das erkläre ich dir lieber ein andermal ...“, versuchte er sich schnell, aus dieser für ihn doch ziemlich peinlichen Misere herauszureden. – Im Endeffekt war aber ja nichts Schlimmes daran, eine Freundin zu haben, die man vielleicht irgendwann einmal zu heiraten gedachte!


  „... und wieso ein andermal?“, bohrte nun die junge Radaroffizierin weiter. „Wir haben doch beide noch genügend Zeit und ich, für meinen Teil, bin für Erklärungen immer offen.“


  Ausgerechnet in diesem Augenblick, als ob die Götter Mitleid mit Manjuc und seinem Verplapperer hatten, bereitete schon wieder ein Alarm der Stufe eins ihren weiteren gegenseitigen Neckereien und einer möglichen Erklärung Manjucs dann ein jähes Ende, denn bei Ausrufung dieser niedrigsten Alarmstufe hatten sich ja bekanntlich alle in Bereitschaft befindlichen Offiziere der Kommandozentrale in ihren Quartieren bereit zu halten, und darunter fiel nun mal auch Manjucs heimlich Geliebte mit ihrem derzeitigen Bereitschaftsdienst.


  


  Jupic aber als diensthabender Kommandant der „Omikron“ wollte erst einmal wissen, worum es sich bei den beiden Objekten im Parallelanflug auf die Croma denn eigentlich handeln könnte. Esrun jedoch konnte ihm noch nichts Genaues berichten.


  „Die zwei Objekte unbekannter Herkunft sind bisher nur als Punkte auf meinen Sensoren zu erkennen!“, gab ihm der Radaroffizier zu verstehen und versuchte krampfhaft, die eingehenden Signale noch etwas zu verstärken, was allerdings auch weiterhin zu keinem erkennbaren Resultat führte.


  Jupic rief unterdessen über den Bordfunk den bereits in seinem Quartier befindlichen und schon längst schlafenden Commander und informierte ihn über dieses seltsame Vorkommnis, welches sich in etwa einem halben Lichtjahr Entfernung abspielte.


  „Jupic, versucht doch erst einmal, Kontakt mit den zwei Objekten aufzunehmen“, riet Satury seinem Stellvertreter, „bevor ihr ihnen dann etwas entgegen fliegt! – Und konsultiert bei dieser Gelegenheit gleich einmal unseren hochverehrten tauranischen Gast! Vielleicht handelt es sich ja sogar um ein paar Schiffe seines Volkes, die unseren Flug zurück zur Croma lediglich überwachen sollen und er könnte uns ohne weiteres darüber aufklären? – So, und nun lass mich bitte noch ein Weilchen schlafen. In vier Stunden löse ich dich dann ab! – Alles klar?“


  „Na, Commander, wenn ich deine Hoffnung, was diese Objekte betrifft, doch nur teilen könnte, wäre mir schon etwas wohler zumute ...“, entgegnete der erste Offizier leicht misstrauisch, was die beiden Punkte auf den Sensorenanzeigen anging. „Aber wir werden deinen Wunsch selbstverständlich befolgen und den neuen Botschafter dieser Insekten – ähm, ich meine – dieser Tauraner ausgiebig befragen. – Bis nachher! – Und, ähm, schlaf gut, Commander!“ Leicht schmunzelnd schaltete er die Verbindung zu Satury ab und wandte sich danach dem diensthabenden Funkoffizier, Assary Pinoc, wie vom Commander empfohlen, zu: „Also, Assary, du hast es gehört?! Der Commander wünscht, dass wir vorerst nichts unversucht lassen, mit diesen beiden seltsamen Objekten Kontakt aufzunehmen ... und ich wünsche das übrigens auch! – Mach dich bitte ans Werk und sende unsere offiziellen Grußbotschaften auf allen Frequenzen und in allen Sprachen. – Auch der tauranischen Sprache!“


  „Dein Wunsch soll mir wie immer Befehl sein, mächtiger Major Mercay!“, ulkte der Funkoffizier zurück, nachdem er dem schmunzelnden Gesichtsausdruck seines übernächsten Vorgesetzten entnehmen konnte, dass dieser heute recht guter Laune zu sein schien. „Ich werde die intergalaktische Grußbotschaft in allen uns bekannten Sprachen übermitteln, selbst in solchen, die wir noch gar nicht kennen oder auch, wenn mir nichts anderes übrig bleibt, ich sie in meinem mir eigenen pancromanischen Dialekt senden muss!“


  „Na, ich hoffe doch inbrünstig, mein lieber Assary“, erhob Selenja Ninsay vom MRC links neben ihm warnend ihre Stimme und schielte ihn dabei ziemlich schräg von der Seite an, „dass es so weit erst gar nicht kommen wird! Welche Zivilisation in dieser Galaxis sollte wohl diesen vermurksten Dialekt denn schon verstehen können? – Also, ich persönlich kenne keine!“ Dabei hatte Selenja die Lacher natürlich sofort auf ihrer Seite!


  „Doch, doch, meine liebe Selenja!“, konterte Assary umgehend. „Alle zivilisierten Leute, die von Pancromana stammen, dem größten Kontinent unserer geliebten Croma! – Und das sind wahrhaftig nicht wenige!“, entgegnete der Funkoffizier mit reichlich stolzgeschwellter Brust, womit er aber im Augenblick in der Kommandozentrale so ziemlich alleine dastand, da er der momentan einzige Bewohner dieses Kontinents hier im Raume war.


  „Ich weiß, ich weiß, Assary!“, blockte Selenja gleich alle weiteren Erklärungsversuche ihres Platznachbarn mit erhobenen Händen ab. „Du und deine schwer arbeitenden Eltern, ihr wohnt dort in Pancromana im tiefsten Regenwald und du hast von uns allen hier auf dem Schiff den weitesten Heimweg! – Wir wissen darüber bereits bestens Bescheid, mein Guter!“


  „Was kann man denn nur so tief im Urwald machen?“, wollte unterdessen Onaxa Pintoc vom Navigationspult wissen, doch Selenja und einige andere ihrer Astronauten-Kollegen verdrehten bereits, von den so häufigen früheren Erzählungen Assarys schon mehrfach arg gelangweilt, ihre Augen.


  „Ach, nein! Jetzt geht das schon wieder los!“, stöhnte Borac Titay, der Steuerungsoffizier, im Namen der meisten hier Anwesenden. „Das haben wir doch schon alle mindestens hundertmal gehört, Onaxa!“


  „Das tut mir leid für dich, mein lieber Kollege Borac, aber ich noch nicht!“, entgegnete die Navigationsoffizierin energisch und forderte Assary nochmals dazu auf, ihr doch bitteschön einmal genau zu erklären, was man wohl so tief im Urwald Pancromanas denn machen oder als was man dort arbeiten konnte.


  Fast alle Astronauten in der Kommandozentrale stöhnten aus tiefster Kehle, als ob die mindestens fünfte Wiederholung eines äußerst langweiligen Lehrstoffes in der Schule bevorstünde, doch Esrun hingegen meinte etwas belustigt: „Freunde, nun lasst ihn doch erzählen, den armen Assary, wenn es ihm Freude macht! – Ich zumindest habe da etwas Mitleid mit ihm, wenn er es so weit bis nach Hause hat. Und ein Zuckerschlecken wird das ständige Wohnen im tiefsten Regenwald ja wohl auch nicht sein?!“


  „Dankeschön, Kollege Catay, für deine wahrhaft ‚aufrichtige‘ Unterstützung!“, schmunzelte der Funker seinem rechten Platznachbarn zu, denn er wusste nur zu gut, auch dieser hatte wieder einmal lediglich versucht, ihn auf den Arm zu nehmen. „Also, Onaxa, wir, das heißt eigentlich, nur noch meine Eltern bauen dort im tiefsten Dschungel unseres Kontinents wichtige, für die medizinische Industrie der gesamten Croma unentbehrliche Heilkräuter an, ohne die einige der unheilbarsten Krankheiten der Cromatiner nicht zu lindern oder gar zu heilen wären!“


  „Ja, ja! – Ist ja alles gut und schön, Assary“, unterbrach ihn schließlich ziemlich abrupt der stellvertretende Commander, der sich das Ganze bis jetzt mit einem breiten Schmunzeln auf den Lippen recht vergnügt angeschaut hatte, „aber wir wollen hier jetzt keine medizinische Lehrstunde abhalten sondern versuchen, mit den beiden unbekannten Objekten dort drüben endlich erfolgreich Kontakt aufzunehmen!“, und er wies dabei mit dem rechten Zeigefinger auf die zwei kleinen Punkte auf dem großen Hauptbildschirm, welche leider noch immer nur ganz schwach und kaum zu erkennen waren.


  „Ja, natürlich, Jupic! Wird sofort erledigt!“, entschuldigte sich der Funkoffizier und machte sich auch umgehend an die Arbeit.


  „Esrun?!“, rief der diensthabende Chef der Kommandozentrale danach dem Radaroffizier zu. „Sind denn eigentlich schon etwas mehr Einzelheiten an diesen beiden Objekten durch deine Gerätschaften zu empfangen?“


  Manjucs jüngerer Bruder überprüfte daraufhin noch einmal schnell alle seine Sensoren und das dazugehörige Computerpult. „Bis jetzt, Major Mercay, hat sich noch absolut nichts daran geändert!“, gab er mit betreten wirkender Mine und recht kleinlaut zu, und zwar so, als ob er höchstpersönlich etwas dafür konnte, dass es noch nicht mehr Informationen darüber gab.


  „Wieso bist du denn auf einmal so militärisch distanziert, Leutnant Catay?“, wollte Jupic denn nun auch wissen. „Ich habe dir doch gar nichts getan?“


  Esrun aber schwenkte nur abwägend seinen Kopf hin und her und ging dienstbeflissen seiner Tätigkeit nach.


  Trotzdem irgendwie leicht unzufrieden mit dem bisherigen Verlauf der Dinge, Jupic hatte sich bei dieser Begegnung mit einer wahrscheinlich noch weiteren, unbekannten Zivilisation offensichtlich mehr Spannung und Aktionismus ausgerechnet, betraute er zwei an den Waffensystemen der „Omikron“ sitzende GSD-Offiziere mit der äußerst verantwortungsvollen Aufgabe, den zukünftigen Botschafter der Tauraner auf der Croma von seinem spezialklimatisierten Quartier herauf zu holen. „Und bringt mir bitte auf diesem Wege auch gleich noch einen solchen Sprachwandler aus der Wissenschaftsabteilung für den lieben Botschafter mit!“, beauftragte er die beiden und schon waren sie im Lift verschwunden.


  Bei Esrun an den Sensoren zeigten sich allerdings nach einigen Minuten erste Veränderungen. Die beiden bisher unbekannten Objekte wichen zunehmend von ihrem Parallelkurs ab und steuerten allmählich der „Omikron“ entgegen! Die Entfernung zu ihnen schrumpfte von einem halben, über ein Drittel und einem Viertel bis zu einem Sechzehntel Lichtjahr, um danach plötzlich wieder parallel zum Kurs des Cromatiner-Schiffs zu verlaufen!


  Jupic und auch die anderen Astronauten hier oben in der Kommandozentrale wussten nicht mehr so recht, was sie denn nun von dieser seltsamen Aktion halten sollten. Zumindest lieferten endlich die Sensoren Esruns einige zuverlässigere Daten! So konnte nunmehr die Form dieser beiden Raumschiffe als „doppelt kegelförmig“ ermittelt werden, wobei der Durchmesser mit der Höhe jedes der beiden Objekte vollkommen identisch war und gerade mal sechsunddreißig Meter betrug! Die chemische Zusammensetzung der äußeren Hüllen war ebenfalls komplett identisch mit jener, welche die tauranischen Raumscheiben bisher auszeichnete. – Dies wurde auch eindeutig vom MRC bestätigt! Assary jedoch konnte, trotz der vielen Gemeinsamkeiten mit denen tauranischer Schiffe, noch immer keinen Kontakt mit diesen unbekannten Fremden, und das waren sie ja nun einmal, so lange sie sich zumindest nicht selbst identifizieren taten, herstellen. – Und dies verunsicherte Jupic zusehends!


  Was sollte er machen? Auf Gegenkurs gehen und die Fremden zum Kampf stellen? – Warum eigentlich zum Kampf stellen, dachte er so bei sich. Noch gab es ja schließlich keinerlei Anlass für irgendwelche kriegerischen Handlungen. Außerdem ... Satury hatte eindeutig Heimatkurs befohlen, egal, was den Kurs der „Omikron“ kreuzte! – Sollte er sich vielleicht doch lieber langsam dem seltsam wirkenden Objekt-Paar nähern, um deren etwaige Vorhaben in Erfahrung zu bringen? – Doch was wäre, wenn diese beiden unbekannten „Schiffchen“ auf einmal zum Angriff übergingen, und dies vielleicht nur, weil sie sich durch die Annäherung der dagegen riesig wirkenden „Omikron“ irgendwie bedroht fühlten und vor lauter Angst vor diesem übermächtigen Ungetüm einfach nur wild um sich schossen?


  In diesem Moment betraten dann endlich, zu Jupics Erleichterung, die beiden vor kurzem von ihm ausgesandten GSD-Offiziere in Begleitung von Xi, dem neuen tauranischen Botschafter auf der Croma, die Kommandozentrale und überreichten sogleich dem stellvertretenden Commander einen der allseits bekannten Sprachwandler. Dieser bedankte sich auch kurz, hängte dem Botschafter das kleine, aber leichte Gerät um den Hals, befestigte den Hörstöpsel an dessen Kopf neben den drei rechten Ohrlöchern und wollte danach sofort von Xi wissen, ob er, der Botschafter und ehemalige wissenschaftliche Berater der Raumstation „Ni-cos“, diese beiden fremden Flugobjekte identifizieren könne.


  „Also, meine hochverehrten cromatinischen Freunde“, piepste es wie immer aus dem Sprachwandler, nachdem er diese beiden fremden Objekte etwas genauer betrachtete, „dies sind mit hundertprozentiger Wahrscheinlichkeit Raumschiffe der Daroner!“, offerierte er der gesamten Besatzung der Kommandozentrale, die allerdings mit solch einer Antwort durchaus schon gerechnet hatte. „Es handelt sich dabei zwar um keine offiziellen Vertreter ihres Volkes, hochverehrter Major Jupic Mercay, denn diese dort agieren völlig selbstständig und ohne Befehlsoberhoheit ihrer Regierung, aber es handelt sich bei diesen beiden Raumschiffen immerhin um illegal im All operierende Raumjäger, welche andauernd zivile Raumfrachter und andere schwach oder gar nicht bewaffnete Raumschiffe, nicht nur anderer Völker von uns, sondern auch der fremder Zivilisationen, überfallen. Und dabei stehlen sie, soweit es geht, alle Vorräte und Frachtgüter dieser Schiffe, beziehungsweise reißen sie mit Waffengewalt an sich!“


  „Diese beiden Raumschiffchen dort draußen sind nach wie vor stumm wie zwei Fische im Wasser, Jupic! Kein einziger Kontaktversuch von uns wird beantwortet!“, rief Assary von seinem Funkautomaten dazwischen und Esrun ergänzte gleich noch:


  „Aber trotzdem bewegen sie sich jetzt mit zwohundertsechzehnfacher Lichtgeschwindigkeit direkt auf uns zu!!“


  „... und sie feuern beide jeweils mit einem phasenrotierenden Laserstrahl auf unser schönes, friedliches Raumschiff, Jupic!! Ist das nicht eine bodenlose Frechheit?!“, ergänzte Selenja mit einer zutiefst säuerlichen Miene und besten schauspielerischen Talenten von ihrem MRC aus, weil sie schließlich auf ihren Anzeigen ja eindeutig erkennen konnte, dass dieses „Feuer“ allerhöchstens „Mückenstiche“ für die „Omikron“ waren.


  Der stellvertretende Commander stutzte, schob dabei seine Augenbrauen grübelnd über der Nasenwurzel zusammen und wollte es noch einmal genauer wissen. „Sollte dieses Laserfeuer etwa ein Problem für unsere Schutzschilde darstellen, Selenja??“, erkundigte er sich bei der MRC-Offizierin, obwohl er dies gar nicht hätte tun müssen, doch diese schüttelte bereits während seiner Frage stark daran zweifelnd ihren Kopf. „Nicht, dass ich wüsste, Jupic! Wir haben mit solchen Lasern keinerlei Probleme!“


  „Diese Daroner in den beiden Schiffen, das sind doch dann aber nichts weiter als lumpige Raumpiraten, Jupic, oder?!“, empörte sich schließlich Onaxa und der augenblickliche Leiter der Kommandozentrale konnte dem leider nur zustimmen.


  „Halten denn unsere Schilde auch wirklich weiterhin diesem lächerlichen Laser-Feuer stand, Seprun Firiac?“, erkundigte er sich lieber sicherheitshalber noch einmal ganz genau beim für die Waffenkonsolen für solche Dinge zuständigen GSD-Offizier mit einem, bereits die Verneinung erwartendem Gesichtsausdruck.


  „Na ja, klar, Major Mercay!“, entgegnete dieser sofort und tat dabei so, als sei er wegen solch einer lapidaren Frage leicht gekränkt. „Mit solch einer minderwertigen Technologie haben unsere Schilde doch nun absolut keinerlei Probleme!“


  „Na, dann werde ich wohl doch erst mal unseren lieben Commander wecken“, entschied Jupic schließlich mit hintergründig schmunzelndem Blick. „Soll er sich doch mit diesem lästigen Gesindel von Raumpiraten herumschlagen!“ Dann drückte er auf die entsprechende Taste des Bordfunks und rief außer Satury auch gleich noch den GSD-Subcommander herauf zur Kommandozentrale.
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  RAUMPIRATEN


  


  Leicht mies gelaunt, weil in seinem (nach den Ereignissen der letzten Stunden) wirklich verdienten Nachtschlaf gestört, betrat Satury die Kommandozentrale. „Sind das etwa solche Schiffe, welche vor über einem Jahr die Croma angegriffen hatten?“, wollte er natürlich gleich von Jupic wissen. „Und was sagt eigentlich unser neuer, hochverehrter und vor allem hochgeschätzter tauranischer Botschafter dazu?“


  So hatte er den bereits seit einer Weile anwesenden insektoiden Gast nach Art der Tauraner schon lange nicht mehr betitelt, tat dies jedoch recht ironisch und abwertend. Satury war also anscheinend wirklich nicht besonders gut drauf.


  Jupic und den anderen Cromatinern in der Kommandozentrale blieb dies alles ganz offensichtlich nicht verborgen und so versuchte der Erste Offizier auf ganz ruhige Art und Weise dem Commander zu erklären, was sich in seiner Schicht bisher alles ereignet hatte und welches die Handlungen dieser neuen Fremden in den letzten Minuten waren.


  „... und womit schießen die auf uns?“, erkundigte sich Satury zwischendurch recht ungläubig, aber sicherheitshalber noch einmal ganz genau. „Mit Laserstrahlen?? Wollen die uns veralbern?“ Jupic nickte dabei zustimmend und mit einem breiten Schmunzeln auf den Lippen, doch der Commander konnte sich nur ein hämisches Lachen abgewinnen. „Ha, ha, ha! – Die wollen wohl tatsächlich ein Loch in unseren Schutzschild brennen?! – Merken die denn langsam nicht, dass dies mit ihren primitiven Lasern nicht geht?“


  Just in diesem Moment betrat nun auch Panury Nernic, der Oberkommandierende des GSD, die Kommandozentrale.


  „Ah, das ist gut, dass du schon kommst, Panury!“, rief Satury ihm freudig entgegen, als er den GSD-Chef durch die linke Lifttür eintreten sah. „Du kannst durch deine Leute gleich einmal diesen lästigen ‚Komiker-Raumschiffen‘ einen Schuss vor den Bug setzen lassen, falls sie so etwas wie einen Bug überhaupt besitzen!“


  Botschafter Xi indes lauschte noch ein wenig der etwas länger dauernden Übersetzung durch seinen, inzwischen eigenen Sprachwandler, stutzte anscheinend aber über irgendein bestimmtes Wort der Übersetzungsstimme und fragte schließlich: „Kommandant Satury Itjac, was ist eigentlich ein ‚Komiker-Raumschiff‘?“


  Nun allerdings stutzte seinerseits Satury ein klein wenig, denn mit solch einer seltsamen Frage hatte er vom bereits anwesenden Tauraner ja nun überhaupt nicht gerechnet! Mit hochgeschobenen Augenbrauen erklärte er dann auch etwas holprig: „Nun ja, mein lieber und hochgeschätzter Botschafter, das – ähm – nun ja, das war eigentlich mehr eine Umschreibung dessen, was diese beiden Raumschiffe dort draußen für einen Blödsinn treiben und dabei mit uns, beziehungsweise mit unserem Schiff hier, versuchen. Denn weißt du, Botschafter Xi, die Besatzungen dieser zwei – na, wie soll ich‘s sagen? – dieser zwei Piraten-Raumschiffe, versuchen anscheinend mit altertümlichen und völlig harmlosen Laserstrahlen unseren Schutzschirm zu durchdringen! – Unserem Schirm macht diese antike Technik nicht das Geringste aus, doch sie versuchen es mit stoischer Geduld unentwegt weiter – und in unseren Augen wirkt eine solch andauernde, ziemlich sinnlose Vorgehensweise eben ziemlich komisch! – Deshalb, mein lieber Botschafter Xi, und nur deshalb sprach ich vorhin von zwei ‚Komiker-Raumschiffen‘!“


  „Aha, jetzt verstehe ich, mein lieber Raumkreuzer-Kommandant Satury Itjac!“, erklärte der Tauraner kurz nach der wiederum etwas länger dauernden Übersetzung durch seinen Sprachwandler. „Ich konnte leider nur nicht die Übersetzung des Begriffes ‚Komiker‘ in Verbindung mit dem Wort ‚Raumschiff‘ klar deuten, da es in unserer Sprache eine solche Wortverbindung nicht gibt. Dass diese Metapher rein auf die Vorgehensweise der beiden daronischen Raumpiratenschiffe, und es handelt sich bei diesen Schiffen eindeutig um solche, anzuwenden ist, wurde mir von diesem kleinen Gerät hier“, und er tippte dabei mit der rechten Klaue auf den kleinen, um seinen Hals hängenden Kasten, „leider nicht gesagt!“


  Unterdessen schien der „Schuss vor den Bug“, den Panurys Leute den beiden doppelkegelförmigen Raumschiffen verpassten und der aus einer Art schwerer Alpha-Teilchen-Strahlung bestand, den Kommandanten der beiden Schiffe einen Schrecken eingejagt zu haben. Zumindest jedenfalls schien diese Aktion der Cromatiner die Aufmerksamkeit der Piraten-Kapitäne erst einmal erregt zu haben, denn die Versuche, mit Laserstrahlen durch die Schutzschilde der „Omikron“ zu kommen, wurden daraufhin dann endlich und auch prompt abgebrochen.


  „Ach“, staunte Satury, als er die Reaktion der beiden Piratenschiffe bemerkte, „das ist ja interessant! Die Sprache der Macht scheinen sie also zu verstehen?!“


  „Commander!“, rief Assary vom Funkautomaten plötzlich ganz aufgeregt in die Runde. „Wir bekommen soeben einen Funkspruch ohne dazugehörige bildliche Übertragung von einem der beiden Piratenschiffe! Ich schalte sofort die Übersetzungsmatrix von Krelija Caprun dazu und außerdem auf Raumlautsprecher um!“


  „Ja, ist gut, mach das!“, erwiderte Satury erstaunt und zugleich dankbar über die selbstständige Handlungsweise seines Funkoffiziers und lauschte nun, wie alle anderen hier in diesem Raum ebenfalls, der piepsigen Ansprache dieses unbekannten daronischen Wesens.


  „Lang lebe die Macht des daronischen Imperiums!“, zirpte die Stimme aus der Übersetzungsmatrix des Funkautomaten. „Hier spricht Do, der Kapitän des daronischen Raum-Zerstörers ‚Mino‘! Wir haben eure Aktivitäten bei der feindlichen tauranischen Raumbasis ‚Ni-cos‘ beobachtet und sind zu dem überzeugenden Schluss gekommen, dass ihr ebenfalls Feinde des daronischen Imperiums seid! Wir verlangen deshalb die Herausgabe all eurer, auf ‚Ni-cos‘ erhaltenen Computerdaten sowie die Menge an Nahrungsmitteln, die in eine eurer Raumfähren insgesamt hinein passt! Die Raumfähre mit den Nahrungsmitteln und den Computerdaten ist führungslos ins Weltall zu entlassen, damit wir sie einfangen, entleeren und anschließend studieren und zerlegen können! – Um unserer Forderung den entsprechenden Nachdruck zu verleihen, werden wir noch einmal kurzzeitig unsere mächtigen Waffen sprechen lassen und ein Loch in den großen Hohlraum an der breitesten Stelle eures jämmerlichen Raumschiffes schießen! – Lang lebe das mächtige daronische Imperium!“


  Die Astronauten in der Kommandozentrale der „Omikron“ sahen sich daraufhin jedoch nur befremdet, kopfschüttelnd und irgendwie für dumm verkauft an. Warum eigentlich sollten sie wohl, sie, die Besatzung des bisher mächtigsten und bestbewaffnetsten Raumschiffes des Planeten Croma, sich solch einer widersinnigen und völlig haltlosen Forderung eines kleinen, unbedeutenden Raumpiraten von einem scheinbar ziemlich unterentwickelten Sternenvolk beugen?!


  „Was – was glauben die eigentlich, wer sie sind?!“, entfuhr es daraufhin ziemlich unwirsch dem Commander. „Ich werde doch nicht im Geringsten daran denken, diesen idiotischen Forderungen von solch einem, wahrscheinlich wahnsinnig gewordenen Daroner ängstlich nachzugeben?! – Panury, lass mal inzwischen deine Leute die Negatronenkanonen aufladen und auf meinen Befehl zum Abschuss warten!“


  „Geht klar, Satury!“, erwiderte der GSD-Subcommander und veranlasste alles Weitere dazu, diese hochgefährliche Antimateriewaffe zum Einsatz vorzubereiten.


  Unterdessen machte Esrun Catay an den Sensorenanzeigen eine weitere beunruhigende Entdeckung! An allen beiden daronischen Raumschiffen öffneten sich jeweils zwei weitere kleine Luken und hervor traten an jedem Schiff ein Paar undefinierbarer Rohre, aus denen augenscheinlich irgendetwas abgefeuert werden sollte! – Wenige Katunen später trafen die Schutzschilde der „Omikron“ einige Ladungen hochenergetischen und superheißen Plasmas, das heißt, es handelte sich um elektromagnetisch umhüllte Geschosse von Wasserstoffgasen, welche auf mehrere Millionen Grad, wie sie im Inneren einer Sonne vorkommen, erhitzt wurden und somit beim Aufschlag den gesamten Schutzschild des cromatinischen Raumschiffes, welcher natürlich unsichtbar den Rumpf des gesamten Schiffes umgab, förmlich in Brand setzten! Die „Omikron“ wurde dadurch in eine Wolke glühenden und brennenden Gases eingehüllt!


  Sofort erbebte das riesige Raumschiff der Cromatiner recht heftig und ward ziemlich schweren Erschütterungen ausgesetzt, da die tobenden, überheißen Gase sich explosionsartig im Weltall ausbreiten konnten und gewaltige Schockwellen im Raum freisetzten! Die Elektrostatik der Kraftfeldern ähnlichen Schutzschilde wurde ebenfalls etwas in Mitleidenschaft gezogen, denn solch ein ultrahocherhitztes Plasma löste starke elektromagnetische Interferenzen in der gesamten Feldstruktur des umgebenden Raumes aus.


  „Botschafter Xi, würdest du vielleicht einmal mit diesen daronischen Raumpiraten sprechen?“, forderte Satury seinen diplomatischen Gast auf. „Vielleicht hören sie ja auf dich, weil du zumindest ihrer Spezies angehörst und von demselben Planeten stammst wie diese Daroner? – Ich würde ansonsten diese Raumschiffchen nur ungern zerstören müssen!“


  „Dies werde ich leider ablehnen müssen, hochverehrter Raumkreuzer-Kommandant Satury Itjac!“, entschuldigte sich der Tauraner, wieder einmal recht überhöflich, und trat dabei symbolisch einen Schritt zurück. „Wenn diese abtrünnigen Daroner herausfinden, dass sich ein für sie feindlicher Tauraner hier auf eurem Schiff befindet, mit dem ihr zusammenarbeitet und womöglich auch kolportieren könntet, dann käme es wahrscheinlich auf dem Planeten Daros zu der bereits erklärten katastrophalen Situation! – Es tut mir also ehrlich Leid, mein hochverehrter Kommandant Satury Itjac, aber ich kann wirklich nicht meine bisher gut getarnte Deckung hier unter eurer Besatzung auffliegen lassen! Die daronischen Abtrünnigen würden dies sofort ihrer Piraten-Zentrale weitermelden und schon würde die daronische Regierung diese Informationen zugespielt bekommen! – Was das alles dann letztlich für Auswirkungen auf den globalen Weltfrieden unseres Planeten hätte, brauche ich dir, verehrter Raumkreuzer-Kommandant Satury Itjac, ja nun wirklich nicht mehr zu erklären!“


  Satury indes zog eine beleidigt wirkende und recht grimmige Grimasse, welche allerdings aus den bekannten Gründen dem Tauraner verborgen blieb. „Wozu haben wir dich dann hier überhaupt an Bord, du nutzloses Insekt?!“, schimpfte der Commander, zu recht frustriert, während er schon wieder zum großen Hauptbildschirm mit den darauf sichtbaren zwei doppelkegelförmigen daronischen Piraten-Raumschiffen blickte.


  In diesem Moment trafen erneut zwei gewaltige Plasma-Explosionen den Schutzschild der „Omikron“ und die darauf wiederum folgenden heftigen Erschütterungen waren, trotz der hochmodernen Trägheitsabsorber, überall an Bord zu spüren. Selenja Ninsay machte unterdessen am MRC eine weitere beunruhigende Entdeckung!


  „Commander, allmählich wird die äußere Hülle unseres Raumschiffes im oberen Bereich der Raumtransporterhalle durch die geringe Entfernung zu den Plasma-Explosionsherden derart stark erhitzt und dadurch natürlich auch weich, dass ihre Stabilität sehr darunter zu leiden beginnt! Wenn wir nichts unternehmen, Commander, werden wir dort bald ein ziemlich großes Leck haben! Außerdem wird durch die andauernden Plasma-Explosionen eine große Menge der sehr gefährlichen Delta-Strahlung freigesetzt, welche sämtliche Ebenen unseres Schiffs überflutet und schon bald auch gefährlich für uns werden wird!“


  Satury jedoch nahm diese Meldung lediglich mit einem nachdenklichen Kopfnicken entgegen. „Borac, das Schiff um neunzig Grad im Uhrzeigersinn drehen!“, befahl er nebenbei seinem derzeitigen Steuerungsoffizier. Doch erbost darüber, nicht ein einziges „vernünftiges“ Wort mit diesen ach so „vernunftbegabten“ Lebewesen reden zu können, um mit ihnen in friedlichen Verhandlungen wenigstens einigermaßen einig zu werden, wandte er sich schließlich, grimmig und zornig wie einst, als er als Gott Kukulcán zwischen zwei streitenden menschlichen Heerführern Frieden zu stiften versuchte, an seinen GSD-Subcommander. „Panury, feuere die Negatronenkanonen auf das Nächstliegende dieser beiden Piraten-Schiffe ab! Aber nur einen kurzen Feuerstoß zur allgemeinen Abschreckung! Wir wollen sie ja nicht gleich völlig vernichten! – Mal sehen, ob sie vielleicht dann endlich Vernunft annehmen und mit uns sprechen werden?!“


  „Geht klar, Satury!“, bestätigte der Chef des GSD hier auf diesem Raumschiff und ließ daraufhin seine Leute den Befehl ausführen und die entsprechenden Knöpfe an den Computern ihrer Waffenkonsolen betätigen.


  Gleich darauf schossen vier extrem grelle Strahlenbündel mit ganz kurzem Feuerstoß aus dem besonders breiten Rumpf der „Omikron“ in Höhe der Raumtransporterhalle hervor und trafen zum exakt gleichen Zeitpunkt das nähere der beiden daronischen Piratenschiffe!


  Die gewaltige Kraft der Annihilation, welche hierbei ihre schreckliche Wirkung entfaltete, das heißt, die Kraft der gegenseitigen und völligen Zerstrahlung von Materie und Antimaterie, denn Negatronen waren nichts anderes als negativ geladene Protonen, die sich beim gegenseitigen Kontakt in reinste Energie auflösten, riss an der Stelle des Auftreffens der vier Strahlenbündel auf dem Ziel ein gewaltiges Loch in die Hülle des getroffenen daronischen Schiffes! Ob das Zielschiff dabei Schutzschilde aufgebaut hatte oder auch nicht, spielte dabei eigentlich gar keine Rolle, denn wenn Antimaterieteilchen auf von „normaler“ Materie erzeugte Kraftfelder stießen, so hatte dies die unerfreuliche „Nebenwirkung“, dass die Antiteilchen die „normalen“ Magnetfeldlinien die aus „normaler“ Materie erzeugten Kraftfelder einfach ignorierten, denn diese „normalen“ Feldlinien besaßen die für Antimaterie „falsche“ Drehrichtung. Sie schirmten das betreffende Objekt also nicht ab, sondern sie führten sogar die Antiteilchen direkt ins Zentrum des Objektes, welches dieses Kraftfeld erzeugte!


  Das auf diese Weise wie mit einem gewaltigen Hammerschlag getroffene daronische Piratenschiff taumelte daraufhin völlig unkontrolliert im All herum. Doch anstatt nur kampf- und steuerungsunfähig im Weltraum weiterzutreiben, begann dieses Schiff auf einmal erst rot und dann schließlich weiß aufzuglühen und seine Existenz in einer unglaublich gewaltigen und nicht nur sein Schwesterschiff, sondern auch die „Omikron“ erschütternden Explosion zu beenden!


  Satury, wie auch alle anderen Anwesenden in der Kommandozentrale, blickte unterdessen schockiert und erschrocken zugleich, denn dieser Feuerball war nun wirklich nicht beabsichtigt, zu seinem GSD-Oberbefehlshaber hinüber. „Panury, ich habe doch gesagt: ‚Einen kurzen Feuerstoß!‘ und habe euch, soweit ich mich zurückerinnern kann, doch nicht befohlen, dass ihr das gesamte Schiff vernichten solltet?! – Was habt ihr nur getan?!“


  Aber auch der Subcommander schaute ziemlich perplex und recht ratlos, erst Satury und danach seine eigenen Unterstellten an. „Also, meine Leute haben so kurz geschossen, wie es nur irgendwie möglich war, Satury! – Warum dieses zerbrechliche Ding so mir nichts, dir nichts, einfach explodiert ist, tja, das wissen wir leider auch nicht!“ Dabei hob er lange fragend seine Schultern und schüttelte, betrauernd über diesen Vorfall, seinen Kopf.


  „Commander, drei Katunen vor der Explosion“, rief Esrun etwas erstaunt von der Radarstation dazwischen, „haben unsere Sensoren ein winzig kleines, nur etwa zwei Meter im Durchmesser betragendes und absolut kugelförmiges Objekt entdeckt, welches sich vom soeben zerstörten daronischen Schiff einige Kilometer katapultartig entfernt hat! – Es treibt im Augenblick, mit minimalstem Antrieb ausgestattet, von unserer derzeitigen Position weg!“


  „... und es befindet sich nur eine einzige Lebensform an Bord, Commander!“, ergänzte Selenja mit den Daten ihres MRC die Meldung von Esrun. „Und sie ist insektoid! – Also höchstwahrscheinlich einer von den Daronern!“


  „Warum denn nur aber ist das Schiff durch unseren wirklich kurzen Beschuss gleich komplett explodiert?“, wollte Satury weiterhin wissen und blickte dabei fragend in die Runde. „Wie viele Lebensformen waren dort eigentlich an Bord?“


  „Genau sechs, Commander!“, berichtete Esrun unaufgefordert weiter. „Eine davon ist schließlich in dem kugelförmigen Ding sozusagen ‚geflohen‘.“


  „Was?! Einer ist geflohen?!“, erkundigte sich Panury, leicht amüsiert über diesen Ausspruch des Radaroffiziers. „Na, den holen wir uns später, nicht wahr, Satury?“


  Doch auf einmal traf ein weiterer Funkspruch vom noch existierenden zweiten daronischen Raumschiff am Funkautomaten von Assary Pinoc ein! „Es ist wieder nur eine Art Ansprache, Commander, ohne jegliche Bildübertragung von diesem Piraten-Kapitän namens ‚Do‘!“, erklärte Assary lapidar. „Ich lasse ihn gleich synchron von Krelijas Matrix übersetzen und lege diese ‚Ansprache‘ auf die Raumlautsprecher um!“


  „Jawohl, Assary, mache das!“, nickte Satury ihm bereitwillig zu, dann lehnte er sich erst einmal in seinem Kommandanten-Sessel gemütlich zurück. „Na, dann wollen wir uns doch anständigerweise anhören, was er denn wohl dieses Mal, nach dem ziemlich schwerwiegenden Verlust von immerhin der Hälfte seiner ‚Flotte‘, uns ach so Wichtiges mitzuteilen hat?“


  Der Funkoffizier betätigte inzwischen einige Sensortasten an seinem Funkautomaten und sofort war die piepsige Stimme dieses daronischen Insektoiden zu hören.


  „Lang lebe das mächtige daronische Imperium! – Hier spricht noch einmal Do, der Kapitän des daronischen Raum-Zerstörers ‚Mino‘! – Ihr habt soeben unerträglichen Frevel an unserem Bruderschiff ‚Kado‘ begangen und werdet dafür nun teuer mit eurer völligen Vernichtung bezahlen! Bereitet euch auf euren unrühmlichen Untergang vor, missgestaltete Wesen des Planeten Croma, und werdet Zeugen eurer eigenen und vollständigen Zerstörung! – Sieg und Ruhm dem ewigen und glorreichen daronischen Imperium!“


  Die Astronauten in der Kommandozentrale der „Omikron“ aber schauten sich gegenseitig wiederum nur befremdet und ziemlich ratlos an. Manche mussten dabei auch schmunzeln oder sogar auch laut lachen.


  „Was war das denn nun schon wieder für eine komische Ansage?“, stellte Satury seine Frage allgemein in den Raum. „Haben dieser Do und seine wahnwitzigen Insekten noch irgendwelche anderen, für uns vielleicht gefährliche Waffen in petto, von denen wir hier, trotz ausgedehnter Scans, noch nichts wissen? – Mein lieber Botschafter Xi“, wandte er sich daraufhin, mit stark ironischem Unterton, direkt an den kleinen, geflügelten Tauraner, „haben die Daroner, ich meine diese Pestbeulen dort draußen im All, noch irgendwelche Arten an anderen Waffen, die uns vielleicht auch mal, und wenn schon nicht heute, dann vielleicht in ein paar hundert Jahren, gefährlich werden könnten?“


  „Das, was ihr bis jetzt von diesen daronischen Raumpiraten an Waffen gesehen habt, wie zum Beispiel den Plasma-Werfer, hochverehrter Raumkreuzer-Kommandant Satury Itjac“, erklang die piepsige und überfreundliche Stimme aus dem Sprachwandler an des Botschafters äußerst schmaler „Brust“, „ist das Mächtigste und Gefährlichste, was auf dem Daros an Weltraum-Waffen bisher entwickelt wurde! – Was dieser Kapitän Do aber mit der ‚vollständigen Vernichtung‘ eures Schiffes gemeint hat, kann sich nach unseren Erfahrungen mit den Piraten des Weltalls nur um den gewaltsam herbeigeführten Aufschlag ihres Schiffes auf das Eure handeln. Diese selbstzerstörerische Aktion müsste eigentlich dann jeden Moment beginnen!“


  „Recht vielen Dank für diese Informationen, lieber Botschafter Xi!“, zeigte sich Satury sichtlich zufrieden über die hilfreichen Aussagen des kleinen, geflügelten Tauraners. „Und – ähm – dann möchte ich dich noch inständigst bitten, dass, wenn du mich ansprichst oder rufst, du mich doch einfach nur ‚Commander‘ oder auch ‚Commander Itjac‘ nennst! – Denn, erstens: geht dies schneller und verbraucht nicht so viel unserer wertvollen Zeit und zweitens: unser Volk legt seit Jahrhunderten nicht mehr allzu großen Wert auf solche stark übertriebenen Floskeln wie ‚hochverehrter‘ oder auch ‚hochgeschätzter‘. Solche Ausdrücke falscher Schmeichelei halten wir Cromatiner für Relikte aus alten, längst vergangenen und überholten Zeiten.“


  „Ich werde mein Bestes versuchen, mich ab sofort daran zu halten, hoch..., Entschuldigung, Commander ... Itjac!“, gab der Botschafter schließlich leicht stotternd von sich. Die Sprachwandler waren durch den regen sprachlichen Kontakt mit den Tauranern bereits so gut automatisch weiterentwickelt, das heißt, sie lernten automatisch dazu, dass sie dieses Stottern, wie eben jenes von Xi, auch genauso weitergaben.


  „Ja, ich danke dir, Xi! Das ist sehr nett, hilfreich und entgegenkommend!“, bedankte sich Satury nochmals mit einem schiefen Schmunzeln auf den Lippen, denn der Tauraner schien die leichte Ironie, die eigentlich in seiner Bitte lag, wirklich nicht verstehen zu können. Diese Wesen kannten Begriffe wie Humor, Satire oder Ironie anscheinend überhaupt nicht und wussten damit auch absolut nichts anzufangen.


  Dann jedoch wurde Satury sehr dienstlich! „Jupic, Alarmstufe drei!“, befahl er seinem ersten Offizier, erhob sich von seinem Kommandantensessel und lief gleich darauf nach vorn an den großen Hauptbildschirm zum Arbeitsplatz der Radaroffiziere. „Alles auf einen Einschlag vorbereiten! – Esrun, sind schon irgendwelche Bewegungen oder Aktivitäten an diesem Objekt festzustellen, die auf einen Kollisionskurs hindeuten?!“


  Manjucs jüngerer Bruder überprüfte sogleich alle Anzeigen an seinem Pult, schüttelte dann jedoch mit einem Ausdruck des Bedauerns seinen Kopf. „Bis jetzt ist noch nichts Außergewöhnliches festzustellen, Commander! Die Entfernung zu diesem doppelt-kegelförmigen Ding beträgt immer noch, wie zur Zeit des Angriffs, zweihundertsechzehntausend Kilometer und das Objekt begleitet uns weiterhin mit derselben Geschwindigkeit, mit der wir in Richtung Heimat fliegen!“


  Satury aber rieb sich etwas nervös seine rechte Faust in der linken Hand und schob dabei, von leichten Selbstzweifeln innerlich aufgewühlt, auch ja die richtigen Vorkehrungen und Handlungen zu treffen, um das nagelneue Raumschiff und natürlich auch die riesige Besatzung von über zweihundertfünfzig Cromatinern heil, gesund und „in einem Stück“ nach Hause zu bringen, seine etwas buschigen Augenbrauen über der Nasenwurzel zusammen. „Warum, zum Kuckuck, tut sich denn bei denen nur nichts?! Wie lange wollen denn diese Raumpiraten mit ihrem Manöver noch warten?!“, fragte er anscheinend den großen Hauptbildschirm, denn seine Blicke wichen nicht mehr von diesem ab.


  Einige der bei der wissenschaftlichen Erkundung des Planeten Erde von vor zwei Jahren noch nicht dabei gewesene Astronauten sahen sich etwas erstaunt und, ob dieser Redewendung, leicht irritiert an, aber eine Erklärung darüber, was denn ein „Kuckuck“ überhaupt sei, erhielten sie von Satury vorerst nicht. Anstatt jedoch die Fragen des Commanders nun endlich zufriedenstellend zu beantworten und die allgemeine Anspannung unter dieser Crew mit einem alles erschütternden Donnerknall zu beenden, kam von der MRC-Offizierin eine neue, noch mehr Fragen aufstellende Meldung!


  „Commander!“, rief Selenja Ninsay, ohne zu diesem dabei hinzuschauen, denn die eintreffenden Daten des MRC erforderten ihre gesamte Aufmerksamkeit. „Das daronische Raumschiff bewegt sich mit ständig steigender Beschleunigung und außerdem wieder deaktivierten Waffen von uns weg! Auch seine altertümlichen Schutzschilde wurden deaktiviert!“


  „Was?! – Warum denn das?! – Was haben die vor?!“, rief Satury, ziemlich perplex über diese unverständliche Vorgehensweise der Daroner, welche so gar nicht mit den Beschreibungen von Botschafter Xi übereinstimmte, zurück.


  Fragend blickte er schließlich auch den tauranischen Botschafter an, doch dieser stand nur da, völlig zur Salzsäule erstarrt, und schwieg dabei wie eine bronzene Statue. Gesten und Blicke von Cromatinern verstanden diese Wesen nicht im Geringsten! Im Prinzip war dies ja auch nicht sehr verwunderlich, wenn man bedachte, dass diese insektoide Spezies über einen kompletten Chitinpanzer verfügte, der natürlich auch den Kopf bedeckte und somit Gesichtsausdrücke, wie bei Menschen und Cromatinern nun mal so üblich, unmöglich machte.


  „Kann mir vielleicht mal irgendjemand hier von euch erklären, was diese anscheinend verrückt gewordenen Daroner dort drüben eigentlich vorhaben?!“, erkundigte sich Satury etwas hilflos mit einem Rundumblick bei allen Astronauten in der Kommandozentrale. Doch keiner der hier Anwesenden konnte ihm auch eine nur halbwegs zufriedenstellende Antwort darauf geben, da ja diese, seine Besatzung, noch nie in Kampfhandlungen im Weltall jedweder Art, noch dazu von dieser Größenordnung, verwickelt gewesen war.


  Plötzlich meldete Selenja, dass sich die Entfernung zum Raumschiff der Piraten-Daroner auf ungefähr acht Millionen Kilometer eingependelt hatte und an Bord der „Mino“ die Energieversorgung auf extreme Überlast hochgefahren wurde!


  „Was hat denn bloß dieser scheinbar größenwahnsinnig gewordene Daroner eigentlich vor?“, fragte Satury noch einmal und begab sich dabei wieder zurück zu seinem Kommandanten-Sessel, um sich mit grüblerischer Miene darin niederzulassen. „Will der etwa dort draußen sein Schiff samt seiner Besatzung ‚in die Luft‘ jagen?! Was sollte ihm dies denn einbringen? – Selenja, was besagen uns überhaupt die Explosionswerte des von uns zerstörten Daroner-Schiffes? Wieso ist dieses sofort explodiert, obwohl wir doch wirklich nur ganz kurz darauf gefeuert hatten? – Da muss es doch noch irgendeine andere Ursache dafür gegeben haben, oder? – Wir hatten doch wahrhaftig nur ein klitzekleines Loch in dessen Rumpf geschossen!“


  „Die Werte hab ich hier, Commander!“, rief die MRC-Offizierin sofort von ihrem Platz aus zurück, als ob sie schon lange auf diese Frage gewartet zu haben schien. „Da du mich ja noch nicht danach gefragt hattest, ich dies aber schon seit längerem von dir erwartete, habe ich sie hier auf meinem Computer in eine Warteschleife gelegt.“ Satury nickte ihr daraufhin entschuldigend zu und Selenja begann mit ihrem kurzen Bericht. „Also, Commander, unser wirklich und wahrhaftig nur sehr kurzzeitiger Beschuss dieses Objektes hatte nicht nur das klitzekleine Loch im Rumpf des Piraten-Raumschiffes zur Folge, sondern es entwickelten sich auf Grund dessen, und auch weil dieses Schiff so randvoll bepackt mit superheißem Plasma war, mehrere kettenreaktionsartige Explosionen im gesamten Schiffskörper, welche dieses daronische Schiff letztendlich von innen heraus auseinander rissen!“


  Inzwischen öffneten sich andauernd die beiden Lifttüren und die durch die Ausrufung der Alarmstufe drei, der höchsten auf einem cromatinischen Raumschiff, zur Kommandozentrale befohlenen Astronauten trafen, unentwegt dem ersten Offizier Jupic Mercay Fragen nach den Gründen stellend, nacheinander ein. Sofort begaben sie sich dann allerdings an ihre entsprechenden Arbeitsplätze und unterstützten die bereits dort ihren Dienst versehenden Leute.


  „Es wäre also rein logisch davon auszugehen“, stellte Satury unterdessen, aus Selenjas Ausführungen folgernd, seine Vermutungen an, „dass dieses zweite Schiffchen dort ebenfalls vollgepumpt mit superheißem Plasma ist und dieser wahnsinnige Piraten-Kapitän sein eigenes Schiff durch eine Kollision mit der ‚Omikron‘ in eine einzige und alles vernichtende Plasmawolke verwandeln will? – Sehe ich das richtig, Selenja?“


  Die MRC-Offizierin nickte bedächtig. „Ja, Commander, von solch einer Strategie ist auf jeden Fall auszugehen!“


  „Commander, die Daroner kommen zurück!!“, rief Esrun dazwischen, der seine Sensoren und Radareinrichtungen ständig im Auge behielt und nun durch seinen inzwischen anwesenden Hauptoffizier, Janduc Nicay, sowie auch alle anderen Bereitschaftsdienste durch die Ausrufung der dritten Alarmstufe, seine Verstärkung erhielt. „Sie beschleunigen äußerst stark und nehmen direkten Kollisionskurs auf unser Schiff! Einschlag in dreizehn Katunen!!“


  Jetzt kam Satury leicht ins Schwitzen! „Borac, Ausweichmanöver A3!!“, wies er den diensthabenden Steuerungsoffizier hastig an. „Und du, Panury, deine Leute sollen mit den Negatronenkanonen das Objekt anvisieren und auf meinen Feuerbefehl warten!“, richtete er anschließend seine Aufmerksamkeit auf die Gruppe der inzwischen ebenfalls verstärkten GSD-Offiziere, welche die Waffenkonsolen bedienten.


  „Achtung, Commander, gleich ist es soweit!“, rief Esrun schon wieder dazwischen. „Einschlag in genau drei Katunen ab – jetzt!!“


  Satury kaute vor inzwischen deutlich sichtbarer Erregung und innerlicher Anspannung auf der Lippe! In Gedanken zählte er die Katunen selber vor sich hin, welche nur null Komma fünf vier unserer heutigen irdischen Sekunden entsprachen! Plötzlich aber sprang er von seinem Kommando-Sessel auf und schrie: „Panury! – Feuer!!!“


  Eins Komma acht Kilometer vor der „Omikron“ trafen die alles vernichtenden Strahlenpakete der negativ geladenen Protonen das doppelt-kegelförmige Raumschiff der daronischen Raumpiraten genau in der Mitte, sozusagen an seinem „Äquator“, und zerstörten es in einem gewaltigen Lichtblitz, größer, gewaltiger und gleißender, als es jemals Atomexplosionen verursachen könnten!! Die daraus resultierende Druckwelle, welche durch diese sogenannte „Annihilation“, der Verschmelzung von Materie und Antimaterie zu reinster Energie, ausgelöst wurde, war unvorstellbar!! Die „Omikron“ ward hin und her gerissen von den sich gleichförmig im Raum ausbreitenden Schockwellen dieser einzigartigen und in ihren Dimensionen heutzutage noch unbekannten, gewaltigen Materievernichtung!!


  Botschafter Xi, der sich zwar auf einem eigens für ihn angefertigten Sitz aufgehalten, aber trotz mehrfacher Belehrungen durch den Commander nicht darauf angeschnallt hatte, wurde mehrmals bis nach vorn an den großen Hauptbildschirm und zurück geschleudert! Mit seinen zarten, libellenartigen Flügeln versuchte er jedenfalls anschließend irgendwie weich zu landen. Der Raum der Kommandozentrale bot ihm dafür genügend Platz und letztlich, unter dem Beifall mehrerer Astronauten, schaffte er es auch. Diese Beifall zollenden und dadurch abgelenkten cromatinischen Astronauten allerdings waren durch den plötzlichen und unerwartet gewaltigen Anstieg des Photonenausstoßes bei dieser quantenatomaren Explosion dermaßen geblendet, dass sie minutenlang nichts mehr sehen konnten!


  „Gibt es Schäden an oder auch auf unserem Schiff?“, wollte Satury natürlich gleich als erstes wissen. Die Sicherheit aller mitreisenden Cromatiner lag ihm sehr am Herzen.


  „Struktureller Art bis jetzt noch nicht!“, antwortete Jupic, der an seinem Computer die Systeme der „Omikron“ ständig überwachte. „Aber unser Professor für Medizin meldet mir soeben mindestens zwanzig leicht- oder schwerverletzte Personen, die von allen möglichen Ebenen bei ihm in der Abteilung eintreffen! – Wahrscheinlich wieder einmal solche Unbelehrbaren, die sich nicht rechtzeitig angeschnallt hatten?“ Dabei fielen seine von Ironie durchsetzten Blicke, wie auch die des Commanders, auf den hastig zu seinem Sitz im wahrsten Sinne des Wortes „zurückkrabbelnden“ tauranischen Botschafter, der davon natürlich nichts merkte, doch diese reichlich seltsame Fortbewegungsart belustigte mindestens die Hälfte aller in der Kommandozentrale anwesenden Astronauten.


  „Commander!“, riefen Janduc und Esrun fast gleichzeitig von ihrem Radarpult aus, doch danach sprach nur noch der Hauptoffizier weiter. „Commander, kurz nach dem Beginn des Beschleunigungsvorganges des daronischen Piratenschiffes setzte sich leider auch diesmal wieder ein kleiner kugelförmiger Körper vom Zielobjekt ab, besetzt mit nur einer einzigen insektoiden Lebensform!“


  „Diese kleinformatigen Kugeln, verehrte cromatinische Astronauten“, piepste es auf einmal aus dem Sprachwandler des Botschafters, der sich inzwischen auf seinem Sitz niedergelassen und sogar vorschriftsmäßig angeschnallt hatte, „sind Rettungskapseln für Schiffskapitäne, wie sie von allen Daronern verwendet werden.“


  „Aha!“, machte Satury mit wahrlich staunendem Gesicht. „Und wieso gibt es da nur eine solche Kapsel? Auf diesen Piratenschiffen waren doch jeweils noch mindestens fünf andere Daroner stationiert! Diese wurden wohl so mir nichts, dir nichts, dem Tode überlassen? – Oder sehe ich das irgendwie falsch?“


  „Ja, das ist richtig, Commander – ähm – Itjac!“ Xi wollte in seiner Antwort schon wieder den vollen Titel und Namen Saturys nennen, konnte sich dabei aber in letzter Sekunde noch gerade so zurückhalten! „Auf den Raumschiffen der Daroner, wie auch auf den Raumschiffen der Tauraner und der anderen Völker des Planeten Daros gibt es solche Rettungskapseln nur für die höchsten kommandierenden Offiziere, da diese oftmals und auf Grund unserer Fortpflanzungsnatur nur schwerlich zu ersetzen und somit ja auch von großem Wert für unsere Flotten sind. Diese Rettungskapseln sind in aller Regel bereits im Sitz des betreffenden Raumschiff-Kapitäns in der Kommandozentrale eingebaut und können jederzeit per Knopfdruck und bei der akut drohenden Gefahr, das Raumschiff im Kampf zu verlieren, ausgelöst und aus dem Schiff katapultiert werden. Solch eine Rettungskapsel bietet genug Sauerstoff und Lebensmittel für mindestens sechsunddreißig Tage, während dieser Zeit der Betroffene versuchen kann, mit einem seiner Stützpunkte irgendwo im Weltall Kontakt aufzunehmen und eine Rettungsaktion auszulösen. – Gelingt ihm dies nicht, so ist schließlich auch er für immer verloren, denn diese Kapseln besitzen auf Grund ihrer sehr geringen Größe kein eigenes Antriebssystem!“


  „Ach!“, staunte Satury mit offenem Mund. „Na, das ist ja interessant! – Vielen Dank, mein lieber Botschafter Xi, für diese äußerst aufschlussreiche Information! – Dann wollen wir doch mal diese ‚verirrten Herdentierchen‘ wieder einfangen, bevor sie vielleicht nur noch mehr von ihren Piraten-Freunden hier in diese Gegend locken! – Lurac“, wandte er sich dann an seinen Hauptsteuermann, „setze sofort direkten Kurs auf die beiden Kapseln und anschließend wieder Kurs zur Croma! – Panury, und du kannst deine Leute anweisen, sie können diese Kugeln dann bei ausreichender Entfernung mit dem Gravitationsstrahl einfangen und in die Raumtransporterhalle ziehen! – Wir können diese Wesen ja nicht auf gut Glück im All zurücklassen ...“


  Ohne zu zögern befolgten die Angesprochenen die Anweisungen ihres Commanders und keine fünf cromatinischen Minuten später waren die beiden im All umhertreibenden Rettungskapseln der daronischen Raumpiraten schließlich eingefangen und auf dem metallischen Boden der riesigen und unbeschädigt gebliebenen Raumtransporterhalle fest verankert.
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  FEINDLICHE GÄSTE AN BORD


  


  Etliche Angehörige des GSD unter der Führung von Panury Nernic waren die Ersten, die in der riesigen Raumtransporterhalle der „Omikron“ eintrafen und eine Sicherheitsabsperrung um die beiden Rettungskapseln herum errichteten. Es sollte schließlich keiner der Insassen entkommen und sich vielleicht sogar noch in dem gewaltigen Raumschiff verstecken können. Satury Itjac führte dann etwa zwei Minuten später den Trupp des „Empfangskomitees“ beim Betreten der Halle an, welchem außer ihm noch Attu Tessic, Vitary Selecun und Botschafter Xi, begleitet von seinem persönlichen Diener, angehörten.


  In der Zwischenzeit hatten sich bereits an beiden Kapseln jeweils etwa einen Meter große, runde Luken geöffnet. Aus diesen kletterten, während Saturys Trupp die riesige Halle betrat, ziemlich behände je eine geflügelte, schwarze, insektoide Lebensform, die denen der Tauraner wie ein Ei dem anderen glichen. Für die umstehenden Cromatiner waren nicht die geringsten Unterschiede im Körperbau, der Art der Fortbewegung und dem äußeren Erscheinungsbild gegenüber dem tauranischen Botschafter zu erkennen! Lediglich in der Körpergröße schienen die daronischen Piraten-Kapitäne etwas benachteiligter zu sein. Xi maß bis zur obersten Wölbung seines kugelrunden Kopfes, ohne dabei die etwa dreißig Zentimeter langen, aber zweimal nach vornüber geknickten Fühler mitzurechnen, ungefähr einen Meter und zwanzig Zentimeter, die beiden Daroner hingegen waren um ungefähr zehn Zentimeter kleiner. Der Diener von Xi allerdings war im Vergleich dazu noch etwas kleiner und maß nur rund einen Meter. Außerdem besaß er nicht die für Kommandanten dieser Spezies so charakteristischen durchsichtigen Flügel, weswegen er ja auch wahrscheinlich nur niedere Arbeiten durchzuführen hatte, wie zum Beispiel das Bedienen und Beschützen eines der geflügelten Wesen seiner Art.


  Nachdem die beiden daronischen Raumpiraten vor ihren Rettungskapseln standen, wurden sie umgehend von jeweils zwei Sicherheitsleuten des GSD nach eventuell vorhandenen Waffen untersucht und als diese Leibes-Visitation zur Zufriedenheit der Cromatiner negativ ausgefallen war, führten die GSD-Leute ihre „feindlichen Gäste“ vor die Abordnung des Commanders. Vitary, der vorsorglich noch zwei Sprachwandler mitgebracht hatte, trat ein paar Schritte vor und hängte den beiden diese Geräte um ihre dünnen Hälse. Dann aber ergriff Satury das Wort und er konnte dabei sicher sein, dass seine „Gäste“ auch jedes Einzelne davon verstanden, denn auch er und die anderen Mitglieder seines „Empfangskomitees“, wie auch der tauranische Botschafter und sein Begleiter natürlich, trugen je ein solches Gerät.


  „Ich bin Commander Satury Itjac, oberster Kommandant des schweren cromatinischen Raumkreuzers ‚Omikron‘!“ Bei diesen Worten setzte er, ohne es eigentlich zu wollen, eine recht grimmig wirkende Miene auf, obwohl er ja eigentlich wissen musste, dass diese Wesen seinen, für seine Spezies recht seltenen Gesichtsausdruck absolut nicht interpretieren konnten. Es gab ihm scheinbar aber irgendwie ein besseres Gefühl dafür, in dem Moment auch die richtigen Worte diesen Piraten des Weltalls gegenüber zu finden. Mit einer harschen Frage setzte er dann auch erst einmal fort: „Wer von euch beiden ist denn nun dieser Kapitän Do?!“


  Als die beiden bis dahin stillstehenden Daroner auf Grund von Saturys Sprachwandler hörten, wer denn da eigentlich vor ihnen steht, warfen sie sich erst einmal ganz plötzlich und unerwartet ehrfurchtsvoll mit all ihren vier Gliedmaßen auf den Hallenboden, dass es nur so schepperte! Da ja bekanntlich die Arme und Beine, ebenso wie der Rest der Körper von Insekten, und Tauraner wie Daroner waren ja nun mal welche, mit einem harten Chitinpanzer umhüllt waren (so etwas wie Kleidung schienen die Bewohner des Planeten Daros allesamt nicht zu kennen) und außerdem der Fußboden der Raumtransporterhalle aus einer metallischen Legierung bestand, hörte es sich an, als ob jemand einen Haufen versteinerter Knochen aus großer Höhe auf eine Metallplatte warf. Schließlich aber antwortete der rechts vor Satury niederkniende Daroner.


  „Großer und mächtiger Anführer der Wesen des Planeten Croma, der du dieses mächtigste Kampfschiff des Universums befehligst! – Ich bin Do, der unwürdige und missratene daronische Befehlshaber des nichtsnutzigen Raumschiffes ‚Mino‘, und dies hier ist mein noch unwürdigerer und missratenerer leiblicher Bruder Mi, der unfähige und niederträchtige Befehlshaber des zuerst zerstörten schändlichen Raumschiffes ‚Kado‘! – Wir erwarten beide, zutiefst beschämt über unseren ruchlosen und ungerechtfertigten Angriff auf dein mächtiges Schlachtschiff, eine harte und gerechte Bestrafung! – Aber bitte, töte uns nicht!! Wir werden uns auch unserer Flügel entledigen und dir zu all deinen Lebzeiten untertänigste Diener sein!“


  Satury indes war perplex und brachte vorerst kein einziges Wort heraus! Den anderen Cromatinern ringsum erging es nicht besser und sie schauten sich alle nur fragend und mit ungläubig dreinschauenden Gesichtern an. – Was waren das denn nun auf einmal für seltsame Worte aus dem Munde, beziehungsweise aus den Sprachwerkzeugen dieses insektoiden Raumpiraten?! – An Bord seines Raumschiffes klang das aber noch ganz anders! – Als unwürdig, missraten, nichtsnutzig, unfähig, niederträchtig und schändlich bezeichnete er plötzlich sich und seinen Bruder! Er, der er eben noch von seinem Raumschiff aus kriegerische Parolen in die Welt setzte, um andere Raumschiffe auszurauben, kniete auf einmal wie ein winselnder Hund vor dem Commander, bettelte ihn wie in Todesangst um Gnade und Vergebung an und wollte ihm wie ein leiblicher Sklave dienen! – Also, so etwas war Satury noch nie vorgekommen, noch nicht einmal bei den Menschen, deren Volk der Maya ihn ja sogar als Gott Kukulcán verehrte! So zutiefst vor ihm erniedrigt hatte sich bisher noch kein einziges Wesen!


  Er wusste auch erst einmal überhaupt nicht, wie er auf diese, ihm und all den anderen Cromatinern so völlig unbekannte Art der absoluten persönlichen Erniedrigung angemessen reagieren sollte? – Vor allem, was bezweckte eigentlich dieser Daroner mit seiner totalen Unterwürfigkeit ihm gegenüber? War diese Unterwürfigkeit von ihm etwa ehrlich gemeint oder wollte er damit lediglich eine bessere Behandlung durch den für ihn fremden Kommandanten eines noch fremderen Sternenvolkes erwirken, um vielleicht zu einem späteren Zeitpunkt sein bösartiges Werk zu vollenden? Zum Beispiel für den Fall, dass man ihm dann genügend Bewegungsfreiheit gewähren würde, um dann wenigstens noch diesen Commander hier zu töten, wenn es schon nicht mehr möglich war, das gesamte Raumschiff der Cromatiner zu erbeuten oder gar zu vernichten?


  Für Satury war eines auf jeden Fall klar: Diese beiden Wesen aus der ziemlich aggressiven Gattung der Daroner mussten erst einmal irgendwie hinter Schloss und Riegel! Und da sie anscheinend und ganz offensichtlich dem Volk angehörten, welches vor gut einem cromatinischen Jahr die Croma, ihre Raumstationen und auch ihre Raumschiffe hinterrücks angegriffen hatte, musste er sie mit nach Hause bringen, um sie dann dort der CORA als eine Art „Kriegsbeute im weiteren Sinne“ zu übergeben. – Sollten sich doch die führenden Leute vom GSD-Hauptquartier, oder wer auch immer, mit diesen Piraten des Weltalls herumärgern! Satury und seine Besatzung hatten schließlich nur den Auftrag, nach diesen Außercromatinern zu suchen, wenn möglich Friedensgespräche mit ihnen zu führen und gegebenenfalls ihre militärische Stärke ausfindig zu machen. Von psychologischen Gesprächen mit derart sich unterwürfig und katzbuckelnd benehmenden Wesen oder vielleicht sogar noch von der Anschaffung irgendwelcher persönlicher Sklaven für ihn oder andere Cromatiner war bei diesem Auftrag bestimmt nicht die Rede!


  „Panury, du und deine Leute, ihr seid mir für die sichere Verwahrung dieser beiden daronischen Piraten-Kapitäne verantwortlich!“, befahl er dem GSD-Subcommander, ohne dabei auf die scheinbar flehenden Bitten Dos in irgendeiner Weise einzugehen. „Macht ein speziell auf ihre anatomischen Besonderheiten ausgerichtetes Quartier für sie fertig und versiegelt den Raum dann anschließend mit einem Kraftfeld! Ich werde mich später einmal mit ihnen unterhalten.“


  Panury bestätigte den Befehl und gab daraufhin die entsprechenden Anweisungen an seine Unterstellten weiter. Satury indes rief über seinen kleinen Handcommunicator nach der technischen Leiterin, die sich auch umgehend meldete.


  „Ja, Commander, was gibt‘s?“


  „Uronja, meine Gute, wir haben hier zwei Rettungskapseln der Daroner eingefangen!“, berichtete er recht stolz über den Erfolg seiner Besatzung. „Du kannst mal mit ein paar Leuten aus deiner Abteilung hierher in die Raumtransporterhalle kommen, um diese beiden Objekte nichtcromatinischen Ursprungs gemeinsam mit einem Wissenschaftler-Team bis ins kleinste Detail genauestens zu untersuchen.“ Dabei winkte er Vitary zu sich heran, der bei dem Wort „Wissenschaftler“ bereits hellhörig geworden war und den Commander in Erwartung einer nun folgenden Anweisung mit hochgeschobenen Augenbrauen anblickte. „Vielleicht können wir ja sogar ein paar genauere Einzelheiten über Materialbeschaffenheit, Antrieb und Funktionstechnologie der daronischen Raumschiffe erfahren?“


  „Geht klar, Satury! Wir sind gleich oben!“, antwortete die technische Leiterin frohlockend, die natürlich besonders glücklich darüber war, auch endlich einmal einen nützlichen Beitrag zu dieser für ihre Begriffe viel zu früh abgebrochenen Mission leisten zu können.


  „Also, du hast es gehört, Vitary!“, wandte sich der Commander anschließend an den wissenschaftlichen Leiter, dessen interessiert aufhorchenden Gesichtsausdruck er schon während seines kurzen Gesprächs mit Uronja bemerkte. „Trommele deine entsprechenden Forschungsgruppen zusammen und untersucht mir ausgiebig diese beiden Kapseln! – Übereilen braucht ihr dabei allerdings nichts, denn ihr habt bis zur Rückkehr zu unserer geliebten Croma noch genügend Zeit damit!“


  „Geht schon in Ordnung, Satury!“, nickte der Chef-Wissenschaftler ihm gutmütig zu. „Nur – ähm – an diesen beiden, nicht gerade vor Technik und Innovationen strotzenden ‚Zwei-Meter-Kullerchen‘ wird nicht allzu viel zu erforschen sein, denke ich?“ Nun setzte Vitary auch noch eine geringschätzig wirkende Grimasse auf. „Ich glaube, Satury, spätestens übermorgen werden wir wohl oder übel nichts mehr zu erforschen haben!“


  Der Commander allerdings grinste ein wenig, sich der Aussage seines wissenschaftlichen Leiters nur allzu gut selber bewusst, mit einem leichten Kopfnicken zurück. Schließlich war auch er lange genug selbst auf diesem Posten „zu Hause“ und konnte demzufolge die Dauer einer solchen Untersuchung ebenfalls sehr gut einschätzen.


  Dann jedoch, als die Abordnung der GSD-Offiziere mit Panury Nernic die Raumtransporterhalle mit den beiden Daronern im Gewahrsam bereits verlassen hatte und Vitary sich um die Zusammenstellung seiner Forschungsgruppe kümmerte, wandte sich der Commander an den hinter ihm stehenden und immer noch aufmerksam den Gesprächen der Cromatiner lauschenden tauranischen Botschafter.


  „Mein lieber Botschafter Xi, mich würde doch einmal brennend interessieren“, versuchte Satury mit verschmitztem Blick seinem außercromatinischen Gast zu entlocken, „ob sich diese bösartigen Daroner zu Hause auf eurem Planeten, wenn sie dort einmal in Gefangenschaft geraten, ebenfalls so extrem unterwürfig und demütigend verhalten, oder ob sie dieses seltsame Gehabe nur hier bei uns in Gegenwart einer für sie völlig fremden Spezies an den Tag legen? Oder wollen sie uns damit vielleicht nur um den kleinen Finger wickeln und einlullen, um sich eventuell später noch an uns rächen zu können?“


  „Also, mein lieber Commander Itjac“, bemühte sich nun seinerseits der tauranische Botschafter, mit Hilfe der piepsigen Stimme des Sprachwandlers, die Anrede seines cromatinischen Gastgebers zu kopieren, „diese Art, nach einer Niederlage oder Gefangennahme tiefste Unterwürfigkeit und Demut seinem Bezwinger gegenüber zu zeigen, liegt nicht nur in der Natur der Daroner, sondern sie ist auch in der Natur aller anderen Völker des Planeten Daros und allen, welche einstmals auf dem Planeten Byblos gelebt hatten, begründet. Diese totale Unterwürfigkeit trägt keine hinterhältigen Gedanken in sich, sie dient einzig und allein der Erhaltung der eigenen Art, damit Gefangene, und dieser gibt es eine Unmenge auf unserem Planeten, nicht unnötig getötet und somit ein ganzes Volk ausgelöscht würde! Somit können dementsprechend auch Völker, die all ihre Kämpfe verloren haben und demzufolge der kompletten Vernichtung anheimfallen würden, wenigstens ihre spezifische Art, wenn auch als ziemlich rechtlose Wesen, weiterhin erhalten. Es wird euch also – und dafür verbürge ich mich mit meinem Titel als Botschafter des tauranischen Volkes – keine Gefahr mehr von diesen zwei Piraten-Kapitänen drohen! Diese haben sich voll und ganz eurer Gewalt unterworfen und wollen nur noch ihr beschämend geringschätziges Leben, egal ob mit oder ohne Flügel, über die Zeiten retten! Sie haben schließlich immer noch die vage Hoffnung, dass sie eines Tages von ihren Artgenossen befreit werden könnten.“


  Dies schienen also doch recht kriegerische und grausame Völker auf dem Planeten Daros zu sein? – Satury atmete erst einmal tief durch. Es war ziemlich schwierig für ihn und alle umstehenden Cromatiner, welche ungewollt dem Gespräch zuhörten, zu begreifen, wie sich Wesen der gleichen Art so sehr bekämpfen und sich gegenseitig unterdrücken konnten, dass sich dies in einer solch erniedrigenden und die eigene Persönlichkeit vernichtenden Haltung den Siegern dieser Kämpfe gegenüber äußerte!


  „Und, Botschafter“, wollte Satury dann auch weiter wissen, „könnten diese beiden Daroner noch vor dem Suizid, also dem Todessturz auf unser Raumschiff, der Besatzung des zweiten Schiffes, als sie noch eine ganze Weile weit weg dort draußen im All verharrten, einen Hilferuf an andere daronische Kampfschiffe abgegeben haben und müssten wir uns dadurch vielleicht auf weitere Gefechte mit diesem kriegerischen Volk vorbereiten?“


  „Nein, Commander Itjac!“, piepste es kurz danach wieder aus dem Sprachwandler, den Xi um seinen als „Hals“ kaum zu bezeichnenden Körperteil trug. „Die Daroner werden, wie mein bisheriger Kommandant, Commodore Chi, dir gegenüber schon einmal erklärte, nie wieder euren Planeten und im speziellen auch nie wieder dieses Raumschiff hier angreifen, weil sie eine verlorene Schlacht kein zweites Mal wiederholen!“


  „Also lernen sie entsprechend sehr gut aus ihren Fehlern“, unterbrach ihn Satury kurz, „und begehen solch einen nicht zweimal? – Sehe ich das richtig, Botschafter?“


  „Ja, das hast du sehr gut erkannt, Commander Itjac!“, piepste es, wiederum nach kurzer Übersetzungspause, recht monoton aus Xis Sprachwandler. „Auf eurem Planeten und auch hier auf diesem Schiff könnt ihr absolut sicher sein, dass euch die Daroner nicht noch einmal angreifen werden! – Um auf den zweiten Teil deiner Frage einzugehen, Commander Itjac, muss ich dir leider bestätigen, dass dieser Do wahrscheinlich sehr wohl eine umfangreiche Botschaft an seine räuberischen Brüder abgeschickt haben muss, denn dies ist bei ihnen so üblich, die nächsten geflügelten Verwandten zu informieren, wenn sie sich zu einem solchen Selbstmordkommando entschlossen haben. Aus diesem Grunde entfernte sich die ‚Mino‘ auch höchstwahrscheinlich zunächst aus der Reichweite eurer Waffen, um in Ruhe diese Botschaft abschicken zu können. – Aber keine Sorge, Commander! Wie ich schon sagte, die Daroner, ob es nun Piratenschiffe oder auch offizielle Raumschiffe ihres schändlichen Staates sind, werden euer stolzes Raumschiff und auch euren Planeten nie wieder angreifen!“


  „Na ja, ist ja alles schön und gut, mein lieber Botschafter“, zeigte sich Satury zurecht ziemlich skeptisch, „aber was ist mit den vielen anderen Raumschiffen unserer riesigen Flotte und den verschiedensten Raumstationen und Außenposten unserer Zivilisation? Die Croma unterhält ja immerhin mehr als eintausendachthundert Raumschiffe, acht große Raumstationen und fünfzehn bewohnte Außenposten auf anderen Planeten und Monden unseres eigenen Sonnensystems! Auf Planeten anderer Sterne haben wir zwar bisher noch keine Niederlassungen gegründet, haben dies aber in nächster Zukunft vor. Sind diese anderen Schiffe und Außenposten denn weiterhin durch die aggressiven und räuberisch veranlagten Daroner gefährdet?“


  „Nicht unbedingt, Commander Itjac“, erwiderte Xi nach einer Übersetzungspause von nur noch sechs Katunen. „Wenn sich die Raumschiffe und Raumstationen alle in eurem eigenen Sonnensystem befinden, wie du sagst, dann sind sie wahrscheinlich ganz bestimmt sicher vor den Überfällen der daronischen Piraten oder der Daroner selbst! Woanders im All oder auch innerhalb anderer Sonnensysteme müsstet ihr allerdings weiterhin mit Angriffen dieser missratenen Spezies rechnen, denn die Herrschenden der Daroner schrecken nicht davor zurück, andere Planetensysteme nach ihren Rohstoffen zu erforschen und anschließend auszubeuten, selbst wenn diese von intelligenten Wesen einer anderen Spezies bewohnt, aber ihnen militärisch nicht gewachsen sind! Die Daroner würden diese Wesen sogar versklaven und für ihre planetare Ausbeutung arbeiten lassen!! – Wie sie es zum Beispiel bereits mit den noch in einer Art Urgesellschaft lebenden Bewohnern des Planeten ‚Eobia‘ getan haben!“


  Plötzlich wurde der Wissenschaftler in Satury hellhörig! Außer den Menschen vom Planeten Erde und den verschiedenen Völkern des Planeten Daros hatten die Cromatiner noch keine weiteren intelligenten Wesen bei ihren zahlreichen Reisen durchs Weltall angetroffen! – Und nun erzählte auf einmal dieser kleine Tauraner so ganz nebenbei, als sei es die normalste Sache der Welt, von einem weiteren Sternenvolk auf einem Planeten namens „Eobia“, den die Cromatiner noch nicht kannten, und wie diese minderwertigen Daroner sich erdreisteten, dieses bestimmt hilflose Sternenvolk für ihre egoistischen und hegemonistischen Zwecke auch noch zu versklaven! – Dem musste unbedingt Einhalt geboten werden und es wurde für Satury allerhöchste Zeit, dass er diesem Wissenschaftler Xi noch weitere Informationen und Einzelheiten entlockte!


  „Ich glaube, mein lieber Botschafter“, versuchte Satury seinen geflügelten Gast etwas zu umschmeicheln, obwohl er eigentlich wissen musste, dass dies mit größter Wahrscheinlichkeit unmöglich war, doch man konnte es ja wenigstens versuchen, „wir beide sollten uns einmal in unser Observatorium nach ganz oben begeben. Dort befindet sich auch unser Stellarium, eine Art Planetarium für die räumliche Darstellung des uns umgebenden interstellaren Raumes! In diesem sogenannten ‚Stellarium‘ kann ich dir am besten zeigen, welche Sterne wir Cromatiner bisher besucht haben und welche bewohnten Planeten wir fanden. Dabei kannst du mich natürlich auch über eure bisherigen Forschungsergebnisse, eventuell auch die der anderen Völker eures Planeten, ausgiebig informieren. – Einverstanden?“


  „Ja, das ist ein weiser Vorschlag, Commander Itjac!“, stimmte Xi diesem vorbehaltlos zu und so begaben sie sich beide und nur in Begleitung von Xis Bedienstetem zum zentralen Liftschacht, um mit einem der vier Lifte bis ganz nach oben, noch eine Ebene über der Kommandozentrale gelegen, neunundzwanzig Ebenen hinauf zu fahren.


  Unterwegs teilte Satury noch schnell über seinen Handcommunicator seinem Stellvertreter Jupic Mercay, der in der Kommandozentrale immer noch das zwischenzeitliche Kommando inne hatte, mit, dass er sich doch bitte von Tacius Plutic, seinem Adjutanten, ablösen lassen solle, da er selbst noch etwas äußerst Wichtiges mit dem tauranischen Botschafter zu besprechen habe und demzufolge noch nicht zur Kommandozentrale kommen konnte. Außerdem sollte Tacius weiterhin Kurs auf die heimatliche Sonne nehmen, den leidigen Alarm endlich beenden und dann schließlich auf eine Reisegeschwindigkeit von zweihundert Pho gehen. Jupic bestätigte und war natürlich froh, nach den ziemlich anstrengenden Aufregungen der letzten Stunden endlich seine wohlverdiente Nachtruhe einnehmen zu können.


  „Sag mal, mein lieber Botschafter“, fiel Satury im Lift noch ein, „sollten wir denn nun eigentlich etwas beunruhigt darüber sein, dass dieser Do seinen Herrschern auf eurer Heimatwelt von unserem geheimen Treffen auf der Station ‚Ni-cos‘ Bericht erstattet hat und sozusagen ‚petzte‘, dass ein Tauraner hier auf unserem Schiff mitfliegt?“


  „Nein, Commander Itjac, dies braucht euch nicht zu beunruhigen!“, wiegelte Xi anscheinend gelassen ab, „Dieser daronische Piraten-Kapitän hatte nichts an Beweisen in der Hand und die daronischen Herrscher auf unserem Planeten akzeptieren nur ‚handfeste‘ Beweise! – Und was meinen Aufenthalt hier auf eurem Raumschiff betrifft, so konnten weder Do, noch sein Mitstreiter Mi vom zuerst zerstörten Raumschiff ‚Kado‘ von meiner Anwesenheit hier bei euch an Bord wissen! Schließlich haben diese beiden Piraten erst davon erfahren, als sie mich dort unten in eurer riesigen Raumtransporterhalle gesehen haben. Und da ich außerdem kein einziges Wort während der Anwesenheit dieser beiden Raumpiraten von mir gegeben habe, konnten sie zu ihrem eigenen Pech auch nicht feststellen, welchem Volk des Daros ich und mein Diener angehören. – Jetzt, da die beiden ja wahrscheinlich nie wieder auf den Daros zurückkehren werden, kannst du es ihnen ja ruhig erzählen. Der Weltfrieden auf unserem Planeten wird durch diese zwei wertlosen und gesetzlosen Missetäter jedenfalls nicht gefährdet sein!“


  „Ja, da hast du eigentlich recht, Botschafter!“, musste Satury vorbehaltlos zustimmen. „Diese beiden Daroner können wirklich nicht wissen, wer oder was du bist. Sie haben vor ihrer Gefangennahme von eurer Existenz hier auf unserem Schiff keine Ahnung haben können, es sei denn, sie besitzen ebenso gute Sensoren wie wir und konnten dadurch die Anzahl und die Art der Lebensformen hier an Bord genauestens feststellen!“


  „Nein, Commander Itjac!“, widersprach der geflügelte Tauraner. „Weder die Daroner, noch wir besitzen so etwas wie eure Sensoren, die durch die Materie fremder Schiffswände hindurchblicken und die Anzahl und Art der Lebewesen an Bord feststellen können!“


  In diesem Augenblick öffnete sich die Lifttür und Satury war sichtlich darüber erleichtert, dass die Daroner eine solche Technologie noch nicht besaßen und somit der Weltfrieden auf dem Planeten Daros dadurch wenigstens nicht gefährdet zu sein schien. Als die beiden hochrangigen Vertreter zweier völlig verschiedener Welten dann das kuppelförmige Bordobservatorium betraten, sahen sie nur zwei der Mitarbeiter dieser Station, die gerade an ihren Computern saßen und irgendwelche Daten in Tabellen eintrugen. Vatco Bicay und Apjuc Toranac bemerkten die beiden „hohen Gäste“ ihrer Station zunächst gar nicht, so vertieft waren sie, und so musste sich Satury erst einmal lautstark mit einem Räuspern und einem freundlichen „Guten Abend!“ bemerkbar machen, damit sie auf ihn und seinen besonderen Gast aufmerksam wurden und reagierten. Vor Schreck, so derart überrascht zu werden, sprangen sie von ihren Sitzen hoch, grüßten auf cromatinische Art und Weise und standen erst einmal stramm wie zwei junge Absolventen der Raumfahrt-Akademie!


  „Schon gut, schon gut, Leute! Ihr könnt euch wieder setzen!“, beruhigte der Commander die hochgradig aufgeschreckten Assistenten des Leiters des Bordobservatoriums. „Wo ist denn eigentlich Pitcu, euer Chef?“


  „Der richtet, glaube ich, gerade das Radioteleskop dort oben auf Alpha Tauri aus, Commander!“, antwortete Vatco, immer noch etwas erschrocken, ob des ziemlich seltenen und demzufolge plötzlichen Erscheinens seines Oberkommandierenden hier auf dieser Station. Auch machte die beiden Assistenten der unerwartete Anblick der zwei tauranischen Wesen, welche Satury begleiteten, ein bisschen nervös. Schließlich hatten sie noch nie einen Tauraner oder deren genetisch verwandte „Brüder“, die Daroner, gesehen!


  „Ah, ja! Ich danke euch!“, entgegnete Satury kurz und bündig und begab sich, von seinen beiden außercromatinischen Gästen begleitet, eine kleine Treppe hinauf zur oberen Plattform, wo sich das große Radioteleskop befand und auch Pitcu Kalic an einem Computer saß, um dieses vierzig Meter große Gerät auszurichten. Unterdessen machte sich Apjuc, der nur wegen des Alarms der Stufe drei hier oben auf seiner Station verweilte, auf und begab sich zurück zu seinem Quartier.


  „Pitcu, sag mal, was machst du da eigentlich?“, rief ihm Satury, leicht belustigt über die Unsinnigkeit, mit welcher der Leiter des Bordobservatoriums nach Möglichkeiten suchte, den Stern Alpha Tauri ins Visier zu bekommen, schließlich entgegen. „Versuchst du etwa, unseren eigenen Flugschatten bildlich aufzunehmen?“


  „N-n-nein! – Ähm – eigentlich nicht!“, stotterte Pitcu, ebenfalls ziemlich erschrocken über das so plötzliche Erscheinen des Commanders hier auf seiner Station. „Wieso denn ‚unseren Flugschatten‘? Befinden wir uns denn etwa schon wieder auf dem Heimflug, Satury?“


  „Na ja, klar, Pitcu!“, bestätigte dieser, immer noch etwas belustigt. „Ich habe soeben unsere weitere Heimreise mit zweihundert Pho angeordnet und du guckst so ziemlich hilflos und auch sinnlos in unseren Lichtschatten, den wir dabei werfen! Dabei solltest du ja nun eigentlich am besten wissen, dass es bei Überlichtflügen hinter uns absolut nichts zu sehen gibt, denn unser Schiff absorbiert schließlich alle zuvor von der anvisierten Lichtquelle abgegebene Strahlung ohne jegliche Rückstände!“


  „Natürlich weiß ich das!“, entrüstete sich der mit seinen achtundfünfzig Cromajahren bereits etwas ältere Mann, der nur einen schmalen, schwarzen Schnauzbart unter der Nase und nicht, wie die meisten anderen Cromatiner, einen Vollbart trug. „Aber uns hier oben, in unserer wunderbaren Abgeschiedenheit, hat es ja bislang noch kein einziger für nötig gehalten mitzuteilen, dass wir uns bereits wieder auf Heimatkurs befinden! – Also, das ist doch eine echte Schlamperei, Satury! – Oder nicht?“, schimpfte der altgediente Leiter des Bordobservatoriums mit rauer Stimme, nun allerdings auch etwas spaßig.


  „Nun reg dich wieder ab, Pitcu, und komm mal mit runter in dein Stellarium!“, versuchte Satury den leicht gestresst wirkenden Leiter dieser Abteilung etwas zu beruhigen. „Wir müssen dort einige Sonnensysteme, die uns noch nicht bekannt sind, etwas genauer unter die Lupe nehmen und deren Bewohner in die ‚Liste gefährdeter Spezies‘ aufnehmen!“


  „Die Tauraner haben sich wohl nun doch endlich dazu entschlossen, uns ihre geheimsten Informationen preiszugeben, Commander?“, lästerte Pitcu, erhob sich leicht stöhnend von seinem Platz am Computer und folgte gleichzeitig den drei, die Treppe zum Hauptraum dieser Station hinunter steigenden Personen. „Das grenzt ja förmlich an ein Wunder!“


  Satury hingegen runzelte seine Stirn und schob dabei auch seine Augenbrauen ziemlich hoch. „Ein Wunder ist es nur, dass die Bewohner des Planeten Eobia von den Daronern nicht schon ausgerottet wurden, Pitcu!“


  „Was?! – Was ist denn ‚Eobia‘, Commander?“, rief Pitcu Kalic erschrocken, halb auf der Treppe inne haltend.


  „Das wirst du gleich sehen, mein Guter!“, entgegnete dieser recht lapidar. „Komm erst mal mit in dein Stellarium!“, und Satury betrat als erster dieses mit dem Hauptcomputer der „Omikron“ verbundene, mit den neuesten Daten des MRC gespeiste und mit modernster 3D-Technik ausgestattete Planetarium der Sterne.


  Hier in diesem nicht einmal sehr großen Raum, der beim Betreten der vier Personen noch normal beleuchtet war, sahen der Commander und seine beiden Gäste zu ihrer allgemeinen Enttäuschung erst einmal nur dunkle, kalte und nackte Wände. Aber eigentlich war es ja nur eine einzige Wand, denn der Raum war kreisrund und hatte eine halbkugelförmige Decke. In der Mitte befand sich eine Art Pult, in welchem ein Computer zur Bedienung der gesamten Anlage eingelassen war. Um das hüfthohe Bedienpult herum existierte in einem Abstand von etwa drei Metern eine Absperrung, eine Art Geländer, die aber wiederum etwa zwei Meter von der runden Wand entfernt war, so dass niemand diese spezialbeschichtete, auf die 3D-Darstellung der Gestirne ausgerichtete Metallwand berühren konnte. Zu diesem Zwecke musste sich ein jeder, der es wünschte, einen der am Eingang bereit liegenden Fluoreszenz-Laser als sozusagen überlangen „Zeigefinger“ nehmen. Die Tauraner wussten natürlich nichts so rechtes mit den für Cromatiner-Hände geschaffenen und auch ziemlich kleinen Geräten anzufangen. Ebenso hatten sie große Schwierigkeiten, den darauf befindlichen Ein- und Ausschaltknopf mit ihren krallenbewehrten drei Fingern zu betätigen und so half ihnen Satury bei der Bedienung dieser Zeige-Geräte.


  Als sich der Leiter des Bordobservatoriums schließlich davon überzeugt hatte, dass die Tür ordnungsgemäß verschlossen war, löschte er das Licht in diesem Raum. Allmählich erschien ein für die Augen der Cromatiner nicht sofort sichtbares, von dem vor ihm befindlichen Computerpult erzeugtes 3D-Abbild des Universums. Es war aber keinesfalls ein, wie man vielleicht annehmen könnte, starres Bild! Es handelte sich bei dieser Projektion um das augenblickliche Aussehen des Sternenhimmels, also des gesamten näheren und weiteren Universums um die „Omikron“ herum! Und da sich das Schiff bekanntlich mit zweihundertfacher Lichtgeschwindigkeit durch das All bewegte, waren demzufolge auch all die Sterne in Bewegung, die der Computer an die Wand projizierte, die näherliegenden mehr, die weiter entfernten weniger.


  Die beiden Tauraner jedenfalls schienen, dies meinte Satury zumindest im Leuchten ihrer Augen erkannt zu haben, ziemlich stark beeindruckt zu sein, denn sie blickten ehrfurchtsvoll den künstlich erzeugten Sternenhimmel an und versuchten dabei wahrscheinlich, bestimmte Sterne, die ihnen irgendwie hinlänglich bekannt waren, wiederzuerkennen. Aber im Gegensatz zur Raumtransporterhalle, wo sich Botschafter Xi immerhin noch recht redselig gab, schien sein Sprachwandler hier in diesem Raum einfach keinen Strom mehr von der eingebauten Energiezelle zu bekommen! Der kleine Tauraner und sein noch kleinerer Diener, über dessen „Lippen“ ja noch nie irgend ein einziger Laut gekommen war, blickten dermaßen intensiv, gespannt und fasziniert diese 3D-Projektion der Cromatiner an, dass es Satury sich nicht verkneifen konnte, den Geflügelten der beiden danach zu befragen.


  „Mein lieber Botschafter Xi, es scheint mir allmählich, als ob ihr beiden hochgeschätzten Tauraner die Sterne noch nie in einem derartigen Umfeld gesehen habt? Kennt ihr diese Art der Projektion etwa noch nicht? Oder gibt es bei euch gar keine Planetarien, Stellarien oder so etwas Ähnliches? Nicht einmal auf eurer großen Raumstation?“


  „Mein hochgeschätzter Commander Itjac“, antwortete schließlich Xi instinktiv wieder in seiner hochtrabend höflichen Art und Weise, noch immer von diesem atemberaubenden Anblick zutiefst fasziniert, „auf unserem jetzigen Heimatplaneten Daros sehen wir so selten unsere rote Sonne am Tage oder die Sterne in der Nacht, so dass wir jedes Mal ein großes Fest feiern, falls es dazu kommen sollte! Der Planet Daros besitzt eine solch enorm starke Wolkendecke, die den gesamten Planeten zu durchschnittlich achtundneunzig Prozent umhüllt und uns somit tagtäglich den Blick auf die Sterne und die heimatliche, wenn auch nur rote Sonne verwehrt! – Wir genießen diesen Anblick hier in eurem Stellarium, glaube mir, und es ist beileibe nicht dasselbe, wie wenn man aus den Fenstern der Station ‚Ni-cos‘ schaut! Auch der zweidimensionale Anblick eines Bildschirms, der das mit Sternen über und über gespickte Universum zeigt, ist absolut nichts im Vergleich zu eurer Apparatur hier!“


  Botschafter Xi machte eine kurze und andächtige Pause. Satury aber nickte bedächtig mit leicht erstauntem Gesicht dazu. Dann jedoch setzte der kleinwüchsige, geflügelte Tauraner mit seinen Erklärungen fort.


  „Verehrter Commander Itjac, auf unserem ursprünglichen Heimatplaneten Byblos, den wir ja leider vor vielen tausend Jahren verlassen mussten, hatten unsere Vorfahren einen beinahe ungetrübten Durchblick auf die Sterne, denn die dortige Wolkendecke überzog, alten Überlieferungen zufolge, lediglich rund zwölf Prozent der gesamten Planetenoberfläche! Die ersten Siedler, die sich dann auf dem Daros niederließen, waren auf Grund dessen auch ziemlich betrübt, Sonne und Sterne nicht mehr zu sehen, und darum wurden sie von Tag zu Tag mehr und mehr depressiv. Ihnen fehlte einfach das tagtägliche direkte Sonnenlicht, obwohl es am Tage immerhin fast genauso hell war wie auf dem Byblos. – Zum Beispiel wird durch das Sonnenlicht ein bestimmtes Hormon, das sogenannte ‚Glückshormon‘, in unseren Gehirnen aktiviert, welches ein Gefühl des allgegenwärtigen Glücks bei jedem Tauraner auslöst. – Aber uns Flüchtlingen vom zerstörten Byblos blieb ja gar keine andere Wahl, als dass wir uns auf diesem dampfenden und mit faulenden Gasen überzogenen Planeten Daros niederließen, wenn wir weiterhin als Spezies des Universums überleben wollten! – Bis zum heutigen Tage, ehrenwerter Commander Itjac, mussten wir uns mit diesem ziemlich harten Schicksal abfinden, welches uns der ‚Große Brüter‘ auferlegt hat, denn wir haben auch nach vielen tausend Jahren interstellarer Raumfahrt noch keinen einzigen, halbwegs bewohnbaren Planeten gefunden, der für uns für eine Neubesiedelung eventuell in Frage käme und noch nicht von höherentwickelten oder gar intelligenten Lebewesen bewohnt wird! Und diese Bedingungen müssen wir einhalten, wenn wir eine gesicherte Zukunft erleben wollen!“


  Pitcu Kalic indes schob noch während Xis Erläuterungen unwillkürlich seine Augenbrauen über der Nasenwurzel zusammen. „Was, in aller Welt, mein kleiner Außercromatiner, ist denn der ‚Große Brüter‘?!“, wollte er, ungläubig blickend, vom tauranischen Botschafter wissen.


  „Der ‚Große Brüter‘, mein hochverehrter cromatinischer Freund und Herr dieser einzigartigen Station“, begann Xi daraufhin schon wieder recht hochtrabend zu erklären, „ist unser großer und der einzige Gott, den wir kennen und den alle ehemaligen Bewohner des Planeten Byblos und auch die heutigen Bewohner des Planeten Daros verehren!“


  Pitcu und auch Satury aber machten recht erstaunt wirkende Gesichter, denn sie hatten nun wirklich nicht erwartet, dass diese hochtechnisierten und vor allem hochintelligenten, insektoiden Wesen noch an irgend einen Gott glaubten! Die Vernunft, welche zwangsläufig aus der fortgeschrittenen Wissenschaft und Technologie resultierte, verbot es doch schon vom rein logischen Standpunkt her, dass es irgendwo irgendeinen Gott geben konnte – und nun kamen diese, von ihrer Entwicklungsgeschichte her sehr alten Tauraner und erklärten so mir nichts, dir nichts, dass sie an einen Gott, einen sogenannten „Großen Brüter“ glaubten! Wie wollten sie dies nur in Einklang mit ihrem technologischen Wissensstand bringen?


  „Wieso“, wollte nun auch Satury weiter wissen, „glaubt ihr eigentlich noch an einen Gott? Euer Wissen und eure Erfahrungen, die ihr über die Jahrtausende bei euren Reisen durchs All gesammelt habt, müssten euch doch eines gelehrt haben, und zwar, dass es keinen Gott, keinen Welt-Schöpfer oder auch keine Götter geben kann?!“


  „Ja, Commander Itjac, dem kann ja durchaus so sein“, entgegnete Xi etwas hartnäckig, „aber für uns Tauraner und all die anderen Völker des Planeten Daros, die wir ja allesamt, wie gesagt, vom Byblos stammen, ist der ‚Große Brüter‘ kein materielles Wesen, auf dessen Ankunft oder Wiederkehr wir irgend eines Tages alle so sehnsüchtig warten, oder der uns eines schönen Tages von unseren Qualen oder schlechten Taten erlösen sollte, sondern er stellt eine Art über allen Dingen schwebendes geistiges Wesen dar, welches überall in der Natur gegenwärtig ist und sich in jeder Form von lebender oder auch nichtlebender Materie manifestieren kann! Er ist eine Art Geist, der das Schicksal bestimmt, einen gewissen, für uns sterbliche Wesen undeutbaren Plan der Zukunft entworfen hat und nach seinem Willen ablaufen lässt. Er ist es, der das alleinige Wissen um die Zukunft der tauranischen Völker in Händen hält und diese Zukunft jederzeit mit neuen Herausforderungen für uns erschweren kann!“


  Satury überlegte kurz. „Dann ist es wohl auch sein Wille gewesen, die Sonne der Tauraner, Alpha Tauri, vor über achttausend Jahren zu einem Roten Riesen anschwellen zu lassen und damit das gesamte Leben auf dem Planeten Byblos auszulöschen? – Warum sollte er wohl sein eigenes Volk, welches so fest an ihn glaubte, mit solch brutaler Gewalt vernichten wollen?! – Das ergibt doch gar keinen Sinn?!“


  „Tja, dies, Commander“, orakelte Pitcu nun auf einmal dazwischen, „kann dir wohl nur der ‚Große Brüter‘ höchstpersönlich erklären!“


  „Ja, genau! So ist es!“, piepste es sofort aus des Botschafters Sprachwandler. „Nur der Große Brüter selbst wird es dir hinreichend erklären können. – Doch leider ist ihm bisher kaum ein Sterblicher jemals begegnet, von einigen wenigen Ausnahmen unserer alten Propheten früherer Jahrtausende einmal abgesehen!“


  „Warum“, wollte Satury nun noch wissen, „heißt es eigentlich ‚Großer Brüter‘ und nicht zum Beispiel ‚Großer Gott‘ oder so ähnlich? Hat dieser spezielle Ausdruck etwas Bestimmtes zu bedeuten? Hängt dies vielleicht mit der Art und Weise eurer Fortpflanzung zusammen?“


  „Ja, ich glaube schon, Commander Itjac“, antwortete Xi diesmal etwas zögerlich, „denn wir tauranischen Völker vom Planeten Daros pflanzen uns fort, indem wir, das heißt eigentlich indem eine spezielle und ausgesuchte Art von Weibchen eines jeden Volkes, wovon es pro Volk meistens nur ein bis sechs dieser Weibchen gibt, ihr gesamtes Leben lang damit beschäftigt ist, Eier zu legen, etwa sechsunddreißig Stück pro Tag. Diese Eier wurden in Urzeiten von speziellen, besonders großen Männchen in den Brutkammern der Behausung des Weibchens ausgebrütet und daher stammt vermutlich die Bezeichnung ‚Großer Brüter‘ für das höchste und einzige göttliche Wesen, welches von uns verehrt und angebetet wird.“


  Satury und Pitcu zeigten sich recht zufrieden mit der Bestätigung von Saturys Vermutung und so erteilte dieser an den Leiter der hiesigen Station die formelle Anweisung, den Computer in dem Pult vor ihm so zu programmieren, dass hier im Stellarium die Sterne in der Anordnung dargestellt werden, wie sie von einem Planeten des Sterns Alpha Tauri, also dem Daros zum Beispiel, zu erkennen wären. Pitcu befolgte dies natürlich ohne zu murren, denn er ahnte schon eine ganze Weile, was sein Chef mit den beiden Tauranern hier in diesem Raum wohl vorhaben würde und gab schnell die entsprechenden Befehle in den Computer ein.


  „So, bitte schön, Satury!“, und Pitcu breitete dabei seine Hände weit vor sich aus. „So und nicht anders sieht das nähere Universum zum Beispiel von einer Raumstation über dem Planeten Daros aus!“


  Ab jetzt wurde es für die beiden anwesenden Tauraner höchst interessant, denn plötzlich erkannten sie sämtliche gängigen Sternbilder, so wie sie diese auch von ihrer jetzigen Heimatwelt, dem Planeten Daros, aus sahen!


  „Na, mein lieber und hochgeschätzter Botschafter Xi, dann erzähle und zeige mir doch bitte einmal mithilfe dieses Gerätes hier, zu welchem Stern der von euch so genannte Planet ‚Eobia‘ gehört und welche Sterne euch des Weiteren noch bekannt sind, auf deren Planeten ihr Leben, und nicht nur intelligentes, nein, auch wo es zum Beispiel nur Pflanzen und Tiere gibt, gefunden habt!“, forderte Satury ihn höflich, aber doch bestimmt auf und überreichte ihm gleichzeitig zu diesem Zwecke einen der Fluoreszenz-Laser, den er bereits gebrauchsfertig eingeschaltet hatte. „Wenn du uns über euer Wissen von diesen Planeten ehrlich und ausführlich informierst, dann werde auch ich dir unser bisheriges Wissen über die Sterne und ihre bewohnbaren Planeten preisgeben. – Darauf gebe ich dir mein Ehrenwort als Kommandant dieses cromatinischen Raumschiffes!“


  Der kleine geflügelte Tauraner hantierte erst noch etwas ungeschickt mit dem fremdartigen Zeigegerät, doch dann begann er, immer besser mit dem Ding zurecht kommend, sein und seines Volkes Wissen über das Universum und die anderen Welten, die ihnen bisher bekannt waren, den Cromatinern freimütig preiszugeben.


  „Also, dies hier, Commander Itjac“, begann Xi dann schließlich ohne Umschweife zu erzählen und zielte dabei mit der leuchtenden Pfeilspitze, die der Laser an die Wand warf, auf das entsprechende Sternchen, „dies hier ist die Welt des Planeten Eobia, wo die Daroner die noch etwas unterentwickelten Bewohner, die Eobier, versklavt haben, den Planeten nach seinen Bodenschätzen ausbeuten und hier auch einen mächtigen Militärstützpunkt unterhalten.“


  „Tja, Commander“, erklärte Pitcu zwischendurch, als er die Anzeigen auf seinem Computerpult überprüfte und mit den Angaben Xis verglich, „dies ist nach unserem heutigen Erkenntnisstand der Stern Dreiundfünfzig Ursae Majoris! Von der Croma ist er übrigens fünfundzwanzig Komma acht eins acht Lichtjahre entfernt, also fast so weit wie Gamma Solaris, und soweit ich weiß, waren Raumschiffe von uns noch nie dorthin, also zu diesem Planeten ‚Eobia‘, geflogen!“


  „Ja, das stimmt, Pitcu!“, bestätigte Satury mit recht nachdenklicher Miene. „Wir hatten damals die Expedition nach Gamma Solaris für wichtiger und Erfolg versprechender gehalten und wollten einen Flug nach Dreiundfünfzig Ursae Majoris eventuell zu einem etwas späteren Zeitpunkt durchführen. – Der Erfolg unserer Mission aber gab uns dann schließlich Recht, denn Gamma Solaris hielt ja die Erde mit den uns so extrem ähnlichen Menschen für uns bereit! – Aber, erzähle ruhig weiter, Botschafter!“, wandte er sich gleich wieder an den kleinen Tauraner. „Ich bin schon ganz neugierig, was du uns noch so zu berichten hast!“


  Und Xi zeigte mit seinem Laser auf den nächsten kleinen, ziemlich schwach leuchtenden Stern. „In diesem System hier, einem sehr, sehr alten Doppelstern, etwa sechs Milliarden eurer Jahre alt, gibt es einen Planeten, der zu dürr und zu ausgetrocknet ist, um für uns bewohnbar zu sein, jedoch pflanzliches und tierisches Leben beherbergt. Eine Zivilisation hat es unseren Wissenschaftlern zufolge hier noch nie gegeben!“


  „Dies ist Einundsechzig Cygni, Satury!“, bestätigte Pitcu mit erklärenden Gesten vom Computerpult aus. „Wie von Botschafter Xi schon richtig gesagt, ein Doppelstern in sechsundzwanzig Komma vier neun sieben Lichtjahren Entfernung von der Croma mit einem sehr öden und trostlosen Planeten von insgesamt sieben, der sicherlich auch schon bessere Zeiten erlebt hat!“


  „Ja, ich weiß, Pitcu!“, nickte Satury ihm beipflichtend zu. „Vor dreizehn Jahren war unser Forschungsschiff ‚Proxima‘ mit Commander Rossary Liwac dort gewesen und hat außer ein paar spärlichen Wüstenpflanzen und niederen reptiloiden Lebensformen nichts weiter Nennenswertes an Lebewesen angetroffen.“


  Dann jedoch zielte Xi auf einen von zwei ziemlich blassen Sternen, sehr unscheinbar an diesem Firmament hier, dass man eigentlich denken konnte, er wolle mit dem Laser die unsichtbare Wand durchbrennen, auf welcher die unendlich vielen Sterne projiziert wurden, und irgendwie wurde dabei der kleinwüchsige Tauraner in seiner Tonlage anscheinend recht ernst.


  „Diese Sonne hier, meine lieben cromatinischen Freunde, das ist die Heimat der sogenannten ‚Reticulanen‘, einer viele Millionen Jahre alten und seit hunderttausenden von Jahren Raumfahrt betreibenden Rasse von Wesen, die man als eine Mischung aus insektoiden, reptiloiden und humanoiden Wesen gleichzeitig bezeichnen könnte! Sie haben Raumschiffe, ähnlich den unsrigen, aber noch wesentlich fortschrittlicher. Ihre Körper jedoch sind genetisch dermaßen verändert und weiterentwickelt, das glauben sie zumindest, dass sie sich nicht mehr auf biologische Art und Weise vermehren können! Außerdem halten diese Reticulanen andere Wesen, wie zum Beispiel uns Tauraner, für noch recht tierisch minderentwickelt und für ihre makabren und teilweise recht blutigen Forschungsversuche an lebenden Spezies nicht so hoch entwickelter Rassen für gerade mal ausreichend geeignet! Des Weiteren können sie sich nur noch auf telepathischer Basis untereinander und mit anderen Wesen unterhalten, da ihre Sprachwerkzeuge im Laufe der Jahrmillionen und durch die vielen genetischen Veränderungen ihrer Körper völlig verkümmert sind. – Vernünftig und normal unterhalten kann man sich mit diesen arroganten Reticulanen sowieso nicht! Für diese Spezies sind alle anderen, technisch und genetisch nicht so weit fortgeschrittenen und wie sie entwickelten Lebewesen lediglich Versuchstiere in ihrem einfach nicht enden wollenden Genetik-Wahn! – Ich kann euch Cromatinern für die Zukunft nur einen guten Rat geben: Geht diesen scheußlichen, mit einer grauen Haut überzogenen Wesen, welche kaum größer sind als wir, am besten für alle Zeiten aus dem Wege! Sie werden euch sonst nur Kummer und Ärger bereiten!“


  Diese ziemlich lange Erklärung stimmte Satury und sogar auch Pitcu erst einmal recht nachdenklich. Wer weiß, wo diese Spezies überall schon ihr Unwesen getrieben hatte?


  „Wenn mich mein Erinnerungsvermögen nicht verlassen hat“, grübelte der Commander leise vor sich hin, „dann glaube ich noch zu wissen, vor längerer Zeit schon einmal davon gehört zu haben, dass es auf der Croma vor einigen hundert Jahren bereits in etwa ähnlich lautende Vorfälle mit solchen Wesen gegeben haben soll? – Auf irgendeiner Konferenz vor zehn, zwölf Jahren hatte, glaube ich, einmal ein mir nicht mehr bekannter Prä-Astronautik-Professor von solchen Dingen gesprochen?“


  „Ja, das stimmt, Satury! Auf dieser Konferenz war ich damals auch dabei!“, bestätigte Pitcu mit erhobenem Zeigefinger. „Dieser Stern, den Xi übrigens mit seinem Laser anscheinend irgendwie zerstrahlen will, das ist Zeta Reticuli A!“


  Auf die etwas spitze Bemerkung mit dem „Zerstrahlen“ und den einhergehenden schrägen Blick des Leiters dieser Station, dem kleinen Tauraner mitten ins Gewissen, musste Satury erst einmal unwillkürlich, aber leicht vor sich hin lachen, denn auch er hatte bereits die krampfhafte Arretierung des Laserpfeils auf diesen Stern durch den Botschafter des Planeten Daros bemerkt.


  „Es ist ein zweiundvierzig Komma sechs zwo vier Lichtjahre entfernter Doppelstern“, setzte Pitcu unterdessen seine Datenablesung der Computeranzeigen fort, „dessen zweite Komponente, Zeta Reticuli B, nur minimale null Komma null drei sieben fünf Lichtjahre vom Stern A entfernt ist und trotzdem über ein eigenes Planetensystem verfügt. Ob es dort allerdings, bei beiden Sternen, Planeten gibt, haben unsere Forscher leider bislang noch nicht herausgefunden, aber wenn ‚ja‘, dann wahrscheinlich nur kleinere, cromaähnliche Planeten, jedoch keine Gasriesen!“


  „Ja, da hast du recht, du Leiter dieses himmlischen Ortes hier!“, piepste es wieder recht ehrenvoll aus dem Sprachwandler des tauranischen Botschafters. „Wir waren schon einmal dort und haben nur kleinere Gesteinsplaneten vorgefunden, auf deren Größtem sich die Zivilisation der Reticulanen befindet. Allerdings haben sie ihren Planeten mit telepathischen und telekinetischen Mitteln gegen Kontakte von außen total abschirmt und die Besatzungen unserer Forschungsschiffe auf hypnotische Art dazu gezwungen, wieder umzukehren. Doch die Computer unserer Schiffe haben zum Glück alle Einzelheiten dieser Reise ganz penibel aufgezeichnet und so wissen wir von ihrem Planeten und ihren unrühmlichen Taten!“


  „Nun gut, Botschafter Xi, wir werden es uns merken und in der Zukunft auf der Hut vor diesen seltsamen Wesen sein“, resümierte Satury, denn allmählich wurde er müde und seine Konzentrationsfähigkeit ließ langsam nach. „Was für von intelligenten Spezies bewohnte Planeten kennt ihr denn noch?“


  „Dazu muss ich eines aber unbedingt noch sagen, Commander Itjac!“, setzte Xi, ziemlich unbekümmert und keinesfalls von Müdigkeit betroffen, fort. „Diese Reticulanen gehören einer Art Geheimbündnis an, welches sich ‚Die Göttliche Gemeinschaft‘ nennt und deren Begründer und auch zahlenmäßig mächtigstes Volk eine humanoide Spezies ist, welche sich ‚Tzidanen‘ oder auch ‚Tidzanen‘ nennen und die zweieinhalb bis drei Meter groß sind, über gigantische körperliche Kräfte verfügen, meist für Erstbesiedelungen unbewohnter, aber bereits von einer reichhaltigen Fauna geprägter Planeten verantwortlich sind und deren Heimatwelt weitestgehend im Bereich des Dunklen liegt! – Keines der Völker, denen wir bisher begegneten, kennt den geheimnisvollen Ursprungsort dieser Zivilisation, möglicherweise ein Planetensystem in einem Kugelsternhaufen nördlich der galaktischen Scheibe, doch alle sprechen nur in den höchsten Tönen von ihnen! Wahrscheinlich kann man diesen ‚Tzidanen‘ auch nichts Schlechtes nachsagen.“


  Danach machte Xi erst einmal eine kurze Gedankenpause, bevor er die nächsten Informationen freigab.


  „Satury, wenn ich dabei an etwas erinnern dürfte“, erhob Pitcu zwischendurch das Wort und gleichzeitig seine rechte Hand, „aus vielen alten Mythen und Legenden der verschiedensten Weltgegenden der Croma sind vielerlei seltsamste Wesen überliefert worden. Unter anderem ging es da verschiedentlich auch um riesenhafte ‚Titanen‘, welche einstmals auf unserer Welt gewandelt sein und gelebt haben sollen, dabei aber oftmals mit den ‚Göttern‘ früherer Jahrtausende um die Vorherrschaft zu kämpfen hatten und schließlich von den ‚Göttern‘ besiegt und von der Croma vertrieben wurden. Viele monströse und keiner antiken Gesellschaft zuordnungsfähige Bauwerke stehen noch heute in den verschiedensten Weltgegenden der Croma herum und harren einer plausiblen wissenschaftlichen Erklärung. – Könnten Xis ‚Tzidanen‘ nicht vielleicht sogar unsere, aus grauester Vorzeit überlieferten ‚Titanen‘ sein?“


  Satury zog erst einmal grüblerisch seine Stirn in Falten. „Möglich wäre dies schon, Pitcu“, gab er zu bedenken, „aber letztendlich haben unsere Archäologen auf der Croma noch keinen einzigen Beweis für solche gigantischen Wesen, zum Beispiel in Form von Knochen, gefunden und bis dies geschieht, ist erst einmal alles nur graue Theorie. – Aber eine Theorie, der es sich nachzugehen lohnt, wie mir scheint. – Xi“, wandte er sich kurzum wieder an den tauranischen Botschafter, „du kannst dann mit deinen Erklärungen bitteschön fortfahren!“


  „Recht vielen Dank, verehrter Commander Itjac! – Also, des Weiteren, meine ehrenwerten cromatinischen Freunde, kennen wir eine sehr friedliche und meist nur Handel betreibende Spezies, die sehr stark der euren ähnelt und die sich ‚Azatlanen‘ nennen. Sie sind ebenfalls Mitglied dieser sogenannten ‚Göttlichen Gemeinschaft‘ und bewohnen und beherrschen einen oder sicherlich auch mehrere Planeten im System dieses Sterns hier“, und Xi wies mit dem Laser wiederum auf einen schwach leuchtenden Punkt nahe der uns bekannten Sonne, die mit ihren Strahlen tagtäglich die Erde erwärmt. „Diese ‚Azatlanen‘ aber bewohnten und besiedelten schon mehrere, von uns entdeckte und besuchte Sternsysteme, so dass wir ihre Anzahl weder nennen noch einschätzen können! – Sie sollen übrigens schon mal eine riesige Siedlung namens ‚Azatlan‘ oder ‚Aztalan‘ oder auch ‚Atlantan‘ oder irgendwie so ähnlich und sogar einen eigenen Staat auf dem auch euch bekannten Planeten ‚Lemuria‘ besessen haben, der dann aber wohl vor ungefähr zehntausend Jahren auf Grund eines Kometeneinschlages wieder aufgegeben wurde!“


  „Also, wir kennen noch keinen Planeten ‚Lemuria‘, mein lieber Botschafter!“, wies Satury unwissend alle Schuld von sich.


  „Nun ja, gut, die Bewohner dieses Planeten nennen ihn auch in unterschiedlichen Sprachen ‚Erde‘, doch für uns wird er immer ‚Lemuria‘ bleiben“, erklärte Xi etwas rechthaberisch. „Aber ihr habt ja selber diesen Planeten fünf eurer Jahre lang erforscht, bis es zu der ungewollten Begegnung mit unserem Schiff ‚Ikba‘ kam. Auch die ‚Tzidanen‘ sollen vor mehreren zehntausend lemurianischen Jahren auf diesem Planeten einstmals eine oder auch mehrere Siedlungen betrieben haben, wurde uns berichtet. Doch die ursprünglichen Herren des Planeten ‚Lemuria‘ waren wohl die ziemlich gefährlichen und vor allem gefräßigen ‚Raptanen‘, ein fleischfressendes und äußerst aggressives reptiloides Volk, ebenfalls und für uns völlig unverständlich Mitglied der ‚Göttlichen Gemeinschaft‘, welches so gut wie alle größeren Lebewesen vor ungefähr vierundsechzig Millionen ihrer eigenen lemurianischen Jahre, was in etwa vierzig Millionen eurer Jahre entspricht, von seinem Heimatplaneten auf Grund ihrer maßlosen Fressgier ausrottete und sich letztendlich in diesen drei Sternsystemen hier ansiedelte! Ob sie inzwischen noch weitere Welten kolonisiert, tyrannisiert oder ausgerottet haben, wissen wir leider nicht, wäre aber bei ihrer grenzenlosen Fleischnachfrage durchaus denkbar. Auf Grund des mittlerweile sehr hohen Alters und Bestehens ihrer Zivilisation, sie behaupten von sich, dass sie schon achtzig Millionen ihrer Jahre existieren, ist dies allerdings in hohem Maße anzunehmen, Commander Itjac!“


  „Also, Satury“, meldete sich Pitcu auch mal wieder zu Wort, „diese drei Systeme, auf die Xi soeben verwiesen hat, sind Sigma Draconis, dreiundzwanzig Komma vier neun acht Lichtjahre, Beta Hydri, achtunddreißig Komma fünf acht zwo Lichtjahre, und schließlich Siebzig Ophiuchi, vierunddreißig Komma vier null eins Lichtjahre in Entfernung zur Croma.“


  Satury runzelte müde seine Stirn. „Diese Sterne sind alle nicht sehr weit von uns entfernt, Botschafter. Müssen wir uns da vielleicht vor einem eventuellen Kontakt mit diesen ‚Raptanen‘ besonders in Acht nehmen? Könnten diese Wesen unserer Zivilisation etwa gefährlich werden?“


  „Ja, Commander Itjac, dazu kann ich euch nur raten!“, piepste der Sprachwandler von Xi. „Diese ‚Raptanen‘, wie sie sich selber nennen, tun nur zu Beginn eines Kontaktes recht freundlich und wollen damit ein friedliches und harmloses Bild von sich und ihrer Spezies bei dem betreffenden Volk hinterlassen, um letztlich an dessen Tierwelt und zum Schluss auch an den ‚Fleischmassen‘ dieser Spezies selbst sich bereichern zu können! – Durch Raub, versteht sich! – Es sind, wie gesagt, die Raubtiere dieser Galaxis, welche vor keinem der Planeten Halt machen, welcher auch nur ein bisschen fleischliche Nahrung für sie einbringt!“


  „Na, das scheint ja ein ziemlich schreckliches Volk zu sein, diese ‚Raptanen‘!“, schimpfte Pitcu, wollte aber gleich noch mal von Xi den Stern gezeigt bekommen, auf welchem die sogenannten ‚Azatlanen‘ heimisch sein sollten. Umgehend erfüllte der Botschafter die Bitte des Stationsleiters und sofort überprüfte dieser die Anzeigen auf seinem Computer. „Dies ist Delta Pavonis, Satury“, meldete er dann auch umgehend dem Commander. „Er ist achtunddreißig Komma null acht Lichtjahre von uns entfernt und hat die exakt gleiche Helligkeit und Spektralklasse wie Gamma Solaris, die Sonne der Menschen! Laut unseren Beobachtungen besitzt Delta Pavonis unter anderem drei Gasriesen auf äußeren Umlaufbahnen und möglicherweise mehrere kleinere Gesteinsplaneten auf inneren Bahnen, auf denen es Wasser gibt und demzufolge auch Leben möglich wäre! – Also fast genauso wie Gamma Solaris!“


  Der arg übermüdete Satury jedoch nickte ihm nur noch mit fast geschlossenen Augen und einem langanhaltenden Gähnen zu. „Ja, ist gut, Pitcu! Mache von all diesen Sternsystemen, über die wir heute gesprochen haben, eine Aufzeichnung und übergib sie dann an unseren wissenschaftlichen Leiter! Kann ruhig er sich damit ein wenig die Zeit vertreiben! – Ich, für meinen Teil, werde mich erst einmal einer ausgiebigen Nachtruhe unterziehen. – Und euch beide, meine lieben Tauraner, euch wird mein aufgeweckter und enorm freundlicher Mitarbeiter hier“, und dabei wies er natürlich auf den mehr als nur staunenden Pitcu, „anschließend zu eurem Quartier begleiten, nicht wahr?“, erkundigte er sich noch spitzbübisch beim Leiter des Bordobservatoriums und dieser nickte nur bestätigend mit einem breiten Schmunzeln zurück. „Morgen – und wirklich erst morgen – werde ich mir dann erst einmal die beiden Piraten-Kapitäne zur Brust nehmen – und das wird mich sicherlich wieder Unmengen an Energie und vor allem Nerven kosten, sowie meine Geduld auf eine ziemlich harte Probe stellen!“, ulkte Satury noch etwas orakelnd herum. Daraufhin verließ er mit schnellen, steifen, aber doch recht müde wirkenden Schritten und hinten auf seinem Rücken übereinander gelegten Händen als Erster das immer noch verdunkelte Stellarium.
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  DER WEISSE ZWERGSTERN


  


  Manjuc lag in seinem Quartier auf der Couch und las etwas gelangweilt in einem Buch, welches mindestens schon dreißig Jahre auf dem Rücken hatte und durch unzählige Hände gegangen sein musste. Dieses Buch hatte zudem den unsäglich langen Titel „Über die Möglichkeiten von Kontakten mit außercromatinischen Wesen im Zeitalter der modernen interstellaren Raumfahrt“. Aber gerade dieses Buch galt bei den meisten Astronauten und auch den Lehrkräften an der Raumfahrt-Akademie der CORA als hinlänglich Richtung weisendes „Handbuch“, mit welchem es durchaus möglich sein sollte, friedliche und vor allem freundschaftliche Kontakte mit den unterschiedlichsten Arten und Spezies von intelligenten Lebewesen, welche die Cromatiner überall im All anzutreffen hofften, knüpfen zu können. Dass sich letzten Endes nun gerade dieses Buch als ziemlich hilfloses Pamphlet im Umgang mit den intelligenten insektoiden Wesen des Planeten Daros herausstellen würde, zeigte ihm doch wieder nur einmal mehr, dass die ach so hoch gepriesene „Theorie“ eines der astronautischen Praxis völlig fremden Autors, so wissenschaftlich er sich auch geben mochte, genau so sinnlos war und ist, wie etwa der irrsinnige Versuch einem Stern zu befehlen, er möge doch bitte nicht mehr leuchten!


  Wütend über diesen „nutzlosen, absolut utopischen Quatsch, der da in diesem Buch verewigt zu sein scheint“, wie Manjuc verärgert über die so dermaßen vergeudete Zeit auf seiner Couch vor sich hin schimpfte, schlug er es zu und warf es anschließend ziemlich achtlos und mit lautem Knall auf den neben ihm stehenden Couchtisch. Prompt in diesem Augenblick, als ob ihn irgendjemand schon die ganze Zeit beobachtet und nur auf diesen Moment gewartet hätte, summte es an seiner Unterkunftstür! Nach kurzer Rückfrage, wer denn wohl dort draußen stünde, stellte Manjuc zu seiner allgemeinen Beglückung nach der stundenlang andauernden Langeweile fest, dass es kein anderer als sein Brüderchen Esrun war. Froh über diese unerwartete Abwechslung in dieser ach so trübsinnigen Zeit, er hatte schließlich als Leiter für planetare Forschung während dieser Expedition nicht gerade viel zu tun bekommen, ließ er seinen Bruder natürlich sofort herein.


  „Na, mein Großer“, begrüßte ihn Esrun mit fröhlicher Miene, „was bläst du denn hier in deiner Behausung für Trübsal? Seit fast drei Tagen habe ich dich nicht mehr unter den Lebenden an Bord gesehen! – Ist was mit Morina? Hat sie dich etwa hängen lassen oder hast du dich vielleicht sogar mit ihr gestritten?“


  „Nein! Ach wo!“, antwortete Manjuc langgezogen und mit einer abwehrenden Handbewegung. „Mit Morina ist alles bestens!“


  „Und warum hast du dich dann so rar gemacht in letzter Zeit?“, wollte der jüngere der beiden Brüder nun endlich wissen. „Hast du etwa Ärger mit deinem Chef?“


  „Nein, habe ich auch nicht, Esrun!“, wehrte der Quartiersinhaber erneut ab und erhob sich dabei schließlich, etwas missmutig wegen der bohrenden Fragen des ziemlich neugierig wirkenden Brüderchens, von seiner Couch. „Vitary kann ja schließlich auch nichts dafür, dass wir nicht zum Heimatplaneten dieser Tauraner fliegen, sondern blödsinniger Weise schlicht und einfach wieder umkehren mussten! – Ich bin durch diesen Mist natürlich meiner eigentlichen Aufgabe als Leiter der planetaren Forschungsabteilung völlig beraubt, sozusagen, und ersticke beinahe noch an quälender Langeweile hier an Bord! Es gibt so gut wie nichts mehr für mich und meine fünf Unterstellten zu tun, und das bisschen, was wir bisher zu tun hatten, ist schon lange erledigt!“


  Bei diesen Worten lief Manjuc erst einmal ziemlich ziellos in seinem Quartier umher.


  „Mittlerweile habe ich mir diesen alten Wälzer dort, ‚Vom Umgang mit Außercromatinern bei Kontakten im Weltall‘, welches wir auf der Astronautischen Akademie als Pflichtlektüre zu lesen auf bekamen, zur Hand genommen und mir damit erhofft, neue Impulse für meine Arbeit als Wissenschaftler zu finden. Aber nach den ersten sechzig Seiten habe ich es aufgegeben und diese ‚Schwarte‘ vor Wut auf den Tisch geknallt!“, schimpfte er weiterhin seinen Bruder an, der natürlich überhaupt nichts dafür konnte. „Entschuldige bitte meinen kleinen Wutausbruch, Esrun, aber diese Theoretiker, welche garantiert noch nie auf einem Raumschiff mitgeflogen sind, geschweige denn jemals irgendwelchen Außercromatinern begegnet wären, widern mich einfach an! Da steht so unglaublich viel blödsinniges Zeugs drin geschrieben, dass mir schlecht wird und ich mir echt wünschen würde, solch einen ‚allwissenden‘ Autor einmal mit auf ein Raumschiff wie das Unsrige nehmen zu können, ihn in ein Lancet zu stecken und ihn ohne Waffen und Raumanzug auf den Planeten Daros zu schicken! Dort könnte er dann seine hochtrabenden und neunmalklugen Theorien an lebenden ‚Beispiel-Wesen‘ wie diesen aggressiven Daronern hautnah an sozusagen ‚lebenden Beispielen‘ anwenden und von mir aus auch widerlegen!“


  Esrun aber schnitt eine ziemlich erstaunte Grimasse. „Mann o Mann, mein lieber Manjuc! Du bist ja richtig garstig heute?! Warum regst du dich denn über dieses kleine, unbedeutende Buch nur so sehr auf?“, erkundigte er sich schließlich bei seinem Bruder und ließ sich erst einmal genüsslich in einem der beiden Sessel nieder.


  „Weil ich mir stundenlang und absolut sinnlos meine schöne Freizeit vergeudet und damit verdorben habe!“, wetterte Manjuc weiter, doch diesmal mit einem kleinen Anflug eines Lächelns auf seinen Lippen. „Diese Zeit hätte ich bequem anders und auch besser nutzen können!“


  „... die du dann wohl besser mit Morina verbracht hättest, nicht wahr, mein Großer?“, ergänzte Esrun mit reichlich spitzer Zunge und mit einem hintergründig blinzelnden Blick, der Manjuc natürlich nicht entgangen war.


  „Ja, zum Beispiel, mein Lieber!“, bestätigte dieser, nun wieder etwas mehr lächelnd. „Außerdem möchte ich nicht immer nur in der Bar herumhängen. Mit der Zeit werden diese Besuche nämlich auch schon langweilig.“


  „Wir haben doch aber noch wesentlich mehr Freizeitbeschäftigungsmöglichkeiten hier auf diesem wunderschönen, nigelnagelneuen Raumschiff!“, entgegnete Esrun, leicht entsetzt von seines Bruders Einfalls- und Fantasielosigkeit. „Da gibt es zum Beispiel noch das Sportzentrum, das Schwimmbad, die Computer-Freizeiträume und ... und ... und ...! – Nur einen Park wie auf der ‚Rezuerk Snie‘ haben wir leider hier noch nicht!“


  „Ja, ja, ich weiß, Esrun! Aber gerade solch ein Park wie damals auf der ‚Rezuerk Snie‘ wäre für zwei frisch Verliebte wie Morina und mich genau das Richtige zum Entspannen, Abschalten und Zu-zweit-sein.“


  „Na ja, Manni, man kann eben nicht immer alles auf einmal haben“, versuchte der Jüngere den Älteren etwas darüber hinweg zu trösten. „Der Park sollte ja auch erst angelegt werden, wenn wir auf einen Planeten stoßen, der über eine ausreichende Tier- und Pflanzenwelt verfügt. – Doch das hat sich ja nun wohl erledigt, nicht wahr?“


  „Ja, das stimmt, Esrun! – Und genau deswegen bin ich auch so ein bisschen sackig!“, erklärte Manjuc, dabei immer noch etwas frustriert wirkend.


  „... nur ‚ein bisschen sackig‘?“, hinterfragte Esrun mit skeptischen Blicken.


  Manjuc indes ignorierte dies einfach und wollte sich soeben auch wieder hinsetzen, doch es summte erneut an der Tür!


  „Computer, Tür auf!“, rief er und sofort öffnete sich diese. „Morina?!“, zeigte sich Manjuc ziemlich überrascht, was ja auch stimmte, denn zu diesem Zeitpunkt hatte er wahrlich nicht mit seiner Angebeteten gerechnet! „Komm herein und lass dich nicht von der Anwesenheit und dem Gesichtsausdruck meines Bruders abschrecken! Der sieht immer so aus!“, versuchte Manjuc mit ein wenig Humor seine augenblickliche Gemütsverfassung zu kaschieren, doch sein Bruder warf ihm, ohne dass er dies bemerkte, ziemlich böse Blicke entgegen, welche dann aber doch immer lustigere Züge annahmen. Esrun wusste ja schließlich nur zu gut, wie er den Schalk seines „Großen“ zu bewerten hatte. „Esrun wollte mich“, erklärte Manjuc seiner Geliebten weiter, etwas nervös ob ihres plötzlichen Erscheinens vor seiner Tür, „glaube ich zumindest, mit seinem schrecklichen Aussehen nur ein bisschen aufmuntern und über meine Frustration hinweg helfen.“


  Der so zu unrecht Gescholtene aber sah nur etwas schief und ungläubig zu ihm hinauf, ballte dabei drohend seine rechte Faust und knurrte scheinbar grimmig. Manjuc hingegen schien plötzlich wie ausgewechselt!


  „Kann ich dir vielleicht etwas zu trinken anbieten, Morina?“, fragte er sie und lief dabei ziemlich kopflos in seiner Unterkunft hin und her.


  „Ach!“, beschwerte sich Esrun nun auf einmal, jedoch mit einem äußerst schelmenhaften Unterton, sowie dem dazu passenden Gesichtsausdruck. „Und mich, deine bessere Hälfte, hast du vorhin gar nicht erst gefragt, du geizhalsiges Bruderherz?!“


  Manjuc allerdings war sich im Augenblick keinerlei Schuld bewusst und blickte nur etwas ungläubig zurück. Die Gedanken des Quartierinhabers kreisten zurzeit nur noch um das grazile weibliche Wesen, welches mitten im Raume stand! „Du bist ja schließlich auch ‚nur‘ mein ‚dahergelaufener‘ Bruder und nicht meine Freundin!“, fauchte er ihn etwas flapsig an.


  „Jungs, was haltet ihr davon“, rief Morina den beiden Streithähnen entgegen, als sie die Unterkunft ihres heimlich verehrten jungen Wissenschaftlers mit beiden Augen musterte und dabei die zwei mit ihrem Vorschlag erst einmal ein wenig von deren strittigem Thema ablenken wollte, „wenn wir alle drei mal wieder eine Runde schwimmen gehen? – Ich bin seit über einer Woche nicht mehr im Wasser gewesen – und das muss sich schleunigst ändern!“


  Esrun kicherte sofort lauthals vor sich hin und meinte postwendend auch noch frech: „Wieso, Morina? Riecht man es schon?“


  „Esrun, du Dussel!!“, schimpfte Manjuc heftig los und wollte auch schon zu einem Schlag gegen ihn ausholen, doch Morina war flinker und verpasste dem vorlauten Lästermaul einen Klaps an seinen Hinterkopf.


  „Autsch!“, rief der unvermittelt von hinten Getroffene. „Siehst du, Manjuc, jetzt verprügeln mich sogar schon deine lieben Gäste! Anscheinend will mich hier jeder vertreiben?“


  „Esrun“, haderte nun auch Morina, „du bist ein unmöglicher Kerl! Ich meinte schließlich das Wasser im Schwimmbecken und nicht das zum Waschen!“


  „Also, da braucht es mich ja auch keinesfalls zu wundern, mein liebes Brüderchen“, schlussfolgerte Manjuc, „dass du mit deinen unflätigen Bemerkungen bis heute noch keine Freundin gefunden hast! Die werden sich schwer hüten, sich mit einem solchen Holzfäller zu befreunden!“


  „... – ähm – um noch mal zu meiner Frage zurück zu kommen, Jungs ...“, brachte Morina, um die beiden Kampfhähne sicherheitshalber voneinander abzuhalten, schnell ihren Vorschlag von vorhin noch mal ein. „Gehen wir nun heute noch eine Runde schwimmen?“


  Die beiden ungleichen Brüder sahen sich jedoch erst einmal recht unentschlossen eine Weile gegenseitig an, und zwar so, als ob der eine vom jeweils anderen noch so etwas wie eine Bestätigung oder Erlaubnis erwartete.


  „Na ja, das ist ja eigentlich gar keine so schlechte Idee, Morina“, bestätigte dann schließlich Manjuc, hatte aber gleichzeitig noch einen kleinen Einwand vorzubringen. „Zuvor und weil wir gerade einmal rein ‚zufällig‘ alle drei hier zusammen gekommen sind, möchte ich euch einen weiteren Vorschlag machen!“


  Morina und Esrun horchten plötzlich gespannt auf!


  „Da sich unsere Expedition zum Alpha Tauri ja leider nun mal ungewollt dem viel zu frühen Ende entgegen neigt und wir wohl bald wieder mit beiden Beinen auf der Croma stehen werden, wo sich, traurig genug wie es ist, unsere Wege wahrscheinlich vorläufig erst einmal wieder trennen werden müssen, hoffentlich nur für kurze Zeit“, und dabei lächelte er tiefgründig Morina an, „möchte ich nun endlich gemeinsam mit euch beiden das seit vier Wochen hier auf diesem Schiff, in diesem meinem Quartier, in diesem meinem Kühlschrank dort hinten eingelagerte Fässchen echten Wikinger-Met anstechen! – Macht ihr mit?“


  Die beiden Befragten blickten sich nun ihrerseits gegenseitig und reichlich überrascht zugleich an, der Eine mit ungläubig angewiderter Grimasse, die Andere mit staunend erwartungsvoller Miene.


  „Gegen solch einen guten Tropfen, sei es auch zu einer so frühen Abendstunde, bin ich wie immer absolut nicht abgeneigt, mein lieber Manjuc!“, erklärte Morina, nun ebenfalls Manjuc recht tiefgründig anlächelnd, und ließ sich daraufhin, zum Zeichen dessen, dass sie mit diesem Vorschlag ohne Weiteres einverstanden war, froh gelaunt auf der Couch nieder.


  Der junge Wissenschaftler hingegen schmunzelte, beglückt über seine hervorragende Idee und über Morinas aufheiternde Zustimmung, übers gesamte Gesicht und begab sich sofort zu seinem Kühlschrank. Stolz präsentierte er anschließend das etwa fünfzig Zentimeter hohe und dreißig Zentimeter dicke Holzfässchen aus echter wikingischer Handwerksfertigung. Seine beiden Gäste staunten mächtig, denn sie hatten beileibe nicht erwartet, dass ihr Gastgeber bei seinen häufigen Erzählungen über dieses ominöse Fässchen die reine Wahrheit gesagt hatte!


  „Nach meinen Berechnungen“, versuchte Manjuc den beiden beim Herausholen entsprechender, für dieses seltene Getränk passender Gläser aus seinem Schrank mitzuteilen, „befinden sich in etwa zwanzig Liter von diesem edlen Met dort drinnen!“


  „Ach, deswegen hast du wohl ebenso sehr geächzt beim Herantragen dieses kleinen Fässchens?“, lästerte Esrun schon wieder. „Soll ich dir vielleicht nicht wenigstens beim Tragen der schweren Gläser helfen, mein Großer? Oder schaffst du das etwa auch alleine?“


  „Ha-ha, sehr witzig, Esrun!”, meinte Manjuc beim Näherkommen und knallte schließlich das kleine Tablett mit den drei Gläsern, als ob diese noch schwerer als das Fässchen selbst wären, auf den Tisch, dass seine beiden Gäste sogar ein wenig erschrocken zurückwichen. „Du bist ja heute wieder mal ein absoluter Witzbold, mein Kleiner!“, stichelte er nun ebenfalls weiter. Dann kramte der Gastgeber aus seiner Hosentasche so etwas Ähnliches wie einen halbautomatischen Korkenzieher hervor, welcher sich jedoch als kleiner Zapfhahn entpuppte, und bohrte ihn schließlich recht geschickt in den runden Seitendeckel des Fässchens, für das er außerdem ein kleines metallisches Gestell in der technischen Abteilung hatte anfertigen lassen, damit dieses nicht wegrollen konnte, und füllte danach der Reihe nach alle drei Gläser.


  „Na dann, zum Wohl, Jungs!“, ergriff Morina als erste eines der Gläser und auch als erste das Wort. „Auf eine glückliche Heimkehr von dieser unvollendeten Expedition zu dem roten Stern mit einem Planeten voller Ameisen!“


  „Jawohl, Morina! – Skôl!”, erwiderte Manjuc den Gruß mit dem Trinkspruch der Wikinger. Seine Angebetete jedoch hielt nach dem ersten Schluck erst einmal inne und schaute ihn dabei leicht befremdet und mit großen Augen an. „‚Skôl!‘, Morina, das ist Wikingisch und heißt eigentlich nichts anderes weiter als ‚zum Wohle‘. – Dies sagt man in dem Land auf dem Planeten Erde, wo dieser Saft gegoren wird.“


  „Aha!“, machte die junge Radaroffizierin recht langgezogen – und dies klang bei ihr gerade so, als ob ein kleines Schulkind wieder etwas Neues dazugelernt hatte. „Also, in dieses Land auf diesem scheinbar doch hochinteressanten Planeten Erde würde ich ja zu gerne einmal reisen, und schon alleine deshalb, um jene Wesen kennen lernen zu können, die diesen so köstlichen Saft hier produzieren! – Ob wir jemals wieder eine Reise von der CORA genehmigt bekommen werden, Manjuc, die uns zu diesem Planeten führen wird?“


  „Tja, ich weiß es nicht, Morina, mein Schätzchen!“, bedauerte der bis über beide Ohren verliebte Gastgeber, als er den traurigen Gesichtsausdruck seiner Freundin bemerkte.


  Esrun dagegen machte große Augen und glaubte wahrhaftig, seinen eigenen Ohren nicht mehr richtig trauen zu können! Hatte da sein doch sonst so schüchterner Bruder nicht soeben „Schätzchen“ gesagt?! – Manjucs Blicke jedoch ruhten unentwegt auf seiner Angebeteten, so dass er die erstaunte Grimasse seines Bruders leider nicht sehen konnte.


  „Irgendwie fehlen mir die beiden Jungs, die ich so lange begleitet hatte, schon ein wenig!“, schwenkte er bei dem Gedanken „Wikinger“ schließlich auf Lars und Yonka, den fünfzehnjährigen Wikinger-Sohn und den dreizehnjährigen Maya-Sprössling, ein. „Es war eine so lustige Zeit mit den beiden an Bord der ‚Rezuerk Owz‘ und immer irgendetwas los mit ihnen auf diesem Schiff! Ich hatte den ganzen Tag über meine Beschäftigung und musste nicht so sinnlos wie bei dieser Reise auf meiner Unterkunft herumhocken, nur um die Zeit tot zu schlagen!“


  „Also, Manjuc, da würde ich doch gern mit dir mitkommen, schon alleine deshalb, um dieses Land, diese Leute und ihre Weinherstellung einmal richtig kennen zu lernen!“, erklärte Morina frei von der Leber weg.


  Esrun aber quollen die Augen fast über, so sehr überrascht und erstaunt war er von der gegenseitigen Zuneigung, welche die beiden nach so kurzer Zeit scheinbar öffentlich zur Schau stellten! „He! – Mit mir will wohl heute keiner von euch anstoßen?!“, machte er sich dann aber erst einmal recht lautstark bemerkbar.


  Leicht irritiert, dass sein Bruder so ganz nebenbei ja auch noch anwesend war, erhob Manjuc schließlich noch einmal sein Glas und wünschte Esrun ebenfalls mit einem „Skôl!“ eine gute und glückliche Heimkehr zur Croma.


  „Sag mal, Manjuc“, lenkte Morina plötzlich das Gespräch in eine ganz andere Richtung, als sie das dicke Buch auf dem Couchtisch schräg vor sich liegen sah, „was macht denn dieses völlig veraltete Schulbuch hier auf deinem Tisch? Lernst du etwa immer noch für die Akademie oder für irgendeinen Vortrag?“


  „Nein, nein! Ach wo, Morina!“, versuchte der junge Wissenschaftler dieses untaugliche Buch auf seinem Tisch zu bagatellisieren. „Ich habe nur vorhin aus lauter Langeweile darin geschmökert und musste schließlich mit kaltem Grausen feststellen, dass all das, was darin gedruckt und geschrieben steht, absolut nicht anwendbar auf unsere Kontakte mit den Tauranern oder den Daronern ist. Deswegen habe ich es auch so achtlos auf den Tisch geknallt und leider nicht wieder daran gedacht, es wegzuräumen. – Aber warte, das erledige ich gleich!“


  „Schon gut, schon gut, Manjuc, das brauchst du doch jetzt nicht zu tun!“, versuchte Morina, die Auswirkungen ihrer Frage auf den Tatendrang Manjucs zu mildern. „Ich habe doch nicht nach dem Sinn des Herumliegens dieses Buches gefragt, um an deinen Ordnungssinn zu appellieren!“ Dabei kicherte sie innerlich ein wenig. „Mich hatte nur einmal interessiert, warum du ein inzwischen als so unwissenschaftlich geltendes Buch auf deinem Tisch liegen hast? – Du musst mir diese Frage nicht beantworten, wenn du nicht willst, aber – aber dann sage mir doch bitte einmal“, stellte sie schon wieder eine neue Ungereimtheit in diesem, für sie noch recht fremden Quartier fest, „warum du eigentlich solche starren holographischen Bilder vor alle deine Fenster klebst? Willst du uns damit etwa vortäuschen, es wäre der richtige, der echte Sternenhimmel?! – Oder habe ich vielleicht sogar schon einen kleinen Schwips von dem bisschen Met? Ich habe ja mein Glas noch nicht einmal ausgetrunken!“


  Manjuc und Esrun schauten nun ebenfalls zu den Fenstern dieser Unterkunft hinüber, wo sonst die Sterne rasant vorbeizogen, und der Ältere der beiden bemerkte jetzt auch dieses seltsam wirkende Hintergrundbild.


  „Nein, nein, Morina, das sind keine Bilder vom Weltall dort an meinen Fenstern! – Wir haben gestoppt!“, zeigte sich Manjuc nun auch ziemlich verblüfft. „Und wir haben noch nicht einmal vom Commander oder einem anderen Führungsmitglied über den Bordfunk den sonst üblichen Befehl erhalten, uns beim Unterschreiten der Lichtgrenze anzuschnallen! – Da muss irgendetwas vorgefallen sein?! Satury vergisst diese Vorschrift doch sonst nie!“


  „Es kommt aber auch keine Meldung über den Bordfunk herein?“, grübelte Esrun ebenfalls. „Alarm wurde ebenso noch keiner gegeben und du und ich, Morina, wir beide würden doch als Angehörige der Bereitschaftsdienste mit als Erste erfahren, wenn es Probleme in der Kommandozentrale geben täte! – Also, irgendwie kommt mir das alles ziemlich schleierhaft vor. Da ist doch irgendetwas oberfaul?!“, beschwerte er sich zurecht über die offensichtlich nachlässigen Führungskräfte des Raumschiffes.


  „Tja, ich verstehe leider auch nicht, Jungs, warum sich keiner über den Bordfunk meldet und allen erklärt, warum wir nicht mehr weiterfliegen!“, rätselte Morina genauso herum und hob dabei nur fragend ihre Schultern.


  Plötzlich jedoch und wie von Geisterhand gesteuert, begannen die Sterne vorm pechschwarzen Hintergrund des schier endlosen Weltalls sich allmählich wieder zu bewegen!


  „Also, Leute, ich glaube, jetzt fliegen wir wieder, nicht wahr?“, bemerkte Manjuc dies dann auch als erster. Morina und Esrun aber nickten beide nur. „Und wenn wir uns jetzt nicht anschnallen und ich meine Fenster nicht verdunkele, dann werden wir bestimmt gleich von dem Lichtblitz geblendet, den die Lichtmauer verursacht!“, rief er, vorahnend und aus langjähriger Raumfahrt-Erfahrung heraus und sofort taten die drei, was getan werden musste. Schließlich waren die beiden Catays schon lange genug Astronauten und kannten die Prozeduren bei Raumschiffbeschleunigungen in- und auswendig, ohne dass sie groß einer Anleitung mittels des Bordfunks bedurften! Morina war zwar noch ein Neuling im All, doch auch sie wusste von der Akademie her genau, was in diesem Falle zu tun war, und so tat sie es den beiden Brüdern gleich.


  Nun endlich knackte es aber in der Bordfunkanlage etwas und die ziemlich besorgt klingende Stimme des Commanders war in allen Räumen des Raumschiffs zu hören!


  „Astronauten des Raumschiffes ‚Omikron‘!“, und schon danach machte Satury eine kleine Pause, so schwer fiel es ihm anscheinend, die richtigen Worte zu finden und damit eine wohl mögliche Panik auf dem gesamten Schiff zu vermeiden. „Wir haben soeben eine schreckliche Nachricht aus der Heimatwelt erhalten! – Unserem Sonnensystem droht eine Katastrophe von wahrhaft galaktischem Ausmaß!!“, und er schluckte nochmals, so schwer verdaulich waren die Botschaften der letzten Minuten für ihn! „Die Raumleitzentrale auf der Croma hat alle Raumschiffe unserer Flotte zur sofortigen Heimkehr befohlen und wir fliegen nunmehr mit unserer Höchstgeschwindigkeit von dreihundert Pho nach Hause! Da der Rückflug bei dieser Geschwindigkeit aber immer noch etwas mehr als vier Tage dauern wird, habe ich vorläufig nur Alarmstufe eins ausgelöst. Alle diejenigen Astronauten, welche im Augenblick nicht direkt aktiven Dienst auf einer Station haben, bitte ich umgehend, sich im großen Konferenzsaal auf Ebene siebenundzwanzig einzufinden! Dort werde ich dann in zirka zehn Minuten alle derzeit frei habenden Mannschaftsmitglieder über die tragischen Vorfälle, welche zur Zeit und erst recht demnächst unser Sonnensystem heimsuchen werden, aufklären. – Diese Anweisung gilt übrigens auch für diejenigen Astronauten, welche sich bei dieser Alarmstufe in Bereitschaft zu halten hätten! – Ende der Durchsage!“


  Morina, Manjuc und Esrun hielten den Atem an! Ihnen saß plötzlich ein dicker, fetter Kloß im Hals! Keiner von ihnen wusste auch nicht so recht, was er jetzt wohl dazu sagen sollte, gerade jetzt, nachdem der Commander so geheimnisvoll von einer schweren Katastrophe in ihrem heimatlichen Sonnensystem gesprochen hatte.


  „Also, Jungs“, begann Morina schließlich und rappelte sich als erste auf, „ich glaube, wir sollten schleunigst zum großen Konferenzsaal gehen! – Tut mir ehrlich Leid, Manjuc, aber ich bekomme jetzt sowieso keinen einzigen Schluck von diesem leckeren Met mehr hinunter – nach dieser schlimmen und geheimnisvollen Bordfunkdurchsage unseres Commanders!“


  „Ja, damit wirst du wahrscheinlich Recht haben“, stimmten Manjuc und dann auch Esrun, ganz leise vor sich hin brummelnd, zu.


  „Ich denke übrigens auch“, meinte Manjuc alleine weiter, „dass wir uns dabei lieber reichlich beeilen sollten! – Also, komm, Esrun, und bewege deine trägen Glieder!“, rief er seinem Bruder zu, der natürlich ebenfalls begierig wissen wollte, was der Commander zu erzählen hatte.


  So wollten die drei dann auch keine Zeit mehr vergeuden und erhoben sich schließlich recht hastig von ihren bequemen Sitzplätzen in Manjucs Unterkunft. Unverzüglich begaben sie sich auf den ziemlich langen Weg zur Ebene siebenundzwanzig durch die langen Gänge und das endlos wirkende Treppenhaus hinunter, da keiner der vier Lifte, wahrscheinlich wegen totaler Überfüllung, zu bekommen war.


  Dort unten, zwei Ebenen über der riesigen Raumtransporterhalle, befand sich neben dem großen Speisesaal, der allseits beliebten Bar und den Computer- und Freizeiträumen auch der große Konferenz- und Hörsaal des Raumschiffes, in welchem zu Beginn der Expedition zum System des Sterns Alpha Tauri ja bereits der für viele doch recht langweilige wissenschaftliche Vortrag von Vitary Selecun, bei welchem der gute Esrun andauernd eingeschlafen war und bei dem es ihm so mancher gleichtat, stattgefunden hatte.


  Schon die Flure und das Treppenhaus waren durch die Bordfunkdurchsage des Commanders von Astronauten regelrecht überflutet und sehr viele irrten, wie es zumindest Esrun erschien, recht ziellos umher. Genau so erging es seinem großem „Brüderchen“, der auf all seinen Reisen durchs Weltall, die er bisher an Bord eines Raumschiffes erlebte, noch nie solch ein katastrophales Durcheinander gesehen hatte!


  Doch drinnen im Konferenzsaal ging es noch einen Tick turbulenter zu! Hunderte von Cromatinern und sogar die beiden Tauraner, Botschafter Xi und sein persönlicher Bediensteter, dessen Namen niemand kannte, sorgten für ein katastrophales Sitzplätze-Chaos, welches von den Angehörigen des GSD-Sicherheitsdienstes kaum zu bewältigen war! Ein unvorstellbar lautes und in keinster Weise mehr auseinander zu haltendes Gebrabbel und Gemurmel erfüllte den nach hinten leicht aufsteigenden und insgesamt recht hohen Saal, bis endlich Satury und hinter ihm Vitary den einer Universität nachempfundenen Hörsaal betraten und sich vorn auf das Podium setzten, wo ein wuchtiger großer Tisch und mehrere Stühle dahinter aufgestellt waren. Morina, Manjuc und Esrun fanden schließlich nur noch in den obersten Reihen des Auditoriums ein paar freie, zum Glück nebeneinander liegende Plätze.


  Der Commander jedoch klopfte erst einmal, nachdem er kopfschüttelnd bemerkte, dass hier drinnen überhaupt keine Ruhe einkehren wollte, mit einem kleinen Plastik-Hämmerchen, welches einem richterlichen Holzhammer unserer Tage recht ähnlich war, auf den großen Tisch vor ihm und bat die Anwesenden mit kräftig dröhnender Stimme, dass doch nun bitte endlich alle Astronauten zur Ruhe kommen mögen. Diese Art des „Sich-Respekt-Verschaffens“ war er ja von seiner einstigen „Amtszeit“ her als mayanischer Gott „Kukulcán“, als der er fast acht irdische Jahre auf der guten alten Erde weilte, die Menschen in ihrer gesamten Lebensweise studierte und auch selbst ein wenig unterrichtete, sozusagen noch „gewohnt“.


  Plötzlich und wie von Geisterhand, als ob der kleine Hammer auf dem Podium ein wahres „Zauberstäbchen“ gewesen wäre, hüllte sich der große Saal von einer auf die andere Sekunde in absolutes Stillschweigen! Kein einziger Laut drang mehr an Saturys Ohren und so konnte er schließlich beginnen, seine äußerst zahlreich versammelte Mannschaft von den Meldungen aus der immer noch recht fernen Heimat zu unterrichten.


  „Astronauten! – Meine lieben Freunde!“ Satury machte danach noch einmal eine kleine Gedankenpause, um sich zu fassen und um seine nun folgenden Worte richtig und mit Bedacht wählen zu können. „Meine lieben und zahlreich erschienenen Besatzungsmitglieder des stolzen cromatinischen Raumkreuzers ‚Omikron‘! – Wie wir vor einigen Minuten durch einen allgemeinen Hilferuf der Raumleitzentrale der Croma, der Führung der CORA und auch der Regierung unseres Planeten erfahren haben, hat sich in unserem Sonnensystem eine unvorstellbare kosmische Katastrophe ereignet, die unser aller Leben, so wie wir es kennen, die Existenz unserer Zivilisation überhaupt und sogar die gesamte Zukunft des Planeten Croma für immer und auf dramatischste Weise verändern werden!! Es wird ab jetzt und für alle Zeiten nichts mehr so sein wie vorher, so, wie wir unsere Welt bisher kannten!“


  Satury machte wiederum eine kleine Pause, denn er bemerkte bereits an sich selbst, dass seine Stimme langsam irgendwie zu zittern begann. Außerdem fingen seine Augen an, auch noch irgendwie feucht zu werden, obwohl er dies eigentlich verhindern wollte, und so musste er die allmählich austretende Augenflüssigkeit erst einmal mit einem kleinen Tuch beseitigen. Unterdessen machte sich im Konferenzsaal schon wieder dieses allgemeine Gemurmel breit und einige stark beunruhigte Mannschaftsmitglieder begannen bereits, nach dem „Wieso?“ und „Warum?“ zu fragen. Der Commander klopfte deshalb noch einmal kurz mit dem ominösen Hämmerchen auf den Tisch und sofort kehrte wieder Stille ein.


  „Ich weiß ja, meine lieben Freunde“, setzte Satury schließlich mit leicht zittriger Stimme fort, „dass ihr endlich wissen wollt, um was es sich bei dieser furchtbaren Katastrophe denn nun eigentlich handeln mag! – Ich will auch nicht erst um den heißen Brei herum reden, sondern es euch natürlich auch ohne Umschweife sofort erzählen!“ Dabei holte er noch einmal ganz tief Luft. „Unser heimatliches Sonnensystem erlebte kurz vor unserem Abflug von der Croma vor sechsundzwanzig Tagen ziemlich starke gravitative Störungen, welche sich in Bahnunregelmäßigkeiten der großen äußeren Planeten, in Bahnänderungen und Kollisionen von Monden der äußeren Planeten, sowie in einem überhäufigen Auftreten von Kometen und Asteroidenschwärmen zwischen den Bahnen der inneren Planeten äußerten. – Wir, und damit meine ich die Wissenschaftler der Croma, hatten zwar bereits alle mit einem Vorbeiflug eines dunklen und sehr massereichen Körpers an unserem Sonnensystem gerechnet, doch da dieser Körper absolut schwarz und somit für unsere Beobachtungsstationen bis kurz vor dem Eintritt in unser System nicht sichtbar war, konnten die Astronomen auf der Croma auch nicht dessen Bahn bestimmen.“


  Da in diesen Augenblicken wieder einmal ein leichtes Murmeln und Raunen durch die Reihen der versammelten Mannschaft ging, machte Satury nochmals eine kleine Atempause, doch dann verfinsterte sich zusehends seine Miene!


  „Genau einen Tag nach unserem Abflug von der Croma und dem Beginn dieser Expedition konnten die Wissenschaftler der CORA schließlich den stark gravitativen Dunkelkörper im All am Rande unseres heimatlichen Sonnensystems entdecken und nach einigen weiteren Tagen der intensiven Beobachtung schlugen sie dann Alarm, die allerhöchste Stufe, versteht sich! – Bei diesem dunklen Körper, meine lieben Freunde und Mannschaftsmitglieder der ‚Omikron‘, handelte es sich nämlich leider um einen vollkommen abgekühlten Weißen Zwergstern, den man eigentlich der Richtigkeit halber einen ‚Schwarzen Zwerg‘ nennen müsste, und dieser rast nun mit stetig ansteigender Geschwindigkeit auf unser heimatliches Zentralgestirn, auf unsere über alles geliebte Sonne Alpha Aurigae, unweigerlich fast direkt darauf zu!!“


  Und schon wieder ging ein lautstarkes Murmeln und endloses Diskutieren durch die versammelte Menge.


  „Und was können wir hier nun, Commander, und vor allem, was kann die CORA überhaupt noch dagegen tun?!“, wollte ein ganz ungeduldiger Zuhörer aus den Reihen der technischen Abteilung unbedingt mit seiner Zwischenfrage wissen.


  Satury jedoch holte erst noch einmal tief Luft, wischte sich wiederholt die für alle sichtbaren Tränen aus seinem Gesicht, verschränkte seine Arme vorm Brustkorb und senkte anschließend recht trauervoll sein Haupt. „Nichts, mein Freund! – Überhaupt nichts! – Wir können gegen eine solch große Masse absolut nichts ausrichten!! – Selbst die Kraft aller Raumschiffe der CORA zusammen genommen würde bei weitem nicht dazu ausreichen, diesen interstellaren Irrläufer, diese sogenannte Sternenleiche, welche etwa ein Drittel der Masse unserer eigenen Sonne aufweist, aufzuhalten! – Dieser sogenannte ‚Weiße Zwerg‘ ist nämlich heute Mittag gegen elf Uhr zehn in den äußeren Rand unserer Sonne gestürzt, zerstörte kurz zuvor auf seinem mörderischen Weg durch unser heimatliches Sonnensystem noch die beiden innersten Planeten Socho und Mitras samt ihren insgesamt drei Monden, sog dann einen großen Teil der äußeren Hülle unserer Sonne an sich und kollidierte schließlich mit ihr, weil diese sich ja nach den Gesetzen der Sternendynamik auf Grund der plötzlich fehlenden Eigenmasse ausdehnte, den fünfzigfachen Durchmesser ihrer ursprünglichen Größe erreichte und sich dadurch zu einem sogenannten Gelben Riesen entwickelte! – Und diese Entwicklung, meine lieben Freunde, wird unumkehrbar sein!! – Für alle Zeiten!!“


  Unter den hier versammelten Besatzungsmitgliedern breiteten sich augenblicklich Fassungslosigkeit und blankes Entsetzen aus! Diejenigen, welche das Glück hatten und in den vordersten Reihen dieses Auditoriums saßen, konnten sogar sehen, wie die Augen ihres Commanders immer feuchter wurden. Satury, der dies ja ebenfalls bei sich bemerkte und sich deshalb noch einmal mit einem Taschentuch die aus den Augenwinkeln austretende Flüssigkeit abwischen musste, gab daraufhin und ziemlich wortlos seinem etwas abseits neben ihm sitzenden wissenschaftlichen Leiter zu verstehen, nun möge doch bitte er, Vitary, mit seiner Erklärung von der wissenschaftlichen Seite her fortfahren. Dieser verstand schließlich die Handbewegungen seines Chefs auch ohne viele Worte und richtete nun die Seinen an die hier im Konferenzsaal versammelte, ziemlich schockiert und furchtbar traurig wirkende Mannschaft.


  „Astronauten der Croma, meine lieben Freunde! – An dieser Stelle darf ich nun, an des Commanders Statt, noch einige erklärende Sätze zu den schrecklichen, furchtbaren und vor allem tragischen Ereignissen, welche unsere Sonne, unsere geliebte Croma und überhaupt unser gesamtes Planetensystem ereilt haben, vortragen.“


  Auch Vitary musste nun erst einmal in sein Taschentuch schnäuzen, um wenigstens halbwegs verständlich weitersprechen zu können.


  „Bei diesem, wir wollen mal sagen, ‚interstellaren Irrläufer‘ handelte es sich also um einen sogenannten ‚Weißen Zwerg‘, einen erloschenen, toten und mittlerweile stark abgekühlten Stern, welcher hauptsächlich aus Eisen und anderen, ähnlich und fast so schweren Elementen bestand, in etwa ein Drittel der Masse unserer Sonne besaß und dabei lediglich nur ungefähr eineinhalbmal so groß wie unsere Croma war. – Ich spreche übrigens deshalb in der Vergangenheitsform, weil diese dunkle Sternenleiche ja in ihrer bisherigen Daseinsform als Weißer Zwerg nun leider nicht mehr existiert. – Dass solch eine enorme und vor allem dicht gepackte Masse auf so kleinem Raum, wie den einer Planetenkugel zusammengedrängt, zu einem gewaltigen Gravitationssog in unmittelbarer und mittelbarer Umgebung dieser Masse führen muss, das weiß schon heute ein jedes Schulkind! Wenn dann aber eine derart dicht zusammengepresste Masse wie die eines Weißen Zwerges in ein in stabilem Gleichgewicht befindliches Sonnensystem wie das Unsrige eindringt, so hat dies logischerweise katastrophale Auswirkungen auf sämtliche Planetenbahnen und auch auf einige Planeten selbst.“


  Vitary musste, auf Grund des andauernden Tränenflusses, unbedingt seine Nase putzen und machte deshalb erst einmal eine ganz kurze Pause.


  „Die Masse dieses Weißen Zwerges war ja schließlich dermaßen groß, dass dieser schon bei der Annäherung an unsere heimatliche Sonne die obersten Schichten der solaren Atmosphäre, hauptsächlich bestehend aus Wasserstoff, an sich zog und sich somit bei ihm wieder eine neue Sternatmosphäre bilden konnte. Durch den daraufhin immer stärker ansteigenden Druck im Inneren jener absolut dunklen Sternenleiche kam deshalb kurz vor Erreichen der Oberfläche unseres Zentralgestirns auf Grund der immer dichter werdenden plasmatischen Wasserstoffschicht auf dem toten Sternenkörper eine neue Kernfusion in Gang, was den weißen Zwerg letztendlich zu einer sogenannten Nova werden ließ! – Diese Form eines massiven Energieausbruchs kommt im Übrigen immer nur bei sehr nahe beieinander stehenden Doppelsternsystemen vor, wo ein ständiger Materieaustausch zwischen den beiden stellaren Komponenten in einer Art Wechselwirkung stattfindet.“


  Nun nahm der wissenschaftliche Leiter der „Omikron“ erst einmal einen Schluck Wasser aus dem für ihn bereitgestellten Glas und wischte sich danach die ebenfalls feucht gewordenen Augen mit seinem Taschentuch ab.


  „Und noch etwas, meine lieben Freunde und Astronauten der Croma! – Wenn ein Stern Jahrmillionen lang gleichmäßig seinen Nuklearbrennstoff verbrennt, so befindet sich dieser Stern in einem sogenannten physikalischen Gleichgewicht. Die ständigen thermonuklearen Reaktionen in seinem Inneren müssten ihn zwar unentwegt auseinanderreißen, doch die enorme Gravitationskraft seiner riesigen Masse hält ihn praktisch zusammen. – Der Stern befindet sich also im gravitativen Gleichgewicht und im allseits bekannten Temperatur-Spektralklassen-Diagramm auf der sogenannten Hauptreihe. – Wenn nun allerdings eine dieser beiden Komponenten, der Gravitationsdruck der Sternmasse auf den Kern oder aber der nukleare Strahlungsdruck, der gegen die äußeren Schichten wirkt und diese somit nach außen drückt, schwächer werden oder vielleicht auch ganz ausfallen würde, so hätte dies auf jeden Fall katastrophale Folgen auf den Gesamtzustand des Sterns überhaupt! – Sollte also ein Stern in seinem Inneren aufhören zu brennen, zum Beispiel weil sein gesamter Energievorrat endgültig aufgebraucht ist und somit keine weiteren Kernreaktionen mehr erfolgen können, so beginnt dieser schließlich zu schrumpfen und in sich zusammenzufallen, weil ja der enorme Gravitationsdruck seiner Masse diese zum Zentrum hinzieht. – Wenn es hingegen zu einem Verlust von Masse kommt, wie es bei unserer Sonne derzeit der Fall ist, so geschieht genau das blanke Gegenteil! Der Stern expandiert und dehnt sich dabei immer weiter aus, weil der Strahlungsdruck, der von seinem Inneren ausgeht, im Verhältnis zu seiner ständig abnehmenden Masse immer stärker wird und die äußeren Plasmahüllen demzufolge immer weiter nach außen drückt. – Und so ist in kürzester Zeit aus unserer bläulich-weiß strahlenden Sonne ein gelblich strahlender sogenannter ‚Gelber Riese‘ geworden!


  Was aus dem Weißen Zwerg eines Tages eventuell mal werden wird, das können unsere Wissenschaftler auf der Croma und auch wir hier auf der ‚Omikron‘ noch nicht mit absoluter Bestimmtheit voraussagen. Eines ist jedoch sicher! Er hat seine Kernfusion durch den Zufluss enormer Wasserstoffplasmamengen aus unserer Sonne, Alpha Aurigae mit katalogisiertem Namen, wieder aufgenommen und wird als zweite Sonne einen neuen Massenschwerpunkt mit unserer eigentlichen alten Sonne bilden und beide werden sich dabei als neu entstandenes Doppelsternsystem gegenseitig umkreisen.“


  Es blieb natürlich nicht aus, dass sich Vitary erneut die Tränen aus den Augen reiben und die tropfende Nase putzen musste. Nach dieser kurzen Unterbrechung ging es dann aber ohne Umschweife weiter.


  „Und, meine lieben Freunde und Astronauten, was das Schlimmste und Traurigste daran ist und den eigentlichen Horror an diesem gesamten Szenario im Prinzip ausmacht, ist, dass danach unser komplettes bisheriges Sonnensystem nie mehr so sein wird wie vorher! Nach und nach werden alle Planeten, die jetzt noch übrig sind, entweder von einer der beiden Sonnen verschlungen, oder sie werden durch die völlig verschobenen und aus dem über vier Milliarden Jahre unserer Zeitrechnung währenden Gleichgewicht der Schwerkraftverhältnisse unseres Planetensystems aus diesem einfach hinaus katapultiert! – Unser Heimatplanet Croma wird dabei leider das Erstere der beiden möglichen und unfassbar schrecklichen Schicksale erleiden und in vermutlich maximal siebzehn Tagen in der neuen, der zweiten Sonne, welche wir nun mit ‚Alpha Aurigae B‘ bezeichnen werden müssen, restlos und für immer verglühen!“


  Nach diesen, fast schon prophetisch anmutenden Worten Vitarys, ergriff eine alles lähmende Stille den völlig überfüllten Konferenzsaal. Die über dieses wahrhaft kosmische Drama soeben ausführlich informierten Besatzungsmitglieder der „Omikron“ hüllten sich augenblicklich in fassungsloses Schweigen und wurden außerdem, wie sollte es auch anders sein, von einer Art hilflosester Traurigkeit übermannt. Vielen Anwesenden liefen unendlich viele Tränen über ihre Wangen und etliche begannen auch, wie hilflose Kleinkinder zu weinen oder wenigstens nur zu schluchzen. Die absolute Hilflosigkeit, mit der die cromatinische Zivilisation dieser unbegreiflichen Katastrophe entgegen sah und der sie auch ausgeliefert war, bewies all diesen gestandenen Astronauten wieder nur einmal mehr, wie unerbittlich und zerstörerisch das sie umgebende Weltall sein konnte! Es war imstande, jederzeit und überall Leben zu erschaffen und auch jederzeit und überall Leben zu vernichten – und, wenn es denn sein musste, sogar ganze Zivilisationen mit einem Schlage auszulöschen!


  Um diese Versammlung hier nicht in eine unglaubliche große Trauerfeier zu verwandeln und um seine Besatzungsmitglieder schnell wieder auf etwas andere Gedanken zu bringen, erhob sich Satury schließlich von seinem Stuhl und ergriff noch einmal, nachdem Vitary an ihn abgab, das Wort, denn seine Augen blickten inzwischen wieder ein bisschen klarer als vorhin und er hatte auch seinen etwas angeknacksten Gemütszustand scheinbar wieder recht gut im Griff.


  „Meine lieben Freunde, Astronauten der Croma! – Ich möchte hiernach noch einige andere Erklärungen, speziell für den Rest unserer Reise, abgeben! – In diesem Notruf, der uns von der Croma ereilte, war auch der Beschluss der cromatinischen Regierung enthalten, dass der gesamte Planet, soweit dies überhaupt möglich zu sein scheint, evakuiert werden soll! Aus diesem Grunde müssen auch alle, sich im näheren Weltall befindlichen Raumschiffe schnellstens zur Croma zurückkehren. Jedes Stückchen verfügbarer Platz wird auf den Raumschiffen und Raumstationen für diese gigantische Evakuierungsaktion benötigt und deshalb müssen wir in den nächsten vier Tagen unser Schiff auf dieses Ereignis, soweit es nur irgendwie geht, vorbereiten! Mein zur Zeit hier nicht anwesender erster Stellvertreter, der euch allen sehr gut bekannte Jupic Mercay, wird die dafür notwendig werdenden Umbauarbeiten leiten und, wenn es noch weitere Fragen dazu gibt, dann wendet euch bitte an ihn.


  Des Weiteren haben wir vorhin unsere neuen tauranischen Freunde auf der von uns besuchten Raumstation ‚Ni-cos‘ über diese unfassbare Katastrophe, welche unsere Zivilisation treffen wird, mit Hilfe ihres zukünftigen Botschafters, den ehemaligen Wissenschaftsberater dieser Raumstation, Xi mit Namen, auf eben dieser Raumstation ‚Ni-cos‘ informiert und die tauranischen Verantwortlichen sagten uns ihre sofortige und uneingeschränkte Hilfe zu! Aus diesem Grunde mussten wir übrigens vorhin unser Raumschiff stoppen, um dieses Gespräch mit der tauranischen Raumstation führen zu können, denn, wie ihr alle wisst, können wir bei Überlichtflügen nicht mit hinter uns befindlichen Raumschiffen oder -basen, sofern sie sich nicht selbst in unsere Richtung und mit der entsprechenden Geschwindigkeit fortbewegen, kommunizieren. Die Tauraner jedenfalls haben uns daraufhin ganz fest versprochen, eine Flotte von mindestens sechs großen Transportraumschiffen und sechsunddreißig ihrer, von uns als ‚Raumscheiben‘ bezeichneten, superschnellen Raumschiffe binnen der nächsten sechs Tage zu schicken!“


  Nach dieser doch recht guten Nachricht, welche Satury da soeben seinen Leuten überbrachte, brach erst einmal großer Jubel und langanhaltender Applaus dem tauranischen Botschafter gegenüber im Konferenzsaal aus. Keiner der hier anwesenden Astronauten hätte jemals damit gerechnet, dass diese neuentdeckte und ziemlich fremdartige Spezies ihnen so kurzfristige und vor allem uneigennützige Hilfe leisten würde! Botschafter Xi, der natürlich ebenfalls mit seinem persönlichen Bediensteten hier im Saale anwesend war, verstand allerdings die Bedeutung dieses Applauses als Ausdruck des Jubels und der freudigen Zustimmung überhaupt nicht und schaute sich deshalb nur befremdlich unter den vielen applaudierenden Cromatinern um. Diese Reaktion war auch nur zu verständlich, denn schließlich hatten die Tauraner ja überhaupt keine Hände, welche ein solches für ihn „seltsames Geräusch“ hätten hervorbringen können, sondern besaßen an jeder ihrer beiden Vordergliedmaßen nur krallenbewehrte Klauen.


  „So, meine tapferen Astronauten der Croma“, setzte Satury seiner Rede dann endlich ein Ende, „wollen wir dieses stolze Raumschiff der cromatinischen Zivilisation, wollen wir unsere ‚Omikron‘ auf diese schwerste Aufgabe, die sie jemals zu bewältigen hatte, vorbereiten und sie zum größten Massentransporter aller Zeiten umrüsten! – An die Arbeit, meine Freunde!“


  Damit war die Versammlung nun endlich beendet und eine ziemlich große allgemeine Unruhe, vermischt mit einer Art von Aufbruchsstimmung, machte sich unter den zu den Ausgängen des Konferenzsaales drängenden Besatzungsmitgliedern breit. Auf den Wegen zu den verschiedenen Stationen und Unterkünften wurde noch langanhaltend und teilweise recht heftig diskutiert und bei einigen begannen schon wieder, vor unglaublicher Traurigkeit über das so abrupt „verlorene Paradies“, welches bisher den klangvollen Namen „Croma“ trug, unwillkürlich Tränen über die Wangen zu rollen.


  Lediglich Morina, Manjuc und Esrun, sowie einige andere, etwas nachdenklichere Geister, blieben noch eine Weile auf ihren Plätzen sitzen und blickten sich dabei traurig und ziemlich Gedanken verloren gegenseitig an.


  „Also, Jungs“, begann nach einer Weile schließlich Morina, den beiden ihren zwischenzeitlich gefassten Vorschlag zu unterbreiten, „ich denke, wir sollten am besten erst einmal zurück auf Manjucs Quartier gehen und dort unsere unvollständig geleerten Gläser austrinken. Danach können wir ja immer noch ausgiebig trauern.“


  „Ja, Morina“, bestätigte Esrun deren Vorschlag. „Und ich glaube, dass ich jetzt auch erst mal einen richtigen Schluck Alkohol brauche!“, bekräftigte Esrun, zur völligen Verblüffung der beiden anderen, die Meinung der jungen Radaroffizierin. „Auch wenn mir dieses fürchterliche Zeug überhaupt nicht schmeckt und es zudem sehr ungesund sein soll, Alkohol zu trinken, so denke ich doch, dass vor allem meine Seele solch eine ungewöhnliche Medizin jetzt dringend braucht!“


  Manjuc allerdings bekam einen gewaltigen Schreck und machte dabei erst einmal ziemlich große Augen! „Du, Esrun, du willst freiwillig meinen Met trinken?!“, staunte er und bekam sich bei diesen Worten fast nicht mehr ein! „Dass ich das noch erleben darf?! – Na los, dann wollen wir hier bloß mal keine weitere Zeit mehr verschwenden! – Auf, zu meinem Quartier!“, meinte Manjuc plötzlich etwas froh gelaunt, sprang als erster wie von einem stechwütigen Insekt in sein ehrenwertes Hinterteil gepiesackt auf und eilte schließlich zum Ausgang.
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  DER LETZTE HEIMFLUG DER „OMIKRON“


  


  In der Unterkunft von Manjuc herrschte dann jedoch nur noch tiefste Schweigsamkeit. Weder Morina, noch Esrun oder gar Manjuc selbst fanden nach den Offenbarungen des Commanders und auch denen des wissenschaftlichen Leiters jene, für diesen traurigsten und zugleich tragischsten Augenblick, den es jemals in der Geschichte der cromatinischen Zivilisation gegeben hatte, passenden Worte, um wenigstens ein einigermaßen vernünftiges Gespräch in Gang zu setzen. Manjuc füllte unterdessen stillschweigend die vom zuvor abrupt abgebrochenen Umtrunk auf dem Tisch noch herum stehenden Gläser neu auf und führte das Seinige anschließend, und dabei wie in Zeitlupe agierend, an seinen Mund. Schließlich nippte er nur ein bisschen daran, um es gleich danach wieder auf den Tisch zu stellen. Irgendwie hatte sich wohl sein Appetit auf diesen köstlichen Met schlagartig verflüchtigt, als seine Gedanken dem Raumschiff vorauseilten und sich die bevorstehende Katastrophe wie ein Film vor seinen Augen abzuspielen schien.


  Morina hingegen nahm ihr frisch aufgefülltes Glas erst einmal nur in die Hand, schwenkte es ein paar Mal hin und her, so dass der leckere, goldig glänzende Inhalt darin kräftig zu kreisen begann, roch ab und zu einmal an diesem köstlichen, so ganz und gar nicht cromatinischen Getränk, starrte dabei jedoch unentwegt unsichtbare Löcher in die gläserne Tischplatte und nahm, wie Manjuc, auch keinen einzigen Schluck zu sich.


  Esrun schließlich würdigte die frisch nachgefüllten Gläser keines einzigen Blickes, saß zurückgelehnt in einem von Manjucs Sesseln und versuchte, in der galaktischen Weite, welche hinter den Fenstern dieses Quartiers begann, von den unentwegt vorbeiziehenden Sternen Antworten nach dem „Wieso?“ und „Warum?“ dieser wahrhaft galaktischen Katastrophe zu finden.


  Nach fast einer halben Stunde Gedanken versunkenen Schweigens fasste sich Manjuc schließlich ein Herz, setzte sich neben Morina auf die Couch, legte vorsichtig seinen linken Arm um ihre Schultern und versuchte dabei mit tröstenden Worten die allgemeine Niedergeschlagenheit, welche hier in diesem Raume herrschte, und natürlich ganz besonders die Niedergeschlagenheit seiner Angebeteten, zu lösen.


  „Wisst ihr was, Kinder?“, begann er auf etwas humorige Art die Aufmerksamkeit der beiden zu erlangen. „Für uns als Cromatiner muss das Ende unseres Heimatplaneten doch noch nicht unbedingt bedeuten, dass auch unsere cromatinische Zivilisation am Ende ist! – Wir kennen mittlerweile eine ganze Reihe von Planeten – und ich hoffe, dass es demnächst und durch das Wissen unserer neuen Freunde, der Tauraner, noch eine ganze Menge mehr werden – auf welchen wir uns in Zukunft dann auch ansiedeln könnten! – Da gibt es zum Beispiel als allererstes den Planeten Erde!“ Jetzt merkte er anhand der Blicke seiner beiden Zuhörer, dass er anscheinend nun doch deren Aufmerksamkeit erregt hatte, und setzte daraufhin seine Aufmunterungsrede fort. „Dort wohnt zwar schon die intelligente Spezies ‚Menschen‘, welche uns genetisch so sehr gleicht, dass man sie sogar mit uns verwechseln könnte – außerdem befinden sich diese ‚Menschen‘ noch im gesellschaftlichen Entwicklungsstadium der sogenannten Steinzeit – doch auf diesem Planeten Erde gibt es noch so viel Platz für Millionen von Cromatinern, dass ich dabei erst einmal überhaupt keine Probleme für uns sehe, dass wir Cromatiner diese ‚Menschen‘ in ihrer gesellschaftlichen Weiterentwicklung stören würden!“


  „Es gibt aber immerhin ja über zehn Milliarden Cromatiner, Manjuc!“, entgegnete Morina spontan und mit einer heftigen Kopfbewegung zu ihm herum. Dabei entdeckte der im Trösten wohl etwas ungeschickt agierende Gastgeber einige Tränen, die seiner Angebeteten glitzernd über die Wangen rollten. Erschrocken versuchte er schnell diesen Lapsus, welchen er sich anscheinend dabei soeben geleistet hatte, wieder wettzumachen.


  „Morina, der Planet Erde ist zwar nicht ganz so groß wie unsere geliebte Croma, aber die darauf wohnenden Menschen sind bei weitem noch nicht so zahlreich, wie wir es bei uns sind! Nach Schätzungen unserer letzten Expedition mit der ‚Rezuerk Snie‘ leben allerhöchstens eine halbe Milliarde Menschen dort und es gibt noch riesige, bisher nicht besiedelte Gebiete, in denen wir durchaus eine neue Heimat finden können! – Die CORA und auch die Regierung unserer Croma werden sicher alles nur Machbare unternehmen, damit so viele Cromatiner wie möglich vor der drohenden Katastrophe gerettet und mit den Raumschiffen und Raumstationen evakuiert werden können! – Und die Tauraner wollen uns ja schließlich auch noch unterstützen und ebenfalls eine große Flotte von Raumschiffen schicken, Morina! – Oder hast du das schon wieder vergessen? – Also, ich bin mir sicher, dass wir fast alle Bewohner unseres Planeten retten könnten!“


  Erwartungsvoll, ob denn auch wohl seine beschwichtigenden Worte wenigstens ein ganz kleines bisschen lindernde Wirkung gezeigt hätten, blickte er danach dem Mädchen seiner Träume tief in die Augen. – Und siehe da! Anscheinend bestand nun doch ein klein wenig Grund zur Hoffnung. Morina wischte sich erst einmal alle herunter gekullerten Tränen aus ihrem Gesicht und nahm schließlich sogar, nachdem sie mit Manjuc regelrecht demonstrativ angestoßen hatte, mit einem noch leicht gequält wirkenden Lächeln einen kräftigen Schluck Met aus ihrem nun schon eine ganze Weile reichlich gefüllten Glas.


  „Ist ja auch alles schön und gut, mein lieber Manjuc, und ich begreife ja schließlich auch, dass wir nicht alle Cromatiner von unserer todgeweihten Welt retten können“, erklärte sie mit leicht verschnupfter Nase, „es macht mich aber das Kommende so unendlich traurig und gleichzeitig so abgrundtief wütend, vor allem dass ausgerechnet unser wunderschöner Planet, unsere über alles geliebte Heimatwelt so unvermittelt und urplötzlich, so ohne Vorwarnung auf einmal nicht mehr existieren soll!! – Warum nur muss ausgerechnet sie so mir nichts, dir nichts in ein paar wenigen Tagen von der Bildfläche dieser unbarmherzigen Galaxie verschwinden?! – Warum nur, verdammt noch mal, Manjuc, warum nur ist das Universum so unglaublich brutal zu uns und auch so absolut zerstörerisch gegenüber allem Lebenden?! – Das will einfach nicht in meinen Kopf!!“


  „Tja, mein Engelchen“, entgegnete Esrun auf einmal, setzte sich dabei wieder etwas aufrechter in seinen Sessel als zuvor und ergriff, wie wenn er zu einem Trinkspruch ansetzen wollte, sein immer noch vollständig gefülltes Glas, „dies werden dir wohl kein einziger Manjuc und auch keine tausend Gelehrten dieser Croma erklären können! – Na dann – prost, ihr beiden! Auf unser aller Wohl und vor allem auf eine, na, sagen wir mal, eine wenigstens halbwegs gesicherte Zukunft auf dem wunderschönen Planeten Erde!“


  Morina und Manjuc erwiderten natürlich den wie immer sarkastischen, aber doch recht überraschenden Trinkspruch Esruns, sahen sich leicht verwundert über den plötzlichen Durst, den dieser auf einmal entwickelte, gegenseitig an und genossen daraufhin staunend und mit großen Augen auch erst einmal einen kräftigen Schluck dieses köstlichen irdischen Getränks. Schließlich hatte es Esrun bis vor kurzem noch vehement abgelehnt, auch nur einen einzigen Tropfen dieses „gefährlichen und grässlichen Saftes“, wie er den Met einmal seinem Bruder gegenüber abwertend nannte, anzurühren! – Und nun auf einmal und ganz plötzlich diese unglaubliche Wandlung! – Da konnten die beiden ihm schräg gegenüber Sitzenden nur noch große Augen machen und dabei „riesengroße Bauklötzer“ staunen!


  „Wir müssen uns dann wohl auch langsam darauf vorbereiten, meine Freunde, und uns sehr schnell mit dem Gedanken vertraut machen, dass wir eine Unmenge weiterer Cromatiner in unseren Quartieren unterzubringen haben!“, resümierte Manjuc und schielte dabei mit listig blinzelnden Augen zu seinem Bruderherz hinüber. „Welchen und wie vielen Frauen gedenkst du eigentlich in deinem Quartier einen Platz auf deinem Bett anzubieten, Esrun?“


  Dieser jedoch stutzte erst einmal, denn mit einer solch hinterlistigen Frage hatte er zu diesem Zeitpunkt von seinem Bruder absolut nicht gerechnet, obwohl sich ja in den kommenden Tagen sämtliche Besatzungsmitglieder der „Omikron“ dieser Frage stellen mussten. Nachdem er dann aber den letzten Schluck Met hinter gewürgt und sein Glas abgestellt hatte, grübelte er erst einmal ausgiebig darüber nach.


  Manjuc indes schmunzelte genüsslich vor sich hin, schaute ab und zu seiner Platznachbarin in die vor Trauer verwaschenen Augen und merkte dabei schließlich, dass sich endlich auch ihre Blicke wieder etwas aufhellten.


  „Tja, mein Guter“, gab Esrun dann nach einer Weile recht feierlich bekannt, „ich dachte ja eigentlich, dass ich mein Quartier den Schönheitsköniginnen aller sechs Kontinente anbiete? – Aber mal Spaß beiseite! – Eigentlich schwebte mir so vor, dass ich mit zu dir hier heraufziehe und mein bisheriges Quartier den notleidenden Flüchtlingen der Croma zur Verfügung stelle.“ Manjuc aber machte inzwischen ein recht erstauntes Gesicht! „Deine bescheidene Unterkunft“, setzte Esrun fort, „ist allerdings selbst für uns beide immer noch viel zu groß, gerade in solchen Notzeiten wie diesen, und da wird uns der Commander dann wohl oder übel noch einige andere Besatzungsmitglieder oder auch Flüchtlinge dazusetzen. – Schau dich doch mal um! Allein hier in deinen Wohnraum passen schon mindestens acht bis zehn Betten!“


  Manjuc schob vor Erstaunen seine Augenbrauen ziemlich hoch. „Also, wo du recht hast, hast du wirklich recht, Runchen! – Na, dann fang doch schon mal mit dem Packen deiner gesamten Habseligkeiten bei dir dort unten an und wenn du damit fertig bist, helfe ich dir, das gesamte Zeug hier herauf zu tragen! – Einverstanden?“


  „Na gut, Manni, dann wollen wir uns mal ganz fix an die nötige Arbeit machen und hier nicht noch weitere Trübsal blasen, Leute, bis uns schließlich vielleicht allesamt noch die große Traurigkeit übermannt und wir hier mit unserem Geheule das halbe Schiff mit dieser salzigen Tränenflüssigkeit überschwemmen!“, resümierte Esrun, wie immer leicht übertreibend, und verließ daraufhin mit stürmischen Schritten als erster Manjucs Unterkunft.


  Auch Morina leerte nur noch ein einziges Glas Met gemeinsam mit ihrem geliebten „Seelentröster“ und verließ diesen dann ebenfalls nach einer weiteren knappen halben Stunde, um, wie sie beim Durchschreiten der Eingangs-Schiebetür dieses Quartiers ganz lapidar bemerkte, ebenfalls ihre Sachen zu packen. Manjuc, der ihr noch freundlich dabei zunickte, setzte erst einmal, als seine Angebetete schon längst „über alle Berge“ war, eine grüblerische Miene auf und kratzte sich leicht an seinem Hinterkopf.


  „... häh? – Morina? – Sachen packen??“, brummelte er leise vor sich hin und sein leichtes Grübeln wich dabei plötzlich einem Anflug der Vorfreude, der sich dann allmählich noch steigerte! „Diese Morina ... dieses Mädchen ... die ... die wird doch nicht etwa ... ebenfalls zu mir ziehen wollen?!“ Und Manjuc machte jäh einen kleinen Luftsprung, stieß dabei einen leisen Jauchzer aus und klatschte gleichzeitig vergnügt in seine Hände. „Dieses zauberhafte Wesen! – Juhu!!“


  


  Innerhalb der nächsten Tage herrschte dann auch ein ungewöhnlich reges, ja, man kann sogar sagen, ein beinahe hektisches Treiben in den Räumen und auf den Gängen der riesigen „Omikron“, welches allerdings von einer regelrecht unheimlich wirkenden Schweigsamkeit fast aller cromatinischen Astronauten gekennzeichnet war. Überall an Bord wurde gehämmert, gebohrt, geschraubt und sonst irgendwie gewerkelt, um möglichst vielen Flüchtlingen und zu Evakuierenden vom Heimatplaneten eine halbwegs vernünftige Schlafstatt anbieten zu können. Die Mitarbeiter der technischen Abteilung „mechanische Produktion“ und natürlich auch die des Reparaturtrupps waren die mit Abstand gefragtesten Leute während dieser ersten und vermutlich bereits letzten Heimreise ihres nagelneuen Raumschiffes. Fironja Turic und Romac Tamaryn, die Leiter dieser beiden Abteilungen, hatten im wahrsten Sinne des Wortes alle Hände voll zu tun, um die Hunderte von fleißigen Helfern, welche schon fast ununterbrochen diese beiden technischen Abteilungen unterstützten, mit dem nötigen Werkzeug und vor allem den dringend benötigten Materialien zu versorgen, damit diese Helfer dann auch die größtmögliche Menge an Betten, Stühlen, Schränken und sonstigen, für das einfachste Leben wichtigen Möbeln herstellen konnten.


  Doch die ungewöhnliche Schweigsamkeit und Bedrücktheit aller Astronauten – viele hatten ja sogar, wer konnte es ihnen auch nach all den schlimmen und katastrophalen Neuigkeiten, welche der Commander und der wissenschaftliche Leiter verkündet hatten, auch verdenken, ständig feuchte Augen und verschnupfte Nasen – diese Schweigsamkeit und Bedrücktheit verlieh dem gesamten geschäftigen Treiben allerdings einen recht gespenstischen Beigeschmack. Oftmals brachen auch, dies betraf vor allem die weiblichen Besatzungsmitglieder, einige der vielen fleißigen Helfer und Helferinnen bei ihren Arbeiten in regelrechte Weinkrämpfe aus, so sehr machte sie der kommende totale und unwiderrufliche Verlust ihrer wunderbaren Heimatwelt samt der meisten ihrer Angehörigen traurig und depressiv!


  Für Satury Itjac und die anderen Führungsoffiziere des Raumschiffes ergab sich jedoch noch ein ganz anderes, vor allem terminliches Problem! Schafften sie es mit dieser „Omikron“ wirklich noch rechtzeitig zurück zur Croma, um dort bei der gewaltigen und in der Geschichte dieser Galaxis wohl einzigartigen Evakuierungsaktion der cromatinischen Bevölkerung mit eingreifen und helfen zu können, oder war durch das enorme Aufblähen der heimatlichen Sonne und die Explosion des mit unglaublich viel Sonnenmaterie angereicherten Weißen Zwergsterns zur Nova bereits gar keine Evakuierung mehr möglich und alles bekannte Leben auf der türkis schimmernden Croma erloschen und verbrannt? Schon allein die beinahe Verdoppelung der gravitativen Gesamtmasse im Zentrum des nun völlig veränderten Sonnensystems musste zwangsläufig zu einer Verschiebung der Planetenbahnen hin zum Zentrum dieses neu entstandenen Doppelsternsystems führen! Wahrscheinlich aber begannen die meisten, wenn nicht sogar alle zwölf Planeten der Alpha Aurigae, in einer großen parabolischen Bahn im Laufe von Tagen, Wochen, Monaten oder erst nach Jahren auf eine der beiden Sonnen zuzutreiben und schließlich in diesen riesigen, heißen Plasmabällen zu verglühen.


  Welches dieser möglichen Schicksale dabei die Croma erleiden sollte, dies war auch den Wissenschafts-Astronauten der „Omikron“ noch nicht ganz klar. Sicher war jedoch nur eines! Wenn die „Omikron“, die tauranische Hilfsflotte und auch all die anderen cromatinischen Raumschiffe, welche sich noch im All auf einer Mission befanden, nicht schnell genug zu Hause im heimatlichen Sonnensystem ankämen, dann gab es möglicherweise gar kein „Zu Hause“ mehr, welches hätte gerettet und evakuiert werden können!


  So blieb Satury natürlich nichts weiter übrig, als das Raumschiff auf seine absolute Höchstgeschwindigkeit zu bringen. Diese betrug für die „Omikron“ und ihre vier Schwesterschiffe, die „Epsilon“, die „Theta“, die „Sigma“ und die „Omega“, maximal dreihundert Pho, also das Dreihundertfache der Lichtgeschwindigkeit! Die normale „Reisegeschwindigkeit“ dieser fünf Raumschiffe lag bei zweihundert Pho, doch für kurze Zeiträume von einigen Stunden konnten diese Schiffe eine anderthalbfache Erhöhung ihrer Fluggeschwindigkeit erwirken. Für Langzeitflüge über mehrere Tage oder gar Monate war dies aber aus sicherheitstechnischen Gründen nicht möglich, da sich das Antriebssystem dieser Raumschifftypen dabei zu sehr erhitzen oder auch, im schlimmsten Falle, explodieren konnte! – Und damit würde natürlich Satury der cromatinischen Zivilisation einen Bärendienst erweisen!


  Für die gewaltige Evakuierung des gesamten Planeten stand ohnehin „nur“ eine Flotte von etwas mehr als eintausendachthundert Raumschiffen, Transportern und Raumstationen zur Verfügung, welche, nach grober Schätzung des wissenschaftlichen Leiters, lediglich eine maximale Aufnahmekapazität von höchstens fünfhundert Millionen Cromatinern hatte! Dies hieße dann wiederum, dass nur etwa jeder zwanzigste Bewohner dieses einzigartigen und vor allem wunderschönen Planeten gerettet werden konnte!


  Satury bekam unterdessen ständig von seiner technischen Leiterin, Uronja Nepjac, über die Bordfunkanlage zu hören, dass, wenn er nicht augenblicklich die Leistung der Antriebe des Raumschiffes auf Normalniveau herabsetzte, diese in Kürze kollabieren täten und eine Reparatur dieser Aggregate wenigstens mehrere Tage in Anspruch nehmen würde. Doch er ignorierte im Hinblick auf die äußerst knapp bemessene Zeit, welche ihnen allen nur noch blieb, um an der geplanten Evakuierung des Planeten aktiv teilhaben zu können, all diese Warnungen, was Uronja natürlich auch einsehen musste und wofür sie auch größtes Verständnis hatte. So näherte sich schließlich am Nachmittag des fünften Flugtages nach der Abreise von der tauranischen Raumstation die dahin rasende „Omikron“ dem in wahrhaftigem Aufruhr befindlichen Sonnensystem der Alpha Aurigae, ohne dass glücklicherweise eine größere Katastrophe an den Antriebssystemen des nagelneuen Raumschiffes eingetreten war.


  Auch die insgesamt zweiundvierzig Raumschiffe umfassende Flotte, welche die Tauraner zwecks Hilfe zur Evakuierung den Cromatinern hinterherschicken wollten, traf auf Grund ihrer enormen Fluggeschwindigkeit vom 22,661 cromatinische Lichtjahre entfernten System des Sterns Alpha Tauri pünktlich am vereinbarten Treffpunkt am Rande des Sonnensystems der Croma ein!


  So kam es schließlich, dass sich der erste und möglicherweise gleichzeitig letzte Heimflug der „Omikron“ ungewollt zu einem wahren Testflug für die Antriebssysteme dieses Raumschifftyps mauserte. Die Schäden an den transphotonischen Antrieben beim Unterschreiten der Lichtgrenze in der Nähe des Außenpostens „Polaris-8“ hielten sich wahrlich in Grenzen und so konnte sich der Commander auf den letzten „paar Milliarden“ Kilometern auf dem Wege zur Croma ganz auf das Ausweichen vor den unnatürlich vielen und auch ziemlich großen Meteoritenschwärmen, Kometen, umherirrenden Planetoiden und den aus ihren planetaren Umlaufbahnen geworfenen Monden konzentrieren.


  Der Heimatplanet der Cromatiner befand sich allerdings mit seinen beiden Monden Mura und Callo nun nicht mehr an der im Voraus berechneten und zu erwartenden Position im Universum, was natürlich auf die stark veränderten Schwerkraftverhältnisse in diesem Sonnensystem zurückzuführen war, und so musste der Steuerungsoffizier auf ständige Anweisungen durch den Navigationsoffizier den Heimatkurs unaufhörlich per Hand in den Steuerungscomputer eingeben. Dies verzögerte zwar den Heimflug nur unwesentlich, doch der türkisfarbene Planet mit den zwei Monden wurde dadurch viel schwieriger ansteuerbar!


  In der Kommandozentrale der „Omikron“ machte sich dann aber lähmendes Entsetzen breit, als die Croma in den Sichtbereich der Sensoren und Außenkameras gelangte! Von dem einstigen, türkisfarben, weiß und blau schimmernden Planeten war nicht mehr viel zu erkennen und sein Anblick war bei weitem nicht mehr so prächtig wie noch vor Kurzem! Stattdessen erblickten die Astronauten einen grau umwölkten, an vielen Stellen von Vulkanausbrüchen und schweren Meteoriteneinschlägen rot und gelb aufblitzenden Planeten, der in den letzten Atemzügen seines ach so herrlichen Daseins zu liegen schien!


  Ebenso die beiden Monde Mura und Callo. Diese hatten ihr gesamtes Aussehen scheinbar genauso irgendwie verändert und wiesen an vielen Stellen ihrer atmosphärelosen und an Maren, Gebirgen und Kratern reichen Oberflächen neue und vor allem große Narben in Form von Kratern und rot aufglühenden Magmameeren auf! Dies rührte natürlich von den in letzter Zeit recht überhäufig eingetretenen Aufschlägen von Asteroiden und Kometen her und diese hinterließen logischerweise recht deutlich bleibende Wunden in den, wegen des völligen Fehlens von Atmosphären absolut schutzlosen Mondoberflächen!


  Die Croma allerdings musste auf Grund dessen, da sie das Gravitationszentrum ihres planetaren Planet-Mond-Mond-Systems darstellte, ja noch viel mehr von solchen katastrophalen Einschlägen einstecken, doch ihre relativ dichte atmosphärische Hülle brachte viele dieser umherirrenden Kleinkörper des Sonnensystems vor ihrem Aufschlag auf der Planetenoberfläche zum Verglühen. Die enorme Massenverschiebung allerdings, welche in diesem Sonnensystem nun eingetreten war, zu Gunsten des Massenzentrums „Sonne“ in Form eines zweiten Sterns von der halben Masse der ursprünglichen Masse der Alpha Aurigae, brachte die nach fünf Milliarden Jahren Entwicklung noch vergleichsweise recht dünne Kruste des Planeten Croma nun mächtig in Bewegung und ließ die tektonischen Kontinentalplatten der Cromakruste wesentlich verstärkter aneinander reiben und sich gegenseitig auftürmen, als normal üblich. Zu alledem brachen nun auch noch jede Menge neuer oder alter Vulkane wieder aus, überschütteten die Ländereien mit glutflüssiger Lava und mehrere Meter hohen Ascheschichten und bliesen gigantische Massen an Staub und giftigen Gasen in die arg gebeutelte Croma-Atmosphäre.


  Die beiden Sonnen, Alpha Aurigae A und Alpha Aurigae B, wie sie seit kurzem von der cromatinischen Wissenschaft genannt wurden, waren zu zwei beinahe identisch großen Gelben Riesen, also so etwas ähnlichem wie Roten Riesensternen, doch etwas kleiner im Durchmesser und mit höherer effektiver Oberflächentemperatur, herangewachsen, welche ein Navigieren zwischen diesen und den in ihren Umlaufbahnen völlig veränderten Planeten mit Hilfe bisheriger cromatinischer Sternenkarten recht schwierig machte.


  Satury jedoch unterband diese Art der Navigation sofort, nachdem er natürlich bemerkt hatte, welch enorme Schwierigkeiten seine Vorderleute dabei hatten, und befahl daraufhin den direkten Heimflug zur Croma unter Zuhilfenahme eines altmodischen und kaum noch gebräuchlichen Funkleitstrahls, welcher von der Raumleitzentrale des Heimatplaneten ausgesandt werden musste und dem das Raumschiff dann weitgehend ungehindert folgen konnte.


  Plötzlich jedoch und vor allem unerwartet für die meisten, ziemlich angestrengt überall im gesamten Raumschiff an den zusätzlichen Übernachtungsmöglichkeiten fleißig werkelnden Astronauten, erschütterte ein schwerer, dumpfer Schlag die gesamte „Omikron“! Sofort heulten die Alarmsirenen los!


  „Was war denn das, verdammt noch mal, Janury?!“, wollte Satury natürlich sofort von seinem Radarhauptoffizier wissen, während er gerade an seinem Pult mit Uronja sprach, die sich in der Werkstatt befand und ebenso über diesen schweren Schlag erschrocken war. Er wollte darüber informiert werden, wie viel der geplanten, neu herzustellenden Inventargegenstände durch die vielen fleißigen Helfer bereits fertiggestellt waren.


  „Dies, Commander, war lediglich ein fünfundsechzig Meter großer Asteroid, der von unseren Schutzschilden sozusagen in zwei Hälften gespalten wurde!“, versuchte Janury dem aufgeregt in seinem Sessel nach vorn rutschenden Kommandanten klar zu machen. „Wir haben diesen Brocken leider etwas zu spät bemerkt, aber unsere neuen Schutzschilde haben uns sicher geschützt und dieses mächtige, steinerne Ding einfach beiseite geräumt. Es fliegen leider zurzeit ziemlich viele von diesen Trümmern hier in unserem Sonnensystem herum, Commander, und es ist recht schwer, all diesen Schwärmen jederzeit auszuweichen! Unser Schiff besitzt nun mal eine recht gewaltige Masse und demzufolge auch eine enorme Trägheit.“


  „Ja, das glaube ich dir gerne, Janury!“, stimmte Satury ihm zu, „Nur, dass mir so etwas nicht noch einmal vorkommt! Ich wünsche demnächst unverzüglich über solch große Brocken informiert zu werden, wenn du sie denn unbedingt rammen musst! – Hast du mich verstanden, mein guter Janury?!“, versuchte der Commander den Schrecken, den nicht nur ihm der säumige Radarhauptoffizier versetzt hatte, mit einem leichten Lächeln zu entkrampfen, wandte sich jedoch danach sofort an seinen GSD-Subcommander. „Panury, deine dafür zuständigen Leute sollten gefälligst demnächst versuchen, die meisten dieser verdammt dunklen Irrläufer mit den Sensoren aufzuspüren und sofort mit den Strahlenwaffen zu vernichten, bevor sie unserem schönen Schiff vielleicht sogar noch Schaden zufügen könnten!“


  „Geht klar, Satury!“, erwiderte Panury Nernic ebenfalls etwas schuldbewusst. „Wir werden uns natürlich nach besten Kräften bemühen, so viele wie möglich von diesen ‚Weltraum-Trümmern‘ aus unserer Flugbahn zu schießen! – Es soll auch ganz bestimmt nicht noch einmal vorkommen, Commander!“


  „Das hoffe ich für unser aller Wohl auch!“, haderte Satury zurecht mit dem GSD-Chef, wandte sich dann aber wieder, immer noch mit grimmigem und zugleich erleichtertem Blick, dass zum Glück für das Schiff und die Besatzung nichts Schlimmeres geschehen war, der technischen Leiterin des Raumschiffes auf seinem Computer-Bildschirm zu. „Hast du das mitbekommen, Uronja? Diese unglückseligen Bereitschafts-Astronauten wollen hier allesamt doch tatsächlich schon wieder versuchen, unser wunderschönes, nigelnagelneues Raumschiff einem erneuten Unfall-Test zu unterziehen! – Als ob die Katastrophe von vor etwas über elf Monaten mit der ‚Rezuerk Owz‘ noch nicht ausgereicht hätte!“


  „Ja, ja, Satury, ich habe alles mit angehört!“, erwiderte die technische Leiterin wie beiläufig. „Die Leute von der CORA glaubten anscheinend auch, durch eine personelle Aufstockung der Mannschaft die führungstechnische Inkompetenz einiger führender Offiziere dieses Raumschiffes hier kompensieren zu können?!“


  „Na ja, Uronja, so krass wollte ich mich natürlich nicht ausdrücken“, wiegelte der Commander gleich erst einmal etwas die ziemlich harte Einstellung der zu leichten Übertreibungen neigenden technischen Leiterin ab, doch anders kannte man sie ja nun mal nicht, „aber irgendwie scheinst du damit ja doch ein wenig Recht zu haben, glaube ich, zumindest im Nachhinein, meine Gute! – Ähm, wie viele Betten, sagtest du übrigens vorhin, seien bis jetzt von euch und den Helfern fertiggestellt worden?“


  „Dreißigtausend in etwa, Satury! Aber uns gehen nun allmählich die Ressourcen hier auf dem Schiff aus!“, erregte sich die technische Leiterin mit besorgter Miene.


  „Na, das ist doch aber prima, Uronja!“, freute sich der Commander zu Recht. „Wenn alle unsere Raumschiffe mit solch einer Statistik aufwarten könnten, dann wären doch immerhin – ähm, einen kleinen Moment mal“, und Satury ermittelte kurz auf dem Computer seines Pultes durch eine kleine Hochrechnung die von ihm gesuchte Summe, „dann wären doch immerhin schon fünfundfünfzig bis sechzig Millionen Cromatiner gerettet?!“


  „... was aber lediglich einem äußerst bescheidenen Anteil von gerade mal null Komma fünf Prozent der gesamten cromatinischen Bevölkerung entspräche, mein lieber Commander Satury!“, hielt ihm die technische Leiterin seine mathematischen Rechenbeispiele, welche ja nur eine grobe Schätzung sein konnten, wie einen Spiegel vor.


  „Wie Recht du doch mal wieder hast, meine liebe technische Leiterin Uronja!“, gestand Satury mit der gleichen Art der Anrede ein, um ihr vielleicht ein bisschen den bissigen Wind aus den Segeln zu nehmen, jedoch wirkte er dabei ziemlich hilflos den vielen Zahlen gegenüber. „Es wäre ja tatsächlich nur jeder zwanzigste aller Cromatiner“, rief er leidlich bestürzt über die neuesten Ergebnisse seines Computers aus, „der damit von unserer Raumflotte gerettet werden könnte – und das ist zweifellos einfach zu wenig! – Es muss doch aber noch irgendwie möglich sein, Uronja“, beschwor er die gute Frau, „dass unsere Raumschiffe eine wesentlich größere Anzahl von Flüchtlingen von der Croma aufnehmen könnten, ohne dass wir bei dieser Aktion alle gleich an Sauerstoffmangel zugrunde gehen würden?! Auf der Croma ist doch schließlich auch genug Luft für jeden da!“


  „Ja, sicherlich, Satury, auf der Croma ist für jeden genug Luft vorhanden! Genug Sauerstoff für jeden Cromatiner und auch für jedes andere Lebewesen!“, entsetzte sich Uronja über Saturys naive Hypothese. „Auf unseren Raumschiffen, und damit meine ich die fünf neuen der RK-3-Baureihe zusammen genommen, haben wir ja noch nicht einmal ein Prozent der Menge an Luft, wie allein über der Großstadt Ozeanopolis vorhanden ist! Außerdem wird die Luft hier auf unseren Schiffen nur synthetisch hergestellt und wiederaufbereitet, während dies auf dem Planeten die vielen riesigen Wälder übernehmen! – Also, dies kannst du wirklich nicht vergleichen, Satury!“


  „Ja, ja, ist schon gut, Uronja! War ja auch nur so eine Schnapsidee von mir“, entschuldigte sich der Commander recht kleinlaut, aber wohlwissend, dass er einen ziemlichen Blödsinn von sich gegeben hatte. „Wenn wir auf der Croma gelandet sind, meine unwiderlegbare Uronja, werde ich mich sofort um neuen Materialnachschub für den Bau weiterer Betten und Unterkunfts-Einrichtungsgegenstände kümmern! – Das verspreche ich dir!“


  „... falls wir denn auch heil und in einem Stück unten ankommen sollten, mein unglaublich optimistischer Commander!“, orakelte die oftmals und dann äußerst pessimistische technische Leiterin schon wieder herum.


  „Nun male nicht schon wieder irgendwelche bösen Dämonen an die Wände, meine Liebe!“, mahnte der Commander sofort und mit erhobenem Zeigefinger. Er wusste aus den langjährigen Erfahrungen gemeinsamer Raumfahrten mit ihr nur zu gut, dass diese Frau reiferen Alters eine ganz spezielle Gabe dafür zu haben schien, fatale Ereignisse jederzeit regelrecht herauf beschwören zu können! „Satury Itjac – Ende!”
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  ZUFLUCHT FÜR DREIHUNDERTTAUSEND


  


  Allmählich näherte sich die „Omikron“ dem inzwischen arg gebeutelten Heimatplaneten, welcher bei näherer Betrachtung ein mittlerweile ziemlich fremd- und andersartig wirkendes Bild auf die anwesenden Astronauten hier in der Kommandozentrale abgab: Die allgemein bekannte durchschnittliche Wolkenverhangenheit der Planetenoberfläche hatte bereits um weit mehr als fünfzig Prozent zugenommen, die Wolkenfelder selbst waren von unzähligen grauen Rauchschleiern durchzogen, welche den gesamten Planeten in ein düsteres und diffuses Licht zu tauchen schienen. Außerdem erkannte die Besatzung auf dem großen Hauptbildschirm, dessen Bilder nun überall auf dem Schiff zu empfangen waren, wesentlich mehr und weitaus gewaltigere Wolkenspiralen, als sie sonst auf der Croma üblicherweise vorkamen! Diese Tiefdruckgebiete jedoch, genau diesen visuellen Eindruck hatten nicht nur die Astronauten der „Omikron“, sondern auch die Besatzungen anderer Raumschiffe, mussten allem Anschein nach unglaublich stark wütende Wirbelstürme sein, die Größten und Schwersten mit Sicherheit, die dieser Planet seit seinen Urzeiten wohl jemals erlebte, denn die Ausmaße des Größten all dieser Wolkenwirbel, welchen die Besatzung der „Omikron“ bei ihrer Annäherung an den Heimatplaneten erkennen konnte, reichte zum Beispiel vom fünften bis hinauf zum sechzigsten von hundert nördlichen Breitengraden, was auf der Croma immerhin der immensen Ausdehnung von rund sechstausendsiebenhundert Kilometern Durchmesser entsprach!


  Picbus Tanjac und sein ihm Unterstellter Funkoffizier Jaco Staruc versuchten indes bereits seit über einer Stunde an ihrem Funkautomaten eine Verbindung mit der Raumleitzentrale der CORA herzustellen, doch das absolute Chaos, welches schon seit mindestens zehn Tagen auf dem gesamten Planeten herrschte, sowie die Ankunft und der Abflug hunderter cromatinischer Raumschiffe von und zur Croma, machten dies zu einem wahren Lotteriespiel! Nach unzähligen Versuchen hatten sie es dann jedoch auf einmal irgendwie geschafft und der Hauptfunker vermeldete mit stolzgeschwellter Brust: „Satury, es hat geklappt!“


  „Wie? Wo? Was hat geklappt, Picbus?“, drehte sich der Commander etwas irritiert und fragend zum Platz der Funker herum. „An eurem Gerät klappert etwas?“


  „Nein, nicht doch, Satury!“, klärte ihn der füllige Hauptfunker mit langgezogenen Worten über dieses kleine Missverständnis auf. „Ich meine doch, dass wir endlich Verbindung mit dem Leitstand der Raumleitzentrale in Ozeanopolis haben und der Leiter dieser Einrichtung ist auch noch höchstpersönlich am Apparat!“


  „Wo, bitte, ist der Leiter dieser Einrichtung, Picbus?!“, stutzte der Commander schon wieder mit ungläubigem Blick, denn solch eine Redewendung war auf der Croma bereits seit einigen Jahrhunderten nicht mehr im öffentlichen Sprachgebrauch. „Irgendwie sprichst du mir heute in Rätseln, mein Guter?“


  „Na, am Apparat natürlich, Satury!“, wiederholte der wohlbeleibte Hauptfunker mit hochgeschobenen Augenbrauen noch einmal, als ob denn ein jeder heutzutage immer noch wissen müsste, was denn wohl ein solcher sogenannter „Apparat“ sei.


  „An was für einem ‚Apparat‘ soll dieser Leiter denn nun sein, Picbus? Und warum sprichst du mit uns immer noch in solch komischen Rätseln? Haben wir dir irgendetwas getan oder gefällt dir meine Fragestellung vielleicht nicht?“, wollte der Commander nun endlich und mit leicht hintergründig blinzelndem Blick wissen.


  Doch nun dämmerte es dem Hobby-Bastler allmählich! „Ach so, Satury!“, rief er schließlich aus und fasste sich dabei an seine Stirn. „Entschuldigung, aber ich konnte ja nun leider nicht wissen, dass du nicht mehr weißt, dass man in früheren Zeiten zu Telefon- oder Videofon-Geräten einfach nur ‚Apparat‘ gesagt hat und sich dabei der Gesprächspartner dann sozusagen ‚am anderen Ende der Leitung‘ oder auch ‚am anderen Apparat‘ befand! – Also, Commander“, dabei räusperte sich der ziemlich beleibte Hauptfunker wie zur Unterstreichung seiner folgenden Worte noch einmal recht kräftig aus tiefstem Innern und nahm dann auch schnell mal eine stramme Haltung ein, „ich, das heißt eigentlich wir beide, Jaco und ich, wir haben endlich eine funktionstüchtige Video-Verbindung mit dem Hauptoffizier des Leitstandes der Raumleitzentrale der CORA dort unten in Ozeanopolis herstellen können! – Ist’s recht so, Satury – ähm, ich meine natürlich ‚Commander‘?“, rief der dickliche Hauptfunker zum Schluss halb flüsternd, mit äußerst verstohlenem Blick und treuherzig, wie bei einem irdischen Hund, dreinschauenden Augen seinem obersten Chef, zumindest hier auf dem Raumschiff, entgegen.


  „Ja, ja, Picbus!“, entgegnete der Commander frisch belehrt und mit etwas genervt wirkender visueller Erwiderung. „Nun mach schon und leg endlich das Bild auf den Hauptschirm, du, zumindest heute, kleiner ‚Klugscheißer‘ – na ja, Entschuldigung, Picbus, aber mir fiel im Augenblick leider nichts Passenderes ein – und gib mir endlich diesen Meruc Attalic dort unten auf der Croma, an diesem ‚anderen Apparat‘!“


  „Bitteschön, Satury! – Die Entschuldigung ist übrigens gerade so angenommen“, befolgte der Hauptfunker, etwas betreten wirkend, ob seines etwas übertrieben belehrend wirkenden Geplauders, den Wunsch seines Vorgesetzten, hinterließ dann aber beim Blick auf den großen Hauptbildschirm einen ziemlich zweifelnden Eindruck, was die Person dort in der Raumleitzentrale betraf. „Also, ich persönlich, Satury, glaube ja allerdings nicht so recht“, gab er seine Bedenken schnell noch kund, „dass dies unser altbekannter Commander Attalic ist?!“


  Und in der Tat war dies nicht der von Satury, Picbus und auch allen anderen hier in der Kommandozentrale wie immer erwartete, auf diesem Posten schon seit langem altgediente Leitstands-Kommandant Meruc Attalic!


  „Wer, um alles in der Welt, bist denn du?? – Ich hatte gehofft, mit Commander Attalic sprechen zu können – ähm“, und dabei musste sich Satury erst einmal mit genauen, nach vorn auf den großen Bildschirm gerichteten Blicken anhand der auf dem Brustteil der Uniform angebrachten Rangabzeichen seines Gegenüber darüber informieren, was für einen Dienstrang denn nun sein neuer und noch keinem der hier anwesenden Astronauten bekannter Gesprächspartner dort unten auf der Croma besaß, „Commander!“


  „Ich bin Commander Artjuc Flotay, der neue erste Offizier des Kommando-Leitstandes der Raumleitzentrale der CORA! – Der hier früher seinen Dienst versehende Commander Attalic ist vor etwa vier Wochen zum Captain befördert worden und kommandiert nun den schnellen Raumkreuzer ‚Sigma‘, eines der fünf neuen RK-3-Raumschiffe, von denen du ja ebenfalls ein solches befehligst, Commander!“, erklärte der unerwartete „Neuling“ dieser Station dort unten Satury ziemlich kühl, denn er hatte diesen Generationswechsel auf dem Posten des Leitstands-Kommandanten bestimmt schon vielen hundert anderen Raumschiff-Kommandeuren beibringen müssen, welche, nur verständlich, etwas enttäuscht das bekannte Antlitz Meruc Attalics zu erblicken gehofft hatten und ihnen nun auf einmal ein fremdes, neues Gesicht entgegen schaute. „Warum hat das eigentlich so ungewöhnlich lange gedauert, bis ihr euch nach eurem Ruf und der von uns erfolgten Freischaltung gemeldet habt, Commander – ähm“, und er überprüfte schnell die Anzeigen auf seinem Pult, „Commander Itjac?“ Mit dieser Frage versuchte der offensichtlich und auch aus berechtigten Gründen unter Zeitdruck stehende und dabei schon ziemlich entnervt und abgespannt wirkende Hauptoffizier des planetaren Leitstandes schließlich diese seltsame Verzögerung von Satury in Erfahrung zu bringen. „Habt ihr im Augenblick vielleicht einige Schwierigkeiten mit umherirrenden Asteroiden oder ähnlichen vermaledeiten Himmelskörpern dort oben im Croma-Orbit? – Dies wäre zurzeit wohl nichts Ungewöhnliches, kann ich euch beruhigen. – Oder habt ihr vielleicht irgendwelche anderen Arten von Havarien, von denen ich bis jetzt noch nichts weiß und über die ihr uns sicherlich noch unterrichten werdet, Commander?“


  „Ach, das ist nicht so wichtig, Commander Flotay!“, winkte der Kommandant der „Omikron“ mit einer lockeren Handbewegung gelassen ab. „Mein Hauptfunker und ich, wir hatten nur soeben ein paar leichte Schwierigkeiten mit unserer gegenseitigen Verständigung, speziell was die Ausdrucksweise über bestimmte Formalitäten bei der Weiterleitung von Meldungen betrifft. – Jedenfalls nichts von Bedeutung, Commander Flotay!“, und Satury warf dabei noch einmal seinem übergewichtigen Funkhauptoffizier einen entsprechend strafenden, im Grunde genommen aber über dessen reichhaltigen Wortschatz schmunzelnden Blick entgegen.


  „Nun gut, Commander, darüber will ich auch nichts Weiteres wissen. – Wie dem auch sei, ihr habt euch sicherlich bei uns gemeldet, um euch eine entsprechende Landeerlaubnis für einen unserer Kosmodrome einzuholen, nicht wahr?“, erkundigte sich sicherheitshalber, aber doch reichlich genervt, der Kommandant des Leitstandes noch einmal bei Satury.


  Dieser jedoch zeigte sich spontan, aber nur zum Scherz, völlig überrascht! „Ja, das ist richtig!“, rief Satury ihm mit schauspielerisch aufgesetztem Lächeln entgegen. „Woher weißt du das nur, Commander Flotay? Bist du vielleicht einer dieser hellseherisch begabten Cromatiner oder so etwas Ähnliches? Steht dies etwa sogar schon auf deiner Computeranzeige?“ Satury konnte einfach nicht anders, als das ziemlich arrogante Erscheinungsbild und Gehabe dieses noch recht jungen Hauptoffiziers mit spitzen Bemerkungen auf den Arm zu nehmen.


  Artjuc Flotay aber setzte nur eine völlig ungläubig und verbissen dreinschauende Miene auf, blickte auf die Anzeigen an seinem Pult im Leitstand und meinte schließlich, ziemlich gelangweilt und recht lapidar: „Commander Itjac, ihr von der ‚Omikron‘ seid nun bereits das neunhundertunddreizehnte Raumschiff, welches nach der solaren Katastrophe bei uns um eine Landeerlaubnis bittet und einen Kosmodrom zugewiesen bekommen möchte. – Glaube mir, dazu bedarf es wahrhaftig keiner hellseherischen Fähigkeiten und auf meinem Computer steht auch noch kein einziges Wort darüber geschrieben!“


  Doch kaum hatte er die letzten Worte ausgesprochen, wurden seine vor ihm sitzenden Unterstellten unruhig, rutschten auf ihren Stühlen nervös hin und her und betrachteten aufgeregt ihre auf sie unverständlich wirkenden Computeranzeigen. Dies alles war für die Besatzung der „Omikron“ mehr als nur deutlich auf dem großen Hauptbildschirm zu erkennen!


  „Commander Flotay!“, meldete sich schließlich Satury mit demselben gleichgültigen Unterton wie sein Gegenüber im Leitstand wiederum zu Wort. Er hatte die offensichtliche Unruhe, welche die Mannschaft des Leitstandes dort unten auf dem inzwischen arg gebeutelten Planeten so plötzlich erfasste, bemerkt und konnte sich natürlich schon denken, warum diese Leute nun auf einmal so aufgeregt bis regelrecht hektisch auf ihren Plätzen agierten. „Ja, sicherlich! Ich möchte dringendst um die übliche Landeerlaubnis bitten, Commander Flotay, aber ich bitte dich auch gleichzeitig um eine hochgradig dringende, direkte Verbindung zu Parun Ternac, dem Präsidenten unserer allseits geliebten CORA! – Ich habe nämlich mit ihm ein dienstliches und gleichzeitig überaus wichtiges Gespräch mit ihm über die Erforschung des Systems Alpha Tauri und auch über die bevorstehende Evakuierung der Croma zu führen!“


  Nun jedoch blickte auf einmal Artjuc Flotay erstaunt auf, denn so etwas hatte von den neunhundertzwölf Raumschiff-Kommandanten vor ihm noch keiner getan, den hochgeschätzten Präsidenten der CORA höchstpersönlich zu verlangen! – Doch dies war ja genau die Art von Aufmerksamkeit, welche Satury bei dem jungen Leitstands-Kommandanten mit seinem Verlangen erwirken wollte!


  Dann aber musste er schnell noch, bevor dieser noch verhältnismäßig junge Commander das Bild zum Präsidenten durchschaltete, ihn und seine unruhig gewordenen Leute über etwas ganz Bestimmtes aufklären.


  „Diese genau zweiundvierzig nicht identifizierbaren Flugobjekte übrigens, Commander Flotay, die unsere ‚Omikron‘ dort auf euren Bildschirmen gerade begleiten und welche deine Leute im Moment doch sehr beunruhigen, dies sind Raumschiffe einer fremden Zivilisation, welche von uns entdeckt und nochmals von uns kontaktiert wurde und die uns nun bei der gewaltigen und wohl bereits angelaufenen Evakuierung der Croma behilflich sein möchten! Es ist das insektoide Volk der sogenannten ‚Tauraner‘ vom Planeten ‚Daros‘’, ein mit uns seit kurzem befreundetes Sternenvolk, dessen Heimatwelt den Stern Alpha Tauri umkreist. – Tja, nun kannst du mich ja wohl doch sicherlich sofort mit Parun Ternac verbinden, Commander Flotay, oder?!“ Satury wurde dabei allmählich etwas grantig, vor allem wegen der unglaublich stoischen Gleichgültigkeit und Arroganz, mit der dieser junge und allem Anschein nach viel zu früh beförderte Cromatiner die Abfertigung der im Orbit der Croma ungeduldig wartenden Raumschiffe vornahm und dabei eine für diese schwersten Stunden der cromatinischen Zivilisation gefährliche Gelassenheit an den Tag legte. „Übergibst du mich nun bald mal an Parun Ternac, Commander?!“, fuhr ihn Satury nun noch einmal richtig an, da dieser Leitstands-Kommandant vor lauter Staunen anscheinend seinen Mund gar nicht wieder zu bekam und auch keine weiteren Befehle an seine Unterstellten gab.


  „Ja! – Ja, natürlich, Commander Itjac!“, entgegnete der von der historischen Tragweite dieses Augenblicks überwältigte Artjuc Flotay ziemlich irritiert und auch etwas verunsichert. Er konnte die Schilderungen Saturys und die Bilder, welche seine Computer anzeigten, kaum glauben! Noch nie zuvor in der Geschichte der cromatinischen Raumfahrt war ein Raumschiff der Croma mit einem Schleppnetz voller befreundeter außercromatinischer „UFO‘s“ heimgekehrt! So etwas schien einfach undenkbar für ihn und seine Stationsmitarbeiter!


  „Die Verbindung steht!“, rief Artjuc schließlich ins Bild. „Ich schalte um, Commander!“ und schon verschwand sein Antlitz vom großen Hauptbildschirm.


  Wenige Katunen später blickte die Besatzung der Kommandozentrale in das vom Stress der letzten Tage arg gezeichnete und auch schon ziemlich gealterte Gesicht des Präsidenten der „Cromatinischen Organisation für Raumfahrt und Astronomie“. Parun Ternac schien wahrhaftig seit dem letzten Treffen der Führungsoffiziere der „Omikron“ mit ihm in seinem Büro um Jahre älter geworden zu sein! Sein Haar ward inzwischen fast vollkommen ergraut und das ansonsten so gütig blickende Antlitz des obersten Vertreters der cromatinischen Raumfahrtbehörde zeigte eine starke Beklommenheit und unendlich viele Sorgenfalten wegen der in Kürze stattfindenden planetaren Katastrophe.


  Satury jedenfalls war durch diesen visuellen Eindruck, welchen er von seinem obersten Chef bekam, ziemlich erschrocken! „Einen schönen guten Tag, Präsident!“, grüßte er dennoch recht höflich, aber mit erstaunt hochgeschobenen Augenbrauen.


  „Ja, danke! Ebenfalls, Commander!“, erwiderte Parun sogleich, aber mit zittriger Stimme. „Was gibt’s denn so wichtiges in diesen schrecklichen Zeiten zu berichten, dass du unbedingt noch bei mir vorsprechen musst? – Mache es aber bitte kurz, Commander!“


  „Präsident, ich bin Commander Satury Itjac, der Kommandant des Raumkreuzers ‚Omikron‘!“, begrüßte ihn der Commander mit cromatinischem Gruß und speziell zur Wichtigkeit seines Anliegens erhobenem Zeigefinger. Jetzt erst dämmerte es beim Präsidenten allmählich und er horchte gespannt auf. „Wir sind soeben mit unserem Raumschiff von der vor etwas über fünf Wochen gestarteten Expedition zum Sternensystem des Alpha Tauri erfolgreich zurückgekehrt und bringen außerdem, sozusagen als ‚Krönung‘ unserer Reise, zweiundvierzig Raumschiffe, von uns so genannte ‚Raumscheiben‘, der mit uns Cromatinern nunmehr befreundeten Spezies der ‚Tauraner‘ mit, einem seit kurzem mit uns freundschaftlich verbundenem Sternenvolk, welches uns sogar schon einen Botschafter mitgesandt hat!“


  Parun Ternac machte indes noch größere Augen, soweit er dazu überhaupt noch in der Lage war, und konnte oder wollte es kaum glauben, was ihm da soeben der Kommandant des neuesten, von seiner ersten Expedition zurückgekehrten cromatinischen Raumschiffes erzählte! Bis aufs Äußerste gespannt lauschte er den Worten Saturys und gebot ihm deshalb, weiter zu sprechen.


  „Diese von uns so benannten ‚Tauraner‘ wollen uns natürlich ausnahmslos mit ihren superschnellen Raumschiffen bei der bevorstehenden oder vielleicht schon laufenden, auf jeden Fall notwendigen Evakuierung der Croma behilflich sein, Präsident! Ich bitte dich daher eindringlichst um einen sofortigen Termin für eine Besprechung aller weiteren Evakuierungsaktionen bei dir in deinem Büro oder irgendwo in den Räumlichkeiten der CORA! – Dieses Treffen hat, glaube ich, und da wirst du mir mit Sicherheit zustimmen, Präsident, die allerhöchste Dringlichkeitsstufe!“, appellierte Satury an die Weitsicht Parun Ternacs.


  „Ach ja, jetzt fällt es mir wieder ein! – Ihr seid das also?!“, rief dieser dann nach einer Weile schließlich erstaunt und wahrscheinlich auch etwas verspätet begreifend aus. „Ihr, die ich vor gerade mal fünf Wochen losgeschickt habe, diejenigen Aggressoren, welche sich doch tatsächlich erdreistet hatten, unseren geliebten und nun doch sterbenden Heimatplaneten anzugreifen, ausfindig zu machen, ihre Gesamtstärke herauszufinden und, wenn möglich, friedlichen Kontakt mit denen herzustellen?!“


  „Ja genau, mein Präsident! Diejenigen sind wir!“, bestätigte Satury recht stolz mit erhobenem Haupt und leicht angeschwollener Brust.


  „Na, mein lieber Commander Itjac, ich hätte doch niemals gedacht, dass ihr nach solch kurzer Zeit – veranschlagt waren ja wohl mehrere Monate – schon zurückkehren und dabei sogar noch auf eine völlig neue Zivilisation stoßen würdet?!“, brachte Parun seine berechtigte Verwunderung zum Ausdruck. „Na, dann lasst euch mal ganz fix von Artjuc Flotay, unserem ‚Neuen‘ im Leitstand, die entsprechenden Lande-Koordinaten für euer überaus glorreiches Raumschiff geben und kommt, so schnell es nur irgendwie geht und vor allem mit diesem gewissen außercromatinischen Botschafter, der euch da wohl sogar schon begleitet, zu mir in mein Büro hierher nach Ozeanopolis! Ich warte auf euch, halte auf jeden Fall alle meine weiteren Termine zurück und außerdem euch ganz weit die Türen auf! – Ich bin übrigens schon ganz neugierig und gespannt auf diesen Botschafter, Commander, den du uns da mitbringen wirst!“, freute sich der Präsident wie ein kleines Kind, welches kurz vor der weihnachtlichen Bescherung stand, verabschiedete sich kurz und beendete die Verbindung.


  Dies ließ sich Satury natürlich nicht zweimal sagen und so bekam er nach kurzer Rücksprache mit dem nicht weniger verwunderten Artjuc Flotay die äußerst ungewöhnliche, aber der enormen Wichtigkeit dieses Treffens angemessene Anweisung, auf dem weitläufigen Gelände des Hauptsitzes der CORA in Ozeanopolis, der auch gleichzeitig der Amtssitz Parun Ternacs war, mit dem riesigen Raumschiff niederzugehen. Sämtliche zwölf Kosmodrome, welche es insgesamt auf der Croma gab, waren natürlich wegen der bereits angelaufenen Evakuierungsaktion der cromatinischen Bevölkerung komplett überbelegt und so blieb den Offizieren des Leitstandes auch gar nichts weiter übrig, als dass die „Omikron“ direkt auf der ausgedehnten Wiesenfläche in der weitläufigen Parkanlage, welche den Amtssitz der CORA umgab, landen sollte. Satury natürlich begrüßte dies wiederum, auf Grund seines bevorstehenden Dringlichkeits-Treffens mit dem altehrwürdigen Präsidenten dieser Raumfahrtorganisation, aufs Äußerste.


  Doch der Anblick der etwa fünfundvierzig Millionen Einwohner zählenden und damit drittgrößten Metropole dieses Globusses ließ die aufkommenden Glücksgefühle der in der Kommandozentrale anwesenden Astronauten auf lähmendes Entsetzen umschalten! Diese hatten jederzeit über den Hauptbildschirm einen weitreichenden Blick auf die Umgebung des Raumschiffes. Und so war von der Vorfreude über die bevorstehende Landung auf ihrem Heimatplaneten nichts mehr zu spüren. Die am Boden herrschende, absolut schreckliche Lage dieser riesigen Stadt und die unsagbar katastrophalen Verhältnisse zeichneten ein Bild des Grauens! So oder so ähnlich musste es auch in allen anderen großen und kleinen Städten, größeren und kleineren Siedlungen auf der Croma aussehen.


  Der gewaltige, rundum wohlgeformte und am Gipfel auch ansonsten schneebedeckte Vulkankegel des Cotopaxito, dem über fünfeinhalbtausend Meter hohen heiligen Berg im Hintergrund der riesigen Stadt, hatte all seinen bisherigen, himmlisch leuchtenden Schnee und wahrhaft erhaben wirkenden Glanz verloren. Die oberste Kuppe seines Gipfels von mindestens eineinhalbtausend Metern Höhe war einfach nicht mehr da! Sie wurde beim ersten Ausbruch dieses Vulkans vor acht Tagen, nach über zweitausendfünfhundert Jahren vulkanologischer Ruhe, komplett hinweg gesprengt! Zum Glück geschah dies jedoch größtenteils in Richtung der stadtabgewandten Seite. Darauf begann der mächtige Berg mit Aktivitäten, welche all seine früheren Ausbrüche aus damaligen Zeiten in den Schatten zu stellen versuchten! Der Cotopaxito war, wie auch die meisten anderen, noch tätigen oder schon lange als erloschen geltenden Vulkane auf der Croma, nach solch langen Ruhezeiten auf Grund immer stärker werdender tektonischer Verwerfungen in der Cromakruste, bis tief hinein in den äußeren Cromamantel, welche die nun völlig veränderten Schwerkraftverhältnisse hier in diesem, einstmals stabilen Sonnensystem hervorriefen, wieder aktiv geworden und überschüttete dadurch jedes Mal fast die gesamte Megametropole unweigerlich und in regelmäßigen Abständen mit unglaublichen Mengen an vulkanischer Asche und heißen Gasen!


  Kurz nachdem nun die „Omikron“ schließlich weich auf der von einem halben Meter hoch mit Vulkanasche „eingeschneiten“ großen Wiese im weitläufigen Park des CORA-Geländes niedergegangen war und die Besatzung in der Kommandozentrale alle Antriebsanlagen des Raumschiffes abgeschaltet hatte, begann plötzlich der Boden unter den Füßen der Astronauten auf allen Ebenen minutenlang zu zittern und zu schwanken!


  „Was ist denn jetzt auf einmal los, Commander?!“, rief Selenja Ninsay von ihrem Platz am MRC erschrocken aus. „Warum wackelt hier alles? Haben wir etwa auf einer Stelle mit instabilem Untergrund aufgesetzt?!“ Mit angsterfüllten Blicken, bei der Landung vielleicht irgendetwas falsch gemacht und so der nagelneuen „Omikron“ eventuell einen Schaden zugefügt zu haben, schaute sie sich irritiert und Hilfe suchend in der Kommandozentrale um.


  „Na, ich schätze mal, wir erleben wohl gerade ein Cromabeben, meine Gute!“, übernahm der Steuerungsoffizier Borac Titay anstelle Saturys die Beantwortung dieser Frage.


  „... na, und was für eines, Leute!“, bestätigte mit weit aufgerissenen Augen Onaxa Pintoc von der Navigation. „Haltet euch lieber alle gut fest!“


  „Worauf du einen lassen kannst, Schätzchen!“, ergänzte Esrun wieder einmal ziemlich frech und bestätigte bei einem Blick auf seine Außensensoren noch einmal: „Dies ist ein Beben der Stärke neun Komma sechs!“


  Die Blicke der Astronauten in der Kommandozentrale nahmen daraufhin recht angstvolle Züge an. Solch ein schweres Beben hatte noch kein einziger von ihnen jemals erlebt, geschweige denn von solch einem irgendwann einmal gehört!


  „Ein Beben von solcher Stärke, meine Freunde, hat es meines Wissens innerhalb der letzten fünfhundert Jahre nicht mehr gegeben!“, erklärte Vitary Selecun mit grüblerischem Blick von seinem Platz aus, welcher sich links neben dem Commander befand. „Hoffentlich hört es bald auf, sonst sind dort draußen die Schäden an den Gebäuden nicht mehr abzusehen!“


  „Und ich, Leute, dachte schon beinahe“, offenbarte Assary Pinoc vom Funkautomaten seine insgeheimen Vermutungen und Ängste, „dass wir mit unserer unkonventionellen Art der Landung hier im Park dafür verantwortlich wären!“


  „Na, du kannst ja vielleicht einen Blödsinn erzählen, Assary!“, ereiferte sich Borac. „Als ob wir mit unserem, im Verhältnis zu diesem Planeten, winzig kleinen Raumschiffchen ein solches Cromabeben auslösen könnten?! – Tz...“


  „Entschuldige bitte, dass ich mal etwas gesagt habe, ehrenwerter Kollege Titay!“, giftete der Funkoffizier mit beleidigter Miene und leicht verletztem Ehrgefühl zurück. „Es soll ganz bestimmt nicht noch einmal vorkommen!“


  „Oho!“, machte Borac mit scheinbar staunendem Gesicht. „Da fühlt sich wohl ein jemand wie unser kleiner Funkenschläger auf den Schlips getreten, was?“, stänkerte nun seinerseits der Steuermann erneut zurück.


  „Haltet endlich eure dämlichen Klappen, ihr Idioten“, schimpfte die vom sich allmählich zuspitzenden Streit angewidert fühlende Navigatorin Onaxa Pintoc dazwischen, „und schaut euch lieber auf dem großen Bildschirm an, was sich dort draußen für ein schreckliches Drama abspielt! – Unser wunderschönes Ozeanopolis versinkt in Schutt und Asche!! – Und ihr?! Was macht ihr?! – Ihr beiden Blödmänner habt inzwischen nichts Besseres zu tun, als euch über die relativ unwichtige Ursache des Bebens und vor allem eure gekränkten Eitelkeiten zu streiten!“


  Über eine Cromaminute, was in etwa dreieinhalb Minuten Erdzeit entsprach, wütete das Cromabeben und ließ einen nach dem anderen der unendlich vielen Hochhausriesen, vom Wikingersohn Lars einstmals als sogenannte „Wolkenkitzler“ bezeichnet, in sich zusammenbrechen! Die anschließend eintretenden Verwüstungen waren unbeschreiblich und die anwesenden Astronauten waren mehr oder weniger den Tränen nah! Halb Ozeanopolis versank in Staub und Schutt und Asche und kein einziger Cromatiner konnte auch nur das Geringste dagegen tun!!


  „Schluss jetzt mit dem Gejammer und der sinnlosen Streiterei, meine Freunde!“, ergriff nun Satury endlich wieder das Kommando. „Vor uns allen liegen wichtige Aufgaben, Astronauten dieses sterbenden Planeten, und wir haben noch sehr, sehr viel zu tun!“ Daraufhin beorderte er seine ihm direkt Unterstellten Uronja, Jupic und Panury, sowie den ersten tauranischen Botschafter Xi mitsamt seinem Bediensteten zur Kommandozentrale, welche dann nach relativ kurzer Zeit auch umgehend erschienen.


  Jupic sollte die Leitung der Aufnahme der zu evakuierenden Bevölkerung ins Raumschiff übernehmen, während sich er selbst, Vitary, Uronja, Panury und die beiden Tauraner ins vom Cromabeben glücklicherweise und größtenteils noch verschont gebliebene Hauptgebäude der CORA begaben, wo der oberste Chef der cromatinischen Raumfahrtbehörde, Präsident Parun Ternac, bereits sehnsüchtig die Ankunft der Abgesandten des glücklicherweise viel zu früh heimgekehrten Raumkreuzers „Omikron“ erwartete.


  Unterdessen bekamen die gesamten Besatzungsmitglieder des Raumschiffs vom stellvertretenden Commander eine Art „Lancet-Benutzungs-Plan“ auf ihre Unterkünfte und Stationen per Computer zugesandt, in welchem die Reihenfolge und Art der mannschaftlichen Zusammensetzung der nun folgenden Lancet-Flüge festgelegt war. Von den führenden Offizieren an Bord war nämlich in den letzten Tagen beschlossen worden, dass jedes Mitglied der Besatzung seine engsten Familienangehörigen, Ehepartner, Kinder, Eltern und auch eigene Geschwister mit ihren eventuell vorhandenen Ehegatten und Kindern, an Bord holen durften und für diese großangelegte Aktion sollten nun alle zwanzig vorhandenen Lancets der „Omikron“ nach einem von Jupic ausgetüftelten und festgelegten Plan genutzt werden. Besatzungsmitglieder, die in etwa in derselben Gegend auf der Croma wohnten oder auf deren Flugroute der Wohnsitz irgend eines anderen Besatzungsmitgliedes lag, wurden mit der gemeinsamen Nutzung eines Lancets beauftragt, da die vorhandene Anzahl dieser Raumgleiter bei weitem nicht ausreichte, um alle zweihundertfünfzig Astronauten auf einmal los zu schicken.


  So begab es sich schließlich, dass sich Manjuc und logischerweise auch Esrun, allerdings auch Morina, sowie der füllige und deshalb sehr viel Platz beanspruchende Picbus wie auch der Chefarzt des Raumschiffes, Attu Tessic, allesamt gemeinsam im Lancet mit der Nummer sechs wiederfanden. Alle fünf Astronauten, welche unterschiedlicher nicht sein konnten, wohnten ungefähr in derselben Gegend am nördlichen Stadtrand von Ozeanopolis an den weit auslaufenden Hängen des zwar etwas kleiner gewordenen, aber immer noch riesig aussehenden Vulkans Cotopaxito, nur einige wenige Kilometer auseinander. Trotzdem kannte sich keiner von ihnen untereinander aus seiner früheren Kindheit oder der Schulzeit, mit Ausnahme der beiden, recht ungleichen Brüder natürlich, da auch diese Wohngegend fernab der riesigen Hochhäuser der Millionenmetropole immer noch sehr dicht besiedelt war.


  Als das Lancet schließlich durch die Einflugsschleusen des Raumschiffes entschwebte, bot sich den fünf an Bord befindlichen Astronauten ein grausiges Bild! Der Himmel über ihnen leuchtete glutrot, obwohl es eigentlich Vormittag, etwa um 8.10 Uhr Ortszeit war (ca. 10.12 Uhr irdischer Zeitskala) und dieser ansonsten in einem strahlenden Blau hätte leuchten müssen! Des Weiteren durchzogen den sehr stark wolkenverhangenen Himmel etliche breite und sich über den gesamten Horizont erstreckende tiefgraue Schleier, welche von den vielen, durch Meteoriteneinschläge und vor allem durch die von den unzähligen, an den verschiedensten Stellen ausgebrochenen Waldbränden enorm gestiegenen globalen Temperaturen herrührten, wenngleich nun auch die zahlreichen Brände, die das kürzlich erfolgte Beben und die dadurch eingestürzten Häuser von Ozeanopolis entfachten, ihren Teil zu dieser unheilvollen Finsternis beitrugen. Das früher fast unüberschaubare Hochhäusermeer der Mega-Metropole hatte sich durch die vier schweren Cromabeben der letzten Tage bereits drastisch gelichtet. Daher bekamen die fünf Astronauten im Lancet durchaus Schwierigkeiten, sich beim Durchfliegen der einstmals gewaltigen Häuserschluchten darin noch zurecht zu finden!


  Das Haus von Attu Tessic, dem Chefarzt des Raumschiffes, war das Erste, welches die kleine Besatzung des Lancets ansteuerte, denn es befand sich von den vier Flugzielen als das der CORA am naheliegendsten. Attus bescheidenes Heim stellte eigentlich ein Mehrfamilienhaus, bestehend aus mehreren Etagen, dar, und es wohnten auch noch andere Cromatiner-Familien darin, welche sich dieses und den dahinterliegenden, parkähnlichen Garten mit einstmals phantastischem, weitreichendem Blick auf das angrenzende Mittelländische Kontinentalmeer teilten.


  So landete also Manjuc, der das Lancet steuerte, auf einer genügend großen Wiese in eben jenem Garten und Attu stürmte, seinem fortgeschrittenen Alter entsprechend, aus dem Fluggerät hinaus durch den kniehoch mit Vulkanasche zugeschütteten Garten in seine im Erdgeschoss befindliche Wohnung. Der hagere und dadurch etwas schlaksig wirkende Chefarzt der „Omikron“ hatte dabei ganz schön zu kämpfen, denn die schwarzgraue Asche war teilweise regelrecht klebrig und klumpig, da sie der Cotopaxito ausgerechnet während eines Regens hier in dieser Gegend verstreute. Die übrigen vier Astronauten konnten ihrem Chefarzt leider nur ein paar bemitleidenswerte Blicke hinterher werfen, denn Attu wollte auf alle Fälle erst einmal allein sein Haus erreichen und nach dem Rechten schauen.


  Doch als Manjuc, Esrun, Morina und Picbus durch die nur von innen durchsichtige Panzerglaskuppel des Lancets blickten und sahen, wie schwer sich Attu Tessic und seine Frau mit den Reisetaschen und Koffern taten, eilten auch sie alle vier hinaus und halfen den beiden beim Tragen dieses ungewöhnlichen „Handgepäcks“. Sichtlich erleichtert und des Dankes voll über die unerwartete Hilfe erreichten die Tessics, schwerfällig durch die Vulkanasche watend, schließlich das Lancet. Gleich nachdem sich hinter dem letzten der Passagiere die Ausstiegsluke hermetisch geschlossen hatte, startete Manjuc das Fluggerät wieder und hielt nunmehr Kurs auf ein recht großes Gebäude nordöstlich des Zentrums von Ozeanopolis, in welchem sich die ziemlich großräumige Wohnung von Picbus Tanjac, dem Hauptfunker der „Omikron“, und seiner Familie befand.


  Der ziemlich beleibte und deshalb dabei immer recht schwerfällig wirkende Picbus war ebenfalls verheiratet, hatte eine zehnjährige Tochter und einen achtjährigen Sohn und außer diesen beiden Kleinen, welche er erst zweimal in den zehn Jahren gesehen hatte, sein Söhnchen kannte den Papa eigentlich nur aus dem letzten Landurlaub vor der letzten Expedition mit der „Omikron“, und seiner charmanten jungen Frau wohnte auch noch seine Großmutter mütterlicherseits mit in der recht weiträumigen Appartement-Wohnung dieses dreißiggeschossigen Wohnhauses. Manjuc, Esrun und Morina eilten diesmal lieber gleich gemeinsam mit dem fülligen Hauptfunker aus dem Lancet hinaus und zur achtundzwanzigsten Etage hinunter, denn Manjuc landete das Lancet auf dem flachen und für solche Landungen ausgebauten Dach des Hochhauses, um ihm beim Tragen der sicherlich recht zahlreichen Koffer zu helfen. Doch außer Picbus seiner ebenfalls nicht gerade sehr schlanken Frau, der kleinen Tochter, dem noch kleineren Sohnemann und seiner Großmutter waren auch, und das nicht nur zufällig, seine eigenen Eltern in der Wohnung anwesend. Laut den nun geltenden Richtlinien, welche die Versammlung der Führungsoffiziere des Raumschiffes so großzügig erlassen hatte, durfte ja ein jeder Astronaut, der auf dem Schiff diente, auch seine Eltern mit an Bord der „Omikron“ bringen und so freute sich Picbus natürlich riesig, dass diese gerade anwesend und auch jederzeit zur Evakuierung bereit waren. – Die Großmutter des Hauptfunkers allerdings war durch nichts und absolut niemanden zum Verlassen ihrer Wohnung zu bewegen!


  „Ach, mein lieber Junge“, sprach sie mit zittriger Stimme zu ihrem schon reichlich lange erwachsenen Enkel, „ich bin jetzt fast schon sechzig Jahre alt“, dies entsprach etwa fünfundneunzig irdischen Jahren, „und einen solch alten Baum verpflanzt man nicht noch einmal. Dieser würde dabei auch unweigerlich zugrunde gehen!“ Während dessen umarmte sie unter Strömen von Tränen ihren „Picci“, welcher ebenfalls keine einzige mehr zurückhalten konnte, noch einmal ganz fest. „Ich wünsche dir, mein Großer, deiner Familie und auch deinen lieben Eltern, die ja meine Kinder sind, alles, alles Gute und ganz, ganz viel Glück dort draußen in den Weiten des Weltalls! Vor allem aber wünsche ich euch ganz, ganz viel Glück bei der Suche nach einer neuen, sichereren Heimatwelt! – Ach, mein Junge“, seufzte sie nochmals und unter unglaublich vielen Abschiedstränen, „ich wär‘ euch bei der Suche und auch beim Aufbau einer neuen Welt doch nur im Wege und schließlich können nur junge Leute wie ihr für den Fortbestand unserer Zivilisation sorgen. – Meine Heimat, mein zu Hause ist nun einmal hier. Hier bin ich geboren, hier bin ich aufgewachsen, hier habe ich ein wunderbares Leben verbracht und hier werde ich nun auch sterben. Allzu viele Jahre hätte ich ja ohnehin nicht mehr vor mir. – Macht’s also gut, meine Lieben, und lasst mich ruhig und guten Gewissens hier auf der Croma zurück! Ich hoffe doch für alle Zurückbleibenden hier, dass das nahende Ende recht schnell und schmerzlos kommt, meine Kinder. – Ich wünsche euch nochmals alles erdenklich Gute!“ Dann gab sie dem relativ jungen Paar noch einen leichten Klaps auf den Po und umarmte zum Schluss noch einmal ganz fest ihre beiden süßen, kleinen Urenkel. „Nun macht endlich, dass ihr hier fortkommt! Ihr habt doch sicherlich noch ganz viel zu tun beim Einsammeln eurer restlichen Angehörigen und vor allem dort oben im All!“


  Unter unsäglich vielen Tränen und Umarmungen verabschiedeten sich Picbus‘ Familienangehörige von ihrer Großmutter, die sich danach sofort in ihr Schlafgemach zurückzog und dort noch, wie alle leider nur zu deutlich hören konnten, ohne Unterlass bitterlich weinte. Mit verständlicherweise sehr feuchten Augen und unentwegt tropfenden Nasen schnappten sich dann schließlich alle sechs Tanjacs ihre Koffer und Reisetaschen, wobei ihnen natürlich Morina, Manjuc und Esrun hilfreich zur Hand gingen, und begaben sich schweren Schrittes hinauf zum Lancet.


  Das nächste Flugziel der fünf Astronauten und der bereits zugestiegenen Angehörigen war danach das einstmals idyllisch gelegene Landhaus der Valics am Südhang des Cotopaxito. Doch als das Fluggerät dieser Gegend immer näher kam, wurden die Auswirkungen der letzten Vulkanausbrüche und Cromabeben für alle sichtbar und stetig dramatischer! Das hübsche, nicht sehr große Landhaus, in welchem Morina geboren und aufgewachsen war, war von einer über eineinhalb Meter hohen Asche- und Geröllschicht bedeckt und man konnte seine eigentlichen Umrisse nur noch erahnen! Auf dem bis vor kurzem noch als Dachgarten genutzten Dachplateau des elterlichen Hauses setzte Manjuc dann zur Landung an, da dieses die größte ebene Fläche in der näheren Umgebung hier zu bieten schien. Die gravitative Druckwelle, welche das Lancet dabei aber verursachte, blies bei der Landung glücklicherweise den größten Teil der Asche hinweg und so fanden Morina, Manjuc und Esrun recht schnell den Eingang über eine Wendeltreppe ins Innere des Hauses. – Von den Eltern, dem Bruder oder der Schwester fand sich jedoch nicht die geringste Spur!


  Erst nach einer längeren Durchsuchung des Hauses nach eventuellen Hinweisen auf den Verbleib der restlichen Familie, fand Morina schließlich auf dem Esstisch in der Küche eine schriftliche Nachricht. Auf dieser stand, und sie las es den beiden herbeigerufenen Freunden laut vor:


  „Liebste Morina, falls Du diese Nachricht noch irgendwann lesen kannst, weil es die Croma noch gibt und Du uns hier suchen solltest, dann sorge Dich nicht um uns! Wir, Deine Eltern und Deine Geschwister, sind bereits von Astronauten des neuen Raumschiffs ‚Omega‘ abgeholt und evakuiert worden! Wir sollen Dir des Weiteren sagen, dass Du Dich, wenn Du weitere Fragen über unseren Verbleib oder unsere Unterbringung hast, Dich an Captain Rossary Liwac wenden sollst! – Wir hoffen, Dich auf alle Fälle dort oben, irgendwo im Weltall, wieder zu treffen, liebste Morina! – Bis bald! Deine Dich immer und überall liebende Familie!“


  Die junge Radaroffizierin war glücklich und wie vor den Kopf geschlagen zugleich! Trotzdem ja nun, wie es schien, ihre Eltern sowie ihre beiden jüngeren Geschwister in Sicherheit und vor der kommenden Katastrophe gerettet waren, kullerten ihr unweigerlich ein paar Freudentränen über ihre zarten Wangen hinunter. „Ich gehe nur noch schnell auf mein Zimmer, Jungs, meine allerwichtigsten Sachen packen! – Wenn ihr wollt, könnt ihr euch ja hier noch ein bisschen umsehen oder einfach nur so lange warten!“, rief sie schließlich im Gehen den beiden Brüdern zu und verschwand flinken Fußes in einem der Nebenzimmer.


  Kurze Zeit später erschien sie, schwer ächzend, mit zwei randvoll gestopften Reisetaschen. „Manjuc, Esrun, könntet ihr mir mal bitte helfen? Ich glaube, die Henkel dieser Taschen hier halten nicht mehr allzu lange dem Gewicht stand?!“


  „Aber natürlich, liebste Kollegin!“, rief Esrun ihr schmunzelnd mit zweimal lustig auf und ab hüpfenden Augenbrauen entgegen und sofort eilten beide ihr wohlwollend zu Hilfe.


  „Mann oh Mann, Morina! Hast du etwa eine ganze Sammlung von Goldbarren in dieser Tasche versteckt?“, ulkte Manjuc erst leicht schelmisch grinsend, doch dann mit schmerzlich verzerrtem Gesicht, als er plötzlich am eigenen Leibe verspüren musste, dass zumindest diejenige Tasche, welche er ihr soeben noch so freudestrahlend und hilfsbereit, wie er nun einmal war, abgenommen hatte, über ein immenses Gewicht verfügte!


  „Na, dann müssen aber in der hier wohl sicherlich welche aus Platin sein, mein Herzchen?!“, gab nun auch Esrun seinen Senf dazu, als er die andere Tasche seiner Kollegin abnahm und diese ihm unweigerlich die Arme nach unten zog. „Sag mir doch nur mal“, ächzte er, „was du eigentlich mit so viel Schwermetall nachher im Raumschiff willst? Glaubst du etwa, wir bräuchten unbedingt so viel davon für die weitere Herstellung von Gebrauchsgegenständen? – Oder willst du daraus Schmuck für die Mannschaft herstellen lassen?“


  „Du, Morina“, stichelte nochmals Manjuc weiter, „wenn das Lancet jetzt mit dieser Last nicht mehr von eurem Dachgarten abheben kann, dann muss einer von uns aussteigen und schieben!“


  „Ach, ihr beiden seid doch doof!“, versuchte Morina sich lachend und kopfschüttelnd zu rechtfertigen. „Da sind wirklich nur meine allerwichtigsten Sachen und Andenken drinnen, ihr zwei Komiker!“


  „Ja, ja, das kann ich mir denken!“, stöhnte Esrun beim Treppensteigen hinauf aufs Dach. „Deine ‚allerwichtigsten Sachen‘ bestehen wahrscheinlich aus einigen Andenken vom letzten Besuch im Fitness-Center: Ein paar hundert Kilo schwere Stemmeisen, ein Paar Hanteln, zwei Medizinbälle, vielleicht noch ein Satz Kegel-Kugeln ...“


  Nun mussten Morina und dann auch Manjuc erst einmal herzhaft lachen. Dabei schüttelte sie mehrmals ihren Kopf so sehr, dass ihre mächtig langen, schwarzen und glänzenden Haare abwechselnd von links und von rechts ihr Gesicht verdeckten. „Esrun, du verkappter Witzbold, du spinnst doch!“, lachte die junge Radaroffizierin weiter. „Du hast anscheinend heute Morgen eine ganze Packung voller Komiker gefrühstückt, was?!“


  Nun musste auch Esrun erst mal lachen und gleichzeitig waren er und sein Bruder ziemlich froh darüber, dieses vor kurzem noch so traurige junge Mädchen wieder fröhlich zu sehen. Doch als die drei dann endlich den Dachgarten des Hauses erreichten, nahm ihnen ein unvermittelt aufgekommener heißer Wind erst einmal jeden Atem. Ihnen schien es, als sei die Lufttemperatur innerhalb der letzten viertel Stunde um mindestens zehn Grad gestiegen! Zu allem Übel kam schließlich auch noch hinzu, dass plötzlich der Boden unter ihnen schon wieder zu beben anfing! Nicht so stark wie beim Cromabeben nach der Landung der „Omikron“, doch immerhin begann das Elternhaus von Morina samt dem Lancet darauf heftig zu knirschen und zu schwanken und bereits in seinen Fugen zu bersten!


  „Kommt, Jungs, wir müssen schnellstens ins Lancet hinein und abheben!“, rief sie den beiden schwer an den Taschen schleppenden Catay-Brüdern zu. „Ich weiß nämlich nicht, wie lange unser Haus diesen ständigen Cromabeben noch standhalten wird! In den Wänden dort unten habe ich bereits äußerst viele und vor allem bedenkliche Risse gesehen!“


  Inzwischen erschien auch Picbus in der Ausstiegsluke und kam den dreien entgegen gelaufen. „Los, los, beeilt euch mal ein bisschen!“, rief nun auch er und half erst einmal Esrun beim Tragen der schwersten Tasche. „Wir müssen hier weg! Die Kommandozentrale hat neuerlich starke eruptive Aktivitäten am Vulkan festgestellt und alle Lancets, die in der Nähe dieses Berges herumfliegen, zurückgerufen!“ Dann wurde auch er stutzig. „Mann, was hat die denn in ihrer Tasche?! Platin-Barren?!“


  „Hä-hä-hä!“, lachte Esrun. „Genau das habe ich mich dort unten auch gefragt, als ich mir diese Tasche schnappte!“ Dann jedoch erinnerte er sich gleich wieder an den Befehl, den der Hauptfunker soeben übermittelt hatte! „Aber wir müssen noch unbedingt bei uns zu Hause vorbei, Picbus!“, protestierte er beim Betreten des Fluggeräts. „Unsere Eltern und unsere kleine Schwester warten dort schon, denn wir haben sie bereits von unserem Kommen unterrichtet!“


  „Kläre das mit Attu! Der hat hier das Sagen!“, verwies ihn der dickliche Hauptfunker recht schroff an den Chefarzt und packte schließlich auch bei der zweiten Tasche mit an.


  „Professor Tessic“, übernahm dies dann Manjuc als älterer der beiden Brüder, „wir müssen unbedingt noch zu uns nach Hause fliegen! Unsere gesamte Familie wartet dort schon seit geraumer Zeit und wenn der Vulkan noch einmal ausbricht, was uns ja nun gemeldet wurde und woran wohl kaum noch gezweifelt werden darf, dann befindet sie sich in allerhöchster Gefahr! Wir müssen auf alle Fälle noch bei uns beiden zu Hause vorbeifliegen und sie mitnehmen! Koste es, was es wolle!!“, flehte er den altgedienten, grauhaarigen Mann mit dem buschigen Schnauzbart regelrecht an.


  „Na dann, Doppeltempo, Astronaut, und ab mit dir an die Steuerung!“, zwinkerte ihm Attu gutherzig zu. Manjuc sprang darauf sofort und mit dankbarsten Blicken am Chefarzt vorbei in den entsprechenden Sitz. Wenige Katunen später erhob sich das Lancet und glitt mit beinahe Schallgeschwindigkeit an den Südhängen des brodelnden und bedrohlich qualmenden Cotopaxito entlang.


  


  Inzwischen betrat die kleine Gesandtschaft der „Omikron“ unter Führung des Commanders das großräumige Sekretariat des Präsidenten der CORA. Der dort anwesende Hauptsekretär wartete bereits seit einigen Minuten auf die Raumfahrer, denn als diese das Erdgeschoss des zweihundert Stockwerke zählenden Bauwerkes betraten, wurde dies natürlich sofort von den dort Wachdienst führenden GSD-Leuten ins Präsidentenbüro gemeldet. Und so geleitete der Sekretär die vier Cromatiner mit den zwei sie begleitenden Tauranern sofort und ohne Umwege durch die große und vor allem aus schwerem Holz bestehende Tür ins Büro von Parun Ternac.


  Der Präsident der Cromatinischen Organisation für Raumfahrt und Astronomie blickte kurz, aber doch erstaunt über das so überpünktliche Erscheinen der erwarteten Astronauten, von einem seiner Computerbildschirme hoch, erhob sich von seinem Platz und eilte um den riesigen Tisch herum den Führungsoffizieren der „Omikron“ entgegen. Der Hauptsekretär Parun Ternacs jedoch verließ daraufhin den Raum wieder und schloss hinter sich die schwere Tür.


  „Meine lieben Freunde, ich grüße euch!“, rief Parun mit altersbedingt zittriger Stimme freudig den Vertretern des Raumschiffes entgegen. „Na, bei euch scheint es ja allmählich eine regelrechte ‚Unsitte‘ zu werden, nach jedem interstellaren Raumflug, zu was für einem ich euch auch immer aussende, ein paar Vertreter einer völlig neuen Spezies mit auf die Croma zu bringen?“, ulkte er und dabei schien sein dicker, grauer und bis weit über die Oberlippe reichender Schnauzbart vor Freude hoch und runter zu hüpfen! „Kommt her, meine Freunde, und setzt euch hier an diesen, meinen kleinen Schreibtisch!“


  Die vier Gesandten der „Omikron“ bedankten sich und nahmen das Angebot des Präsidenten an, während die beiden Tauraner erst einmal daneben stehen blieben.


  „Wir freuen uns natürlich auch sehr, Präsident“, erwiderte Satury danach, „und sind des Weiteren überaus froh, noch rechtzeitig vor der schrecklichen Katastrophe, welche unsere geliebte Croma widerfahren wird, zurück gekommen zu sein! Wären wir bis zum Alpha Tauri weitergeflogen und erst, wie geplant, nach zehn Monaten wieder hier gewesen, wir hätten auf dem Raumschiff allesamt sehr, sehr traurig in ein völlig neues Sonnensystem ohne jegliche Anzeichen, dass hier jemals unsere Heimatwelt war, geblickt!“


  „Ja, das ist wohl wahr, mein lieber Commander“, bestätigte Parun recht langgezogen und setzte sich als Erster, „ihr habt wirklich verdammt großes Glück, schon jetzt nach Hause zurückgekommen zu sein! Eure glorreiche und, wie ich sehe, positiv verlaufene Expedition zum Alpha Tauri war übrigens die Letzte, welche unseren Planeten offiziell verlassen hatte und auch die Letzte, welche nun heimgekehrt ist!“


  „Ach was?!“, wollte es Satury kaum glauben. „Wir von der ‚Omikron‘ waren tatsächlich die letzte Expedition, die jemals von der Croma aufgebrochen ist?!“


  „Aber natürlich, Commander Itjac!“, bekräftigte Parun mit einem einmaligen Kopfnicken. „Oder hast du vielleicht gedacht, wir würden jetzt in dieser furchtbaren Situation noch weitere Expeditionen aussenden? Schließlich haben wir nur ganze drei Tage, nachdem wir euch auf diese weite Reise geschickt und aus den Reichweiten der größten Radare und empfindlichsten Sensoren verloren haben, diesen verdammten Weißen Zwergstern entdeckt und die kommende tragische Katastrophe bis ins kleinste Detail berechnet! – Und zurückrufen konnten wir euch zu diesem Zeitpunkt leider nicht mehr! – Doch, zum Glück für uns alle, seid ihr ja nun mit eurem Raumschiff wieder da und habt uns außerdem, wie ich sehe, noch zwei Gäste einer fremden Zivilisation mitgebracht?“


  „Ja, das ist richtig, Präsident!“, bestätigte Satury mit berechtigtem Stolz in der Stimme.


  Inzwischen beeilte sich Vitary, dem Präsidenten einen eigens für ihn mitgebrachten Sprachwandler umzuhängen.


  „Es sind die von uns so benannten ‚Tauraner‘ vom Planeten Daros“, setzte Satury fort, „welcher um den Stern Alpha Tauri kreist. Und dieses Wesen hier, das mit den zarten langen Flügeln, dies ist der erste offizielle Botschafter dieser völlig fremden, insektoiden Zivilisation hier auf unserem sterbenden Planeten Croma! Als gelernter Wissenschaftler, auch speziell in dieser Funktion auf der Raumstation ‚Ni-cos‘ tätig, auf der wir mit ihnen auf nicht mal einem Viertel der Strecke zusammentrafen, wurde er von seinem Chef auserwählt, um mit unserem Volk erste diplomatische und auch wissenschaftliche Beziehungen zu knüpfen. – Sein einziger Name ist übrigens ‚Xi‘ und mit Hilfe dieser, von meiner Besatzung bereits vor über sechs Jahren entwickelten Sprachwandler können wir nun direkt mit ihm und den Seinesgleichen kommunizieren.“


  Parun aber machte recht große Augen, erhob sich von seinem Stuhl, legte seine rechte Hand zum cromatinischen Gruß auf die linke Brusthälfte und verneigte sich dabei dem Tauraner gegenüber so tief, wie er noch konnte. „Na, dann möchte ich hiermit ganz offiziell im Namen der gesamten cromatinischen Regierung den ersten Botschafter des hochverehrten tauranischen Volkes recht herzlich auf dem sterbenden Planeten Croma begrüßen!“


  „Auch ich möchte dich“, erwiderte Xi mit derselben Gestik wie Parun nach der kleinen Übersetzungspause des Sprachwandlers, „hochverehrter und großmächtiger Präsident des gesamten cromatinischen Volkes, recht herzlich im Namen meines obersten Herrschers, Tla der Tauraner vom Planeten Daros, grüßen!“


  Parun jedoch blickte leicht verstört auf, erhob wie zum Zeichen der Wortmeldung seinen rechten Zeigefinger bis etwa in Brusthöhe und schüttelte dabei etwas seinen Kopf. „Nun ja“, meinte er schließlich, „mein lieber Botschafter Xi, hier scheint mir doch wohl ein kleiner Irrtum vorzuliegen, was meine Position in der cromatinischen Gesellschaft angeht?“, und er blickte dabei auch kurz Satury fragend an. Doch der hob nur unschuldig und unwissend seine Schultern. „Mein hochverehrter tauranischer Botschafter“, versuchte Parun daraufhin dem fast nur halb so großen, insektoiden Wesen aus einer anderen Welt klar zu machen, „ich bin leider nicht der Präsident des gesamten cromatinischen Volkes, ich bin lediglich der Präsident der Organisation, welche auf dem Planeten Croma für die gesamte Raumfahrt zuständig ist“, belehrte er schließlich mit äußerst freundlichen Worten den kleinen Tauraner. „Den Präsidenten der gesamtcromatinischen Regierung kannst du leider erst später sehen und kennen lernen, da sich dieser in einer weit entfernten Stadt auf einem anderen Kontinent aufhält und wir wegen der laufenden Evakuierung unseres Planeten derzeit überhaupt keine Möglichkeit haben, dorthin zu fliegen.“


  „Entschuldigung, hochverehrter Präsident Ternac!“, piepste es unversehens aus dem Sprachwandler des Tauraners. „Das habe ich, zu meinem größten Bedauern, leider noch nicht gewusst.“


  „Schon gut, mein lieber und ebenfalls hochverehrter Botschafter vom Planeten Daros! Das ist nicht so schlimm. Schließlich bist du ja sicherlich noch nie mit der cromatinischen Gesellschaftsstruktur bekannt gemacht worden“, entgegnete Parun geduldig und mit ruhig brummender Stimme. Dabei fiel ihm noch etwas ein, was er schon bei der Begrüßung dem Raumschiff-Kommandanten der „Omikron“ mitteilen wollte und so wandte er sich zwischendurch, nach mehreren, den kleinen Tauraner musternden Blicken, an Satury. „Ähm, Commander Itjac, da fällt mir soeben noch ein, wir haben ja übrigens nach eurem Eintreffen hier in unserem Sonnensystem die wunderschöne ‚Omikron‘ dazu auserkoren, den gesamten Hauptstab der CORA und alle ihre Familienmitglieder und nächsten Angehörigen dort drinnen unterzubringen! Die anderen vier neuen Raumkreuzer, die wir gemeinsam mit der ‚Omikron‘ gebaut haben, die ‚Sigma‘’, die ‚Theta‘, die ‚Omega‘ und die ‚Epsilon‘, diese sind bereits allesamt randvoll mit Flüchtlingen überfüllt und befinden sich schon seit einigen Tagen hoch oben im Orbit. – Knapp dreihunderttausend Cromatiner sind in jedem dieser Schiffe untergebracht und es herrscht dort ein unvorstellbares und chaotisches Gedränge! – Kein bisschen Platz mehr für uns armselige CORA-Mitarbeiter!“


  In diesem Augenblick begann der Fußboden des Büros unter ihren Füßen erneut zu wanken und zu schwanken und einige Gegenstände aus den hier überall herumstehenden Schränken und Regalen fielen dabei heraus und gingen durch den harten Aufprall vollständig oder doch mindestens teilweise zu Bruch! Krampfhaft versuchten sich die Delegierten und auch Parun Ternac an Tisch und Stühlen festzuhalten.


  „Ich glaube, mein lieber Präsident“, versuchte Satury mit sorgenvoll verzogenem Gesicht und dabei wie alle anderen auf seinem Stuhl hin und her rutschend dem Chef der CORA klar zu machen, „es wäre wohl das Beste für uns und unser aller Leben, wenn wir deinen Plan so schnell wie möglich in die Tat umsetzen und uns allesamt sofort zurück ins Raumschiff begeben!“


  „Ja, ich glaube allmählich auch, dass dieses Haus nicht mehr allzu lange den ständigen und immer schwerer werdenden Erschütterungen standhalten wird!“, prognostizierte der Präsident mit ebenfalls weit aufgerissenen Augen und wegen des Dröhnens immer lauter werdender Stimme, als eine der riesigen Panorama-Fensterscheiben laut scheppernd und splitternd zerbarst und zum größten Teil nach draußen, rund sechshundert Meter in die Tiefe stürzte! Sich dabei ebenfalls vor Schreck angst- und sorgenvoll nach hinten zur Fensterfront umblickend, rief er schließlich voller Hast: „Kommt, meine Freunde, nichts wie raus hier!!“


  


  Manjuc landete das Lancet auf Grund von akutem Platzmangel, welcher in der kaum wiederzuerkennenden Wohngegend rund um das elterliche Haus und auch im dazugehörigen, weitläufigen Obstbaumgarten herrschte, mitten auf der Straße, die von der ländlich wirkenden Siedlung dieses Stadtteils von Ozeanopolis direkt ins Zentrum der gewaltigen Metropole führte. Die gesamte Gegend schien bereits wie ausgestorben und so beeilten sich die beiden Brüder, schnellstens drinnen im Haus, wo sie ihre Kindheit und Jugend verbrachten, nach dem Rechten zu sehen. Morina, die ja nun leider niemanden von ihren engsten Familienangehörigen abholen konnte und um den sie sich eventuell hätte kümmern müssen, und auch der schwergewichtige und deshalb nicht so schnell laufen könnende Picbus eilten schließlich hinterher, um noch irgendwie beim Tragen von Koffern, Taschen und ähnlichen Transport-Gegenständen behilflich sein zu können, denn es galt nun das Gebot Attu Tessics, absolut keine Zeit mehr zu verlieren!


  Mutter Ensira, Vater Pirlac und auch Manjucs und Esruns Schwester Manlica saßen schließlich noch im zum Garten hin stets offenen Wohnzimmer und verspeisten gerade die letzten frisch gepflückten Tsjungays und Dornbeeren. Als Ensira aber plötzlich ihre beiden weitgereisten Söhne erblickte, ließ sie ihren gerade eben noch mit Beeren gefüllten Löffel schlagartig in die Schüssel zurückfallen, sprang von ihrem Sessel hoch und fiel den beiden Raumfahrern erst einmal laut schluchzend und weinend, einem nach dem anderen, um den Hals. Manjuc und Esrun jedoch hatten im Moment leider nicht so viel Zeit, um gemeinsam mit ihrer Mutter um die verloren gehende Heimatwelt zu trauern und so versuchten die beiden deshalb, sie erst einmal von der Dringlichkeit dieses Evakuierungs-Unternehmens zu überzeugen.


  „Hallo, Mutter! Hallo, Vater! Hallo, Manlica! – Da sind wir wieder!“, begrüßte Manjuc mit bitterem Unterton auch gleich im Namen seines Bruders den geduldig auf die von ihm angekündigte und nun bevorstehende Evakuierung wartenden Rest seiner Familie. „Kommt, wir müssen uns jetzt mächtig beeilen! Die Sensoren unseres Raumschiffes, welches mitten auf dem Gelände der CORA am anderen Ende der Stadt gelandet ist, haben erneut sehr starke eruptive Aktivitäten an den Hängen unseres Berges dort festgestellt!“, und dabei wies er mit seiner linken Hand hinaus in den mit über einem Meter vulkanischer Asche und Geröll überschütteten Garten, hinter welchem in unnatürlich düsterem Licht der abgebrochene und seiner Bergspitze beraubte Kegelstumpf des mittlerweile gänzlich fremd und anders wirkenden Cotopaxito bedrohlich nah zu sehen und auch sein unentwegtes Grollen und Rumoren ständig zu hören war.


  „Wir haben auch inzwischen bereits das Allernötigste, was wir nun in dieser kommenden und ungewissen Zukunft noch brauchen werden, eingepackt und in diese Taschen dort verstaut, Jungs“, entgegnete Pirlac, froh darüber, alles Erforderliche für die bevorstehende, für sie ziemlich lang werdende Reise getan zu haben, und erhob sich dabei nun ebenfalls von der Couch. „Auch die wichtigsten Dinge von euch, Jungs, haben wir in diesen beiden Taschen dort zusammengetragen! Ihr könnt ja noch mal in euren Zimmern nachschauen, ob wir auch wirklich nichts Wichtiges von Euch vergessen haben?“


  „Ja, na klar, in Ordnung, Vater, das machen wir auf alle Fälle!“, beeilte sich Esrun mit ungläubigem Blick zu bestätigen und rannte sofort die Treppe hinauf zu seinem Zimmer.


  „Morina und Picbus“, wandte sich Manjuc daraufhin an seine soeben eingetroffenen und nun hinter ihm stehenden Kollegen, „ihr beide, ihr könntet ja schon mal meinen Eltern und meiner Schwester beim Verfrachten dieses Handgepäcks dort behilflich sein. – Ich unterdessen werde ebenfalls nur noch einmal schnell auf mein inzwischen verwaistes Zimmer flitzen und nachschauen, ob mein Väterchen auch wirklich alle meine wichtigsten Gegenstände und Sachen eingepackt und nichts vergessen hat! So etwas soll in diesem Alter nämlich durchaus schon mal vorkommen ...“ Dabei schielte er natürlich Pirlac ziemlich schelmisch von der Seite an, wartete auf einen leicht strafenden aber dennoch lustig blinzelnden Gegenblick seines Vaters, der dann auch prompt kam, und eilte danach ebenfalls hinauf ins Obergeschoss auf sein Zimmer.


  Unterdessen blickte Morina mit großen Augen Manjucs „kleine“ Schwester an und meinte, leicht belustigt über das gegenseitige Verhältnis zwischen dem Vater und seinem ältesten Sohn: „Ist dein großer Bruder eigentlich immer so frech zu eurem Vater? – Ich bin übrigens Morina, eine Kollegin von Esrun.“ Dabei schnappte sie sich gleich zwei der zu einem großen Haufen gestapelten Koffer und Taschen.


  „... und mein Name ist Manlica“, antwortete sofort die jüngere Schwester der beiden ungleichen Brüder. „Ich bin sozusagen die ‚kleine‘ Schwester deiner beiden Mitstreiter. – Und was deine Frage betrifft: Ach, na ja“, machte die Angesprochene daraufhin recht langgezogen, „‚frech‘ würde ich vielleicht nicht unbedingt sagen, Morina, eigentlich ist es immer nur so ein leichtes gegenseitiges Sticheln und Stacheln, damit der Rest der Familie ab und zu einmal was zu lachen hat“, meinte Manlica und so griff sie sich ebenfalls zwei Reisetaschen und eilte der schmunzelnd hinaus stürmenden jungen Astronautin lachend hinterher.


  Manjuc und Esrun hatten jedoch in der Zwischenzeit noch etliche weitere, besonders für sie selbst hochgradig wichtige Gegenstände in ihren jeweiligen Zimmern gefunden, denen der Vater und auch ihre Schwester, welche beim Ausräumen der Zimmer behilflich war, natürlich nicht solch eine überaus große Bedeutung beimaßen und deshalb auch, vor allem aus Platzmangel, nicht mit einpackten. Schließlich wurden es bei jedem noch insgesamt zwei große Beutel voll relativ nutzlosem Krimskrams, welche die beiden füllten und nun unten im Wohnzimmer ihrem bereits wieder vom Beladen des Lancets zurückgekehrten Vater stolz und mit Blicken, die wohl in etwa sagen sollten: „Hab‘ ich‘s mir doch gedacht ...!“ unter die Nase hielten.


  „Na, du meine Güte!“, stöhnte Pirlac mit fröhlich schmunzelnder Miene. „Das konnte doch nun beim besten Willen absolut keiner von uns aber auch nur im Geringsten ahnen, dass euch an diesem uralten Gerümpel noch sooo viel liegt! – Na los, raus hier mit euch! Die letzten beiden Taschen werde ich dann mitnehmen!“, befahl der Vater und seine Söhne gehorchten ohne weiteres. Schnurstracks verließen sie das durch die vielen vulkanischen Beben stark beschädigte und mittlerweile von vielen mächtigen Rissen durchzogene Haus. Nur Pirlac blieb unerwartet noch einen Augenblick stehen, drehte sich nochmals um, betrachtete mit nachdenklichen und zugleich äußerst melancholisch wirkenden Blicken sein über die vielen Jahre und Jahrzehnte hinweg vertraut gewordenes Zuhause und schließlich wurde er plötzlich von einem Beben mittlerer Stärke und den inzwischen ziemlich verängstigt klingenden Rufen Manlicas aus seiner Traumstarre geweckt. Schwermütig und mit einer dicken Träne auf der linken Wange stapfte er letztendlich zur Eingangstür hinaus und zum draußen auf der kaum noch zu erkennenden Straße wartenden Lancet hin, ohne sich jedoch dabei noch ein einziges Mal umzuschauen.


  Kaum waren alle fünf Mitglieder der Familie Catay und ihre fleißigen Helfer in den Raumtransporter eingestiegen, schloss sich die Tür hermetisch und sofort hob das mittelgroße Fluggerät durch die flinken Computereingaben Manjucs von der von enormen Aschemengen über und über bedeckten Straße vor dem Haus ab. – Und das war auch wirklich gut so! Denn fast im selben Augenblick gab es keine zweihundert Meter vom Haus der Familie Catay entfernt eine gewaltige tektonische Verwerfung! Durch das stetige Anwachsen einer riesigen Magmablase unter dem gesamten Vulkangebiet brach von den Steilhängen dieses Berges bis hinab zum etwa neunzehn Kilometer entfernt brandenden und vor Hitze schäumenden Meeresufer die oberste Schicht der Cromakruste auf! Dabei entstand in Windeseile ein gewaltiger Grabenbruch von stellenweise einhundert Metern Breite und bis zu einhundertfünfzig Metern Tiefe! Die Folge war natürlich, dass etliche in diesem Gebiet stehende Häuser wie Sandburgen am Strand dem Cromaboden gleich gemacht wurden oder sogar, weil leider zu nahe am Herd des Unglücks stehend, in den frisch entstandenen Cañon mit allem Drum und Dran hinein stürzten!


  Nun kam es aber – ein Unglück kommt bekanntlich selten allein – noch dicker!


  Da dieser Cañon bis weit ins Meer hineinreichte und unter dessen brodelnder Oberfläche bis zum Rande des Kontinentalhanges, also des steilen Abfallens des Meeresbodens am Rande einer jeden kontinentalen Platte, weiter verlief, strömte nun auch noch zu all den dramatischen Ereignissen eine ungeheure Menge Meereswasser hinein und schoss dabei mit enormer Geschwindigkeit zischend und dampfend über den rot glühenden Grund des Cañons auf den abgebrochenen Vulkankegel zu! Dort brach das Wasser unter mächtigem Getöse in den tief ausgehöhlten Schlot des Kraters ein und sickerte dabei in alle möglichen Felsritzen und neu entstandenen Lavahöhlen, wobei es sich natürlich schlagartig erwärmte und verdampfte und unter diesen Bedingungen den gesamten Vulkan zur Explosion brachte!


  Die unglaublich gewaltige Druckwelle, welche dabei selbstverständlich entstand, erreichte nur wenige Sekunden später das gerade eben gestartete Lancet und schüttelte dieses und seine Insassen erst einmal kräftig durch. Manjuc aber beschleunigte das gegenüber normalen Gravitonern wesentlich größere und schnellere Fluggerät auf mindestens fünffache Schallgeschwindigkeit und entfernte damit das Lancet aus dem näheren Gefahrenbereich des nun folgenden Lava-, Felstrümmer-, Geröll- und Ascheregens, welcher in einem Umkreis von mindestens sechzig Kilometern rund um den nun plötzlich nicht mehr vorhandenen Vulkan, des eindrucksvollen Wahrzeichens dieser Stadt, niederging und buchstäblich alles zerstörte, was sich ihm in den Weg stellte!
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  DIE LETZTE HOFFNUNG


  


  Die Gesandtschaft um Parun Ternac bahnte sich gerade mit Hilfe der Sicherheitskräfte der CORA einen Weg durch die Massen von Cromatinern, welche schon kurz nach der Landung dieses mächtige Raumschiff regelrecht umlagerten, um schnell noch vor der drohenden Katastrophe von ihrem Heimatplaneten gerettet zu werden, als der Ohren betäubende Knall und die darauf kurze Zeit später folgende Druckwelle dieses gewaltigen Vulkanausbruchs das Gelände der cromatinischen Raumfahrtorganisation erreichte. Alles blickte daraufhin angst- und sorgenvoll und auch wie gelähmt zum fast völlig weggesprengten Gipfel des Cotopaxito, von dem nur noch eine zirka dreißig Kilometer in die Höhe reichende Staub- und Trümmerwolke übrig war, welche an den verschiedensten Stellen rot und gelb aufglühte und von unzähligen Blitzen durchzuckt wurde! Da ja nun auch noch zwei riesige, grell leuchtende Sonnen hoch droben am Himmel standen und ihre sengenden und alles verbrennenden Strahlen gleich paarweise auf den Planeten warfen, kam den hilfesuchenden Cromatinern hier im Park die Druckwelle dieser Vulkanexplosion besonders heiß und heftig vor.


  Satury jedoch schreckte dies weniger als die vielen Tausenden von Cromatinern, die sich schreiend und jammernd am noch etwa hundert Meter entfernten und zwanzig Meter breiten Haupteinstieg des Raumschiffs drängten und dabei fast zu Tode quetschten oder trampelten. Ihm machte vielmehr die Standfestigkeit des sechshundertfünfundsiebzig Meter hohen Hauptgebäudes der CORA Sorgen! Dieses gewaltige Hochhaus schwankte nämlich sehr bedenklich, gab unentwegt knirschende, quietschende und ächzende Geräusche von sich und hunderte dieser großen Panoramafenster zerbarsten in tausende und abertausende kleiner Splitter, welche wie ein Geschosshagel in die Tiefe stürzten und dieser dabei teilweise auch die große Masse der Hilfesuchenden tödlich traf oder zumindest schwer verletzte! – Irgendetwas musste er unbedingt zum Schutze der hier unnötigerweise leidenden Bevölkerung unternehmen! – Aber was?


  Uronja, die als Teil der Gesandtschaft direkt neben ihm herlief, erkannte an der Art von Saturys aufgeregt grübelnden Blicken, dass ihr Vorgesetzter dringend nach einer Lösung für das sehr ernst zu nehmende Problem des schwankenden und kurz vor dem Zusammenbruch stehenden Hochhaus-Riesen suchte. – Und schon, ohne darüber erst noch großartig nachdenken zu müssen, hatte sie auch eine Idee parat!


  „Satury“, sprach sie ihn schließlich ohne weiteres an, „wir haben doch auf dem Schiff diese zwei Gravitonen-Strahler, mit denen wir ja normalerweise andere Raumschiffe gravitativ an unseres ankoppeln und hinter uns herschleppen können?“ Der Commander nickte zwar erstaunt, wusste jedoch noch nicht genau, worauf seine technische Leiterin eigentlich hinaus wollte. „Mit diesen Strahlern können wir doch auch solch längliche Körper wie dieses relativ riesige Hochhaus dort hinten arretieren und mit dem Schiff sozusagen verkoppeln?“, meinte sie wie beiläufig. „So etwas in dieser Art schwebt dir doch bestimmt gerade vor, nicht wahr, Satury?“


  „Na ja, klar!“, rief der Commander überrascht und begeistert aus. „Dass mir das noch nicht selbst eingefallen ist?! – Uronja, du bist und bleibst die Beste!“ Spontan umarmte er sie einmal kurz. „Ich könnte dich küssen! Immer, wenn einer von uns mal eine praktische Idee braucht, bist du zur Stelle und hast auf Anhieb eine passende Lösung! Wie machst du das eigentlich nur? Gibt es dafür vielleicht irgendein Geheimrezept?“


  Die technische Leiterin blickte daraufhin ihrem Chef leicht verlegen in die Augen. „Ach, na ja, Satury, ein Geheimrezept gibt es dafür bestimmt nicht. Ich glaube eigentlich eher, dass dies an der jahrelangen Berufserfahrung liegt, welche sich bei einer Leiterin der technischen Abteilung eines großen Raumschiffes wie dem Unseren in den vielen Jahren so ansammelt.“


  „Na aber, meine Gute, du tust ja gerade so, als täte es dir auch noch Leid, über so viele praktische Erfahrungen zu verfügen?“, hinterfragte der Commander ihre offensichtlich viel zu niedrig eingeschätzte Eigenbewertung ihres Wissens und Könnens. „Du musst nicht mir zuliebe mit deinem Wissen und deinen großartigen Fähigkeiten tiefstapeln, Uronja! Wir alle auf dem Schiff kennen und schätzen deine hervorragenden, meist spontanen Ideen und wissen sie voll und ganz zu würdigen. – Und aus eben diesem Grunde werde ich gleich mal Jupic dort vorn in der Kommandozentrale benachrichtigen!“ Nach einem kurzen und dankbar wirkenden Lächeln zu seiner technischen Leiterin rief er dann sofort per Handcommunicator nach ihm.


  „Ja, Commander, was gibt es denn?“, erkundigte sich der augenblicklich sehr unter Stress stehende erste Offizier des Raumschiffes.


  „Jupic, mein Guter, sag doch mal bitte Panurys Leuten Bescheid, sie möchten ganz schnell mit den beiden Gravitonen-Strahlern das Hauptgebäude der CORA fixieren, sonst bricht es uns in wenigen Sekunden zusammen und wir haben hier draußen vorzeitig und völlig unnötig Zehntausende von Toten zu beklagen!“ Saturys Befehl war dabei gleichzeitig ein Appell an die Reaktionsschnelligkeit der in der Kommandozentrale ihren Dienst versehenden GSD-Offiziere. „Das Gebäude muss schnellstens stabilisiert werden!“


  „Geht klar, Commander!“, antwortete der amtierende Chef des Raumschiffes. „Panurys Leute haben es gehört und führen deinen Befehl umgehend aus!“


  „In Ordnung, Jupic, wir sind in ein paar Minuten wieder bei euch und ich löse dich dann dort oben ab! – Das war’s fürs erste! – Satury Itjac – Ende!“


  Wenige Katunen darauf konnten dann auch alle Leute im Park draußen vor der „Omikron“ deutlich sehen, wie zwei sehr blasse, zart bläulich schimmernde Strahlen von zwei am unteren Rumpf des Raumschiffes sich gegenüber liegenden Punkten austraten, immer breiter wurden und das gigantische Hochhaus in seiner vollen Höhe anvisierten. Fast im selben Augenblick hörte das ächzende und knarrende Schwanken des riesigen Hauses auf und das vom ständig unruhiger werdenden Cromaboden schon arg gebeutelte Gebäude stand fest und sicher wie eh und je. Keine einzige Scheibe ging mehr zu Bruch und fiel als tödliches Geschoss herunter!


  Satury jedoch zwinkerte seiner technischen Leiterin nochmals dankend zu, zeigte ihr eine Faust mit erhobenem Daumen, was genau wie auf der Erde so viel bedeutete wie: „Dein Vorschlag hat wunderbar geklappt!“ und schlug danach mit der flachen Hand, wie zum cromatinischen Gruß nun mal so üblich, auf seine eigene linke, obere Brusthälfte, was Uronja natürlich auch dankbar erwiderte. Doch dann wandte er sich mit einem leicht schelmisch grinsenden Lächeln an Parun Ternac, der sich schon seit einer ganzen Weile mit Hilfe seines von Vitary umgehängt bekommenen Sprachwandlers mit Botschafter Xi unterhalten hatte.


  „Präsident, entschuldige bitte, wenn ich dein Gespräch mit dem tauranischen Botschafter unterbreche“, und Satury wies mit beiden Händen zugleich auf das nun durch die Kraft der gravitonischen Strahlen fest arretierte Gebäude, „nun könnten wir ja doch eigentlich unsere gemütliche Runde von vorhin in deinem Büro wieder fortsetzen, oder?“ Dabei wurde Saturys Lächeln immer mehr zu einem breiten Grinsen.


  Parun Ternac und auch die anderen, diese Gruppe begleitenden Mitglieder des Hauptstabes der CORA staunten nicht schlecht, als sie sich umdrehten und auf einmal bemerken mussten, wie pfiffig und erfindungsreich die Besatzung der „Omikron“ weitere Schäden von diesem, ihrem Bürogebäude erst einmal fernhielt.


  „Ich glaube aber nicht, dass uns dies jetzt noch viel bringen würde, Commander“, erklärte er anschließend mit einem leichten Bedauern. „Ach, übrigens finde ich, ist es eine hervorragende Tat, was sich deine Besatzung für die Stabilisierung unseres geschundenen Hauptgebäudes hat einfallen lassen, mein lieber Commander!“, lobte ihn der Präsident für diese Leistung in den höchsten Tönen. „Dies werden dir die Überlebenden dieser unglaublichen Katastrophe noch auf ewig zu danken haben, dass du und deine Besatzung ihnen hier und heute durch die neuste Technik dieses Raumschiffes, zusätzlich zur laufenden Evakuierung, ihr Leben gerettet hast!“


  „Nun ja, Präsident Ternac“, versuchte Satury etwas kleinlaut sein zu unrecht bezogenes Lob gleich weiter zu leiten, „diese Idee, das Gebäude mit den Gravitonen-Strahlern fest zu arretieren, die ist leider nicht auf meinem Mist gewachsen, obwohl – sie hätte auch glatt von mir sein können! Ha, ha, ha! – Doch nun mal Spaß beiseite. – Diese tolle Idee ist im genialen Köpfchen meiner unschlagbar guten technischen Leiterin, Uronja Nepjac, herangereift! Ihr allein gebührt eigentlich die Ehre, nicht mir, verehrter Präsident!“


  „Na dann, alle Achtung, junge Frau!“, lobte dieser mit brummiger, zittriger Stimme nun die eigentliche Urheberin dieser guten Tat. „Mit solch fantastischen Erfindungen hast du gewiss noch eine großartige Zukunft vor dir, Kollegin Nepjac, wenn du auch weiterhin technische Tricks dieser Art im Dienste der cromatinischen Zivilisation entwickelst. Die überlebende Bevölkerung hier um uns herum wird es dir auf jeden Fall danken!“


  „Ach, das war doch nichts weiter, Präsident Ternac!“, spielte Uronja dagegen ihre technische Erfindungsgabe wie immer ein wenig herunter. „Ich bin seit über dreiundzwanzig Jahren als Technikerin auf Raumschiffen tätig und seit etwa zehn Jahren technische Leiterin auf den Schiffen ‚Kappa Nebeis‘, ‚Rezuerk Snie‘, ‚Rezuerk Owz‘ und nun auch auf der ‚Omikron‘! – Glaube mir, verehrter Parun Ternac, nach solch einer langen Zeit lernt man schon alle nur möglichen Tipps und Tricks – und Erfindungen wie diese hier macht man dann einfach so ganz nebenbei und aus dem Stegreif heraus, ohne erst großartig darüber nachzudenken.“


  Parun aber machte plötzlich ein recht erstauntes Gesicht. „Ach was! Das hätte ich nun aber nicht gedacht, dass du schon derart lange der CORA angehörst, ehrenwerte Uronja Nepjac!“, brummte Parun vor sich hin und legte dabei freundschaftlich seinen Arm um ihre Schultern. „Jedenfalls sieht man es dir überhaupt noch nicht an, junge Frau!“ Während dieser Worte blinzelte er sie recht neugierig und spitzfindig, wie ein Vater, der seiner Tochter eines ihrer tiefsten Geheimnisse zu entlocken versuchte, mit einem breiten Schmunzeln auf den Lippen an.


  „Ach, nun hör schon auf, Präsident Ternac“, spielte Uronja erneut ihre Tat zur Belanglosigkeit herunter, „mir so viel Zucker um meinen Mund zu schmieren, sonst bilde ich mir wohl letzten Endes darauf noch irgendetwas ein?! Meine Idee der Arretierung mit den Gravitonen-Strahlern war doch nun wirklich keine so derart weltbewegende Sache, dass mir gleich der ganze Planet dafür danken müsste! Für mich und jeden anderen normal begabten Techniker ist es doch eine ganz normale und natürliche Sache, seinem Vorgesetzten praktische Vorschläge und Lösungen zu unterbreiten, ohne dass mir dafür jedes Mal dessen Dank auf Ewigkeiten nachschleicht.“


  Parun nickte bedächtig und zustimmend. „Du hast ja Recht, gute Frau. Aber dein genialer Einfall mit den Gravitonen-Strahlern des Schiffes rettete womöglich an die hunderttausend Cromatinern das Leben! Wenn dieses riesige Hochhaus hier hinter uns vorzeitig eingestürzt wäre, während sich um euer Raumschiff herum hier im Park noch diese zahllosen zu evakuierenden Cromatiner aufhielten, hätte es wahrscheinlich ein Blutbad ungeahnten Ausmaßes gegeben!! – Den Dank dieser Leute wirst du mitnichten so leicht zurückweisen können wie den meinen, du recht streitbare und verehrte Astronautin!“ Beim letzten Satz erhob Parun Ternac dann auch noch mahnend, wie zur Unterstreichung seiner Worte, seinen linken Zeigefinger. „Für solche Erfindungen haben schon oft die verschiedensten Leute eine hohe Auszeichnung durch die CORA bekommen!“


  „... wenn ihr, also du und mein Commander, es nicht gleich an die ‚Große Glocke‘ hängt und diese erretteten Cromatiner es nicht erfahren, wäre ich schon sehr zufrieden, mein lieber Präsident“, erwiderte die technische Leiterin der „Omikron“ erneut. „Ich möchte nachher nämlich nicht unbedingt eine halbe Million Autogramme geben müssen! – Und außerdem: Erfindungen sind schließlich dazu da, dass sie gemacht werden und nicht, dass sich die Erfinder anschließend mit Ruhm und Auszeichnungen die Brust voll hängen, bis ihnen die Luft weg bleibt!“


  Nun fand der Präsident der CORA fast schon keine Worte mehr! Auf jedes Argument von ihm brachte die technische Leiterin der „Omikron“ ein Gegenargument! „Also – also, es ist doch unglaublich, mein lieber Commander“, wandte sich Parun Ternac schließlich kopfschüttelnd und allmählich ratlos werdend an Satury, „aber diese Frau hat doch tatsächlich auf jeden und alles irgendetwas zu erwidern! – Ist diese Uronja Nepjac auf dem Raumschiff eigentlich auch so derart rechthaberisch, dass sie bei jedem und allem immer das letzte Wort haben muss?“


  Mit einem ganz offiziell Zustimmung signalisierenden Grinsen und einem einhergehenden Kopfnicken blickte Satury zum Präsidenten zurück und zwar so lange, bis dies seine technische Leiterin in beabsichtigter Weise endlich bemerkte.


  „Also, jetzt muss ich mich doch wirklich schwer wundern, Satury!“, empörte sich die altgediente Astronautin mit ebenfalls lustig blinzelnder Miene. „Ich werde doch wohl meinen Standpunkt und meine Meinung, was Erfindungen und deren Auszeichnungen durch die CORA betrifft, noch frei äußern dürfen, oder?“


  Daraufhin mussten nicht nur Satury und Parun, sondern auch einige der diese Abordnung begleitenden Personen erst einmal, vergnügt und positiv überrascht zugleich über den eigenartigen Humor dieser Frau, erheitert lachen und sogar Uronja, die ja ansonsten immer recht ernst zu sein schien, stieg schließlich, nach einigen, ihre Vorgesetzten genau musternden Blicken, in das allgemeine Gelächter der Gruppe mit ein.


  Inzwischen hatte die Delegation des CORA-Präsidenten endlich den Sockel des riesigen Raumschiffs mit der zwanzig Meter breiten Haupteinstiegsschleuse erreicht. Das unglaubliche Gedränge der zigtausend Rettung vor der bevorstehenden Katastrophe suchenden Cromatiner war hier dermaßen stark, dass etliche der die Abordnung schützenden GSD-Angehörigen erst einmal eine schmale Gasse freimachen mussten, damit die Gesandtschaft um Parun Ternac die schräge, metallische und leicht ansteigende Rampe der „Omikron“ erreichen konnten.


  „Leute! – Meine lieben Cromatiner!“, versuchte der Präsident die fast schon chaotische und im Raumschiff Schutz und Sicherheit suchende Menge zu beruhigen. „Dieses mächtige und geräumige Raumschiff unserer stolzen cromatinischen Zivilisation, welches ihr hier vor euch seht, bietet genügend Platz für über dreihunderttausend Personen! Gesetzt den Fall, dass wirklich nicht alle von euch dort drinnen aufgenommen werden können, so kann ich euch als Präsident der Raumfahrtbehörde CORA bestätigen, dass in Kürze, in etwa fünf bis zehn Minuten, zwei weitere große Transportraumschiffe hier in diesem Park landen und den Rest der zu evakuierenden Bevölkerung dieser Stadt aufnehmen werden! – Also: Haltet bitte etwas mehr Ruhe, meine lieben cromatinischen Mitbürger, und macht es den Einlassposten dort vorn nicht noch schwerer, als es ohnehin schon für sie ist! – Jeder von euch wird gerettet! Dies habe ich allen Bewohnern von Ozeanopolis bei meiner Videoansprache vor einer Woche versprochen! – Und was ich verspreche, das pflege ich auch zu halten!“


  Allmählich ließ schließlich dann auch der Druck auf die vordersten Reihen der „cromatinischen Mitbürger“ etwas nach und die Abordnung aus dem CORA-Hauptgebäude konnte endlich ihren weiteren Weg ins Innere der vom Boden aus wirklich gewaltig und ziemlich bedrohlich wirkenden „Omikron“ fortsetzen.


  „Wohl dem, der hier und heute mit einem Lancet bei uns einfliegen kann!“, bedauerte Satury die schwierige Lage derjenigen, welche sich zu Fuß aufgemacht hatten und auf diese Weise ins Raumschiff zu kommen gezwungen waren. „Aber diese Art des Reisens wäre ja für unseren kurzen Weg hinüber zum Hauptgebäude und wieder zurück nun wirklich Verschwendung von dringend benötigten Transportmitteln gewesen!“


  „Weißt du eigentlich, Commander“, warf der wissenschaftliche Leiter der letzten cromatinischen Expedition zwischendurch kurz ein, „dass ich mir durch die enorme Hitze dieser beiden verdammten Riesensonnen dort droben am Firmament einen ganz schön heftigen Sonnenbrand im Nacken und an den Unterarmen zugezogen habe?“


  Satury betrachtete daraufhin erst einmal mit einem gewissen „medizinischen“ Blick, welchen ansonsten eigentlich nur der Chefarzt der „Omikron“, Attu Tessic, aufzusetzen imstande war, die stark erröteten Körperteile. „Na klar, mein lieber Vitary, das glaube ich dir gerne!“, konnte er ihm dann leider nur bestätigen. „Aber sage mir doch bitte mal, warum du dich dabei auf einmal so höchst poetisch gibst? Das ist ja ein ganz neuer Zug an dir! – ‚Dort droben am Firmament!‘ – Wo, um alles in der Welt, hast du denn das bloß wieder her?“ Während dessen warf er seinem Chef-Wissenschaftler einen staunend fragenden Blick entgegen, doch dieser hob auch nur ratlos seine Schultern. „Im Gesicht bist du übrigens auch schon ziemlich rot! Müsstest dich bestimmt mal beim Chefarzt melden. Mit solch einem Sonnenbrand ist nicht zu spaßen, mein Lieber!“, wies ihn der Commander noch freundschaftlich, aber doch recht eindringlich auf seine übrigen sichtbaren und nicht sichtbaren Verbrennungen hin, dann ging es endlich mit einem der vier ständig mit Flüchtlingen überfüllten Lifte hinauf bis zur Kommandoebene.


  Dort allerdings, und Satury machte nicht nur erschrocken große Augen, es verschlug ihm auch glatt die Sprache, bot sich der kleinen Abordnung, welche das Büro des CORA-Präsidenten leider so fluchtartig verlassen musste, ein heilloses Durcheinander! Es ging zu wie auf einem Jahrmarkt oder, besser noch, wie in einem Ameisenhaufen und ein unglaubliches Stimmengewirr erfüllte den großen Raum!


  „Jupic!“, rief Satury ziemlich verstört, trotzdem aber mit lautstarkem Organ nach seinem in dem Gedränge kaum auffindbaren Stellvertreter. „Was ist denn hier los?! Was machen all die vielen fremden Zivilisten in unserer Kommandozentrale?!“


  Der Gerufene jedoch blickte ziemlich ratlos und mit aller Schuld von sich weisenden Händen zurück. Erst als der Commander sich durch die unerwartete dichte Cromatiner-Ansammlung hindurch gekämpft hatte und neben ihm vor dem Chefsessel stand, erklärte Jupic seinem Vorgesetzten, wieso zur Zeit ein solch chaotisches Durcheinander hier herrschte.


  „Also, Satury, ich glaube, fast jeder, der hier im Augenblick Dienst hat, hat alle seine evakuierten Angehörigen mit herauf gebracht, um ihnen einmal seinen Arbeitsplatz zu zeigen und all die schöne neue Technik zu erklären. Schließlich hat man als einfacher Zivilist nicht alle Tage solch eine großartige und vor allem günstige Gelegenheit, ein nigelnagelneues Raumschiff, noch dazu eines von dieser Größe, von innen und aus nächster Nähe zu besichtigen! – Und da wir nun bestimmt einmal für die nächsten Monate oder gar Jahre mit über dreihunderttausend cromatinischen Zivilisten zusammen und vor allem auch noch allesamt eingezwängt hier in dieser ‚Blechbüchse‘ namens ‚Omikron‘ miteinander verbringen müssen, habe ich es einfach mal gerade so durchgehen lassen. Ich wollte damit eigentlich nur die Moral der gesamten Mannschaft ein wenig anheben, Commander. Schlechtgelaunte Astronauten sind etwas, was wir uns in unserer derzeitigen Situation wohl am wenigsten leisten können!“


  „Na ja, das mag ja alles auch recht lobenswert und gut gemeint sein, mein lieber Jupic“, argumentierte Satury logischerweise dagegen, „doch mittlerweile artet dieses Volksfest hier zu einem regelrechten Palaver wie auf einem altertümlichen Marktplatz aus! – Damit muss nun leider Schluss sein, denn unser CORA-Präsident Parun Ternac ist bei uns an Bord, wie du vielleicht schon gesehen hast, und wir werden in Kürze wohl den Befehl zum endgültigen Verlassen des Planeten bekommen!“


  Jupic aber hatte dies, ganz im Gegenteil, leider noch nicht bemerkt, machte daraufhin ziemlich große Augen, bekam etwas rot anlaufende Ohren, blickte verschämt am Commander vorbei, entdeckte erst jetzt seinen obersten Chef der Raumfahrtbehörde und begrüßte diesen dann auch erst einmal recht herzlich an Bord und, im Speziellen, natürlich hier in der Kommandozentrale. Parun Ternac bedankte sich, wandte sich dann jedoch wieder an Satury.


  „Commander Itjac, wir sollten vielleicht doch lieber in den kleinen Konferenzraum nach nebenan gehen, um alles Weitere zu besprechen, oder? Lassen wir doch deine Astronauten hier in Ruhe ihre Arbeit machen.“


  „Ha, ha – ‚in Ruhe‘ ist gut, Präsident!”, lachte Satury etwas verkrampft und warf dabei einige strafende Blicke seinem Ersten Offizier entgegen. „Wenn hier doch bloß erst einmal wieder Ruhe einkehren würde ...? – Trotzdem, du hast natürlich recht, Präsident. Gehen wir erst einmal in den kleinen Konferenzraum nach nebenan, neben meinem Büro! – Botschafter Xi“, wandte er sich auch gleich noch an den geflügelten Tauraner, „darf ich dich und deinen Bediensteten ebenfalls bitten, mitzukommen? – Uronja, Panury, Vitary, ihr kommt ebenfalls wieder mit!“, befahl er kurzerhand noch den restlichen drei Abgesandten, welche vorhin bereits drüben im schwankenden CORA-Hauptgebäude mit dabei waren und verließ dann schließlich mit einem leicht kopfschüttelnden Blick zurück als Letzter den viel zu lauten Raum.


  Doch kaum hatten alle Beteiligten in diesem relativ „kleinen“ Konferenzraum hier auf der Kommandoebene Platz genommen, erschien das immer noch etwas lustig blinzelnde Antlitz Jupic Mercays auf dem in der Wand links von der Tür eingebauten Bildschirm des Bordfunks, um schnell noch eine wichtige Meldung los zu werden.


  „Ja, Jupic, was gibt es denn so Wichtiges, dass du uns unbedingt noch einmal stören musst?“, antwortete Satury, durch die Jahrmarkts-Atmosphäre in der Kommandozentrale doch etwas genervt.


  „Die Leute vom Galaktischen Sicherheitsdienst unten an der Haupteinstiegsschleuse meldeten mir soeben, dass wohl unser Schiff nun proppenvoll mit evakuierten Zivilisten sei und kein einziger Cromatiner mehr hinein passen würde! Außerdem sind gerade eben zwei weitere große Transportraumschiffe direkt neben unserem Raumkreuzer gelandet, welche ebenfalls noch immense Mengen an Flüchtlingen aufnehmen können! Soll ich demzufolge die Tore schließen und alle weiteren Startvorbereitungen treffen lassen?“


  „Ja, veranlasse das!“, entgegnete Satury. „Aber nach einer Starterlaubnis brauchst du nun bei der Raumleitzentrale nicht mehr zu ersuchen.“


  „Was?! Wieso? Bleiben wir etwa noch hier, Commander?“, wollte der Jupic erschrocken wissen.


  „Nein, natürlich nicht“, antwortete Satury mit langgezogenen Worten, „aber die Leute von der Raumleitzentrale sind bereits evakuiert worden, wie mir Präsident Ternac soeben mitgeteilt hat. – Ach so, halt! Noch etwas, Jupic!“, erinnerte sich der Commander. „Wie viele Evakuierte haben wir denn nun eigentlich an Bord aufgenommen? Liegen dir darüber schon erste Hochrechnungen vor?“


  „Aber, na klar, Commander“, und Jupic blickte zwischendurch kurz auf die Anzeigen seines Computerpults, „die Angehörigen des GSD, welche an unserer ‚Pforte‘ zum Zählen abkommandiert waren, geben mir hier in dicken, schwarzen Zahlen auf hellgrünem Untergrund an, dass wir etwa dreihundertfünfundzwanzigtausend und ein paar Zerquetschte aufgenommen haben, um es ein wenig salopp zu formulieren.“


  Satury aber schaute erschrocken auf und wollte am liebsten auch schon wieder von seinem Sitz aufspringen, doch Uronja, neben ihm sitzend, hielt ihn mit einem leichten Händedruck auf seine Schulter davon ab!


  „Zerquetschte? – Hat es nun etwa doch noch Verletzte oder gar Tote dort unten an der Rampe oder in deren Umfeld gegeben, Jupic?!“, rief er schließlich besorgt zum Bildschirm in der gegenüber liegenden Wand.


  „Nein, nein, nein! Um Himmels Willen, Commander! Wo denkst du hin!“, wiegelte der etwas falsch verstandene Erste Offizier mit einer heftigen Handbewegung ab. „Das war doch nur so eine Redewendung von mir, die ich einstmals auf der Erde von diesen Menschen – ähm, ich meine speziell von diesen raubeinigen Wikingern – aufgeschnappt hatte.“


  „Ja? – Na, dann ist ja alles gut, Jupic“, atmete er erleichtert auf. „Nur – ähm – jage uns bitte nicht wieder solch einen Schrecken ein, mein lieber Major!“ Dabei erhob Satury gleichzeitig, wie zur nachhaltigen Unterstreichung seiner spaßig gemeinten Drohung, den rechten Zeigefinger und schon verabschiedete sich der Erste Offizier mit einem verschmitzten Grinsen vom Bildschirm.


  „Dein Stellvertreter, Commander Itjac“, tat Parun Ternac schließlich mit einem leichten Brummen seine Meinung dazu kund, „scheint mir ja ein richtiger, kleiner, verkappter Komiker zu sein, oder? – Ist es eigentlich immer so lustig, vor allem mit ihm, bei euch hier an Bord? Da müsst ihr doch eine Menge zu lachen haben, oder?“


  „Na ja, das nicht gerade, Präsident“, versuchte Satury die Rolle seines Stellvertreters innerhalb der Mannschaft etwas gerade zu rücken, „aber ab und zu ist er schon mal wie ein kleiner Witzbold, unser Jupic. – Allerdings einer, auf den ich mich in jedem Fall und zu jeder Zeit verlassen kann!“


  „Hm, das ist auch gut so, Commander“, brummte Parun zufrieden vor sich hin. „Besser lustig und dabei verlässlich, als steif und korrekt und dennoch unverlässlich.“


  „Mein Erster Offizier hat mich übrigens indirekt durch seinen Verweis auf die Menschen und den Planeten Erde daran erinnert, was ich schon seit langem von dir wissen wollte, Präsident!“, erklärte Satury und Parun nickte ihm, freundlicherweise das Wort überlassend, zu. „Was eigentlich habt ihr in eurem Präsidium beschlossen, wo denn nun die gewaltige Evakuierungsflotte hinfliegen soll? – Dass wir unser heimatliches Sonnensystem verlassen müssen, steht ja außer Frage. Hier bleiben können wir nicht. – Auf gar keinen Fall! – Es gibt, wie wir inzwischen alle wissen, nach der Verstärkung des Gravitationszentrums und der kompletten Verschiebung aller bisherigen planetaren Umlaufbahnen hin zu der neu entstandenen Doppelsonne keinen einzigen Planeten in unserem Sonnensystem, auf welchem sich unsere Zivilisation noch irgendwie ansiedeln könnte! – Des Weiteren brauchen wir für die vielen Millionen Cromatiner einen geeigneten Planeten mit ausreichend vorhandenem Wasser und atembarer Luft, sprich: eine mit mindestens fünfzehn Prozent Sauerstoff angereicherte Atmosphäre. – Meines Erachtens kennen wir lediglich zwei solcher außergewöhnlicher Planeten, außer unserer Croma, welche diese beiden, wirklich hochgradig wichtigen Kriterien für das Überleben unserer Spezies erfüllen! – Zum Einen kennen wir den Planeten Daros, den wir selbst noch nicht erforscht haben, über den uns aber unsere neuen Freunde, die hier anwesenden Tauraner, ziemlich ausführlich berichtet und aufgeklärt haben und der bereits von Milliarden dieser Wesen reichlich überbevölkert ist, wir also gar keinen Platz mehr darauf von den tauranischen Regierungen zur Verfügung gestellt bekämen, und dann kennen wir ja zum Anderen noch den von uns bereits bestens erforschten Planeten Erde im Sonnensystem von Gamma Solaris, welcher praktisch der Croma wie ein Ei dem anderen gleicht! – Nun gut, er ist ein wenig kleiner und besitzt zudem auch noch weniger Landflächen, als unser in Kürze sterbender Globus. Und diese Erde wird außerdem von noch nicht einmal einer halben Milliarde intelligenter Wesen bewohnt, die uns in ihrem äußeren wie im genetischen Erscheinungsbild dermaßen ähnlich sind, dass uns eine fremde, außercromatinische Zivilisation wohl wirklich kaum unterscheiden können würde. Zu alledem gibt es auf dem Planeten Erde, soweit wir dies damals bei unseren Forschungen feststellen konnten, jede Menge vom Menschen unbewohnte Landflächen! Auch die Schelfmeere der Küstengegenden bieten uns genügend Lebensraum für eine Ansiedelung all unserer Überlebenden. – Ach so, beinahe hätte ich es vergessen, Präsident! – Ich hatte übrigens bereits die Ehre, von Botschafter Xi höchstpersönlich darüber informiert zu werden, welche Planetensysteme von seinem und den anderen Völkern des Planeten Daros bisher erkundet und erforscht wurden. Außer einem recht trostlosen Wüstenplaneten, der vielleicht irgendwann in grauer Vorzeit einmal ausreichende Wassermassen und ein blühendes Leben besaß, konnte er mir lediglich mehrere bewohnbare Welten in unserem Stellarium zeigen, die bereits von anderen und uns noch völlig unbekannten intelligenten Spezies bewohnt sind und demzufolge für uns als neue Heimatwelt natürlich überhaupt nicht in Frage kommen! – Was also, verehrter Präsident, hat nun das die CORA beschlossen, wo die Reise dieser gewaltigen Evakuierungsflotte hingehen soll?“


  Der Präsident der CORA räusperte sich erst einmal, lehnte sich leicht nachgrübelnd in seinem ihm zugewiesenen Konferenzzimmerstuhl zurück, räusperte sich noch ein zweites Mal recht lautstark und gab dann schließlich den an der Sitzungstafel anwesenden Astronauten den vor kurzem gefassten Beschluss des CORA-Präsidiums zum weiteren Verlauf der Evakuierungsmission bekannt.


  „Hochverehrte Astronauten der Croma! Sehr geehrter tauranischer Botschafter vom Planeten Daros! – Wie ihr alle wisst und wie es Commander Itjac ja bereits messerscharf analysierte, brauchen die Überlebenden unseres Planeten eine neue Heimatwelt, auf der es genügend Wasser und ausreichend Sauerstoff geben muss. Also haben wir uns im Präsidium hingesetzt und darüber nachgegrübelt, wohin wir denn nun unsere insgesamt 1852 Raumschiffe und acht Raumstationen umfassende Evakuierungsflotte hinschicken sollten. Hier in diesem System können und wollen wir auch nicht bleiben, da wir hier in Zukunft keinerlei notwendige Lebensgrundlagen mehr vorfinden werden. Sobald sich die neuen Bahnen der Planeten eingependelt haben und soweit diese nicht, wie es leider zum Beispiel unserer Croma in ein paar Tagen ergehen wird, in eine der beiden Sonnen stürzen, gibt es hier in diesem Sonnensystem keinen einzigen Mond oder Planeten mehr, auf welchem unsere Zivilisation weiterbestehen könnte. – Aus eben diesen Gründen, meine Freunde und Astronauten der CORA, bleibt uns also absolut keine andere Wahl, als dass wir uns eine vorläufige neue Heimat auf dem sechsundzwanzigeinhalb Lichtjahre entfernten Planeten Erde aufbauen. – Ich betone aber hierbei nicht umsonst das Wort ‚vorläufig‘! – Für immer und alle Zeiten dort bleiben und uns mit der Zeit über diesen Planeten ausbreiten können wir aber auf gar keinen Fall! Unsere dauerhafte Anwesenheit auf der Erde würde früher oder später die Entwicklung der Menschen garantiert beeinflussen, ob nun positiv oder aber negativ steht hier jetzt nicht zur Diskussion, und gerade solch eine Beeinflussung einer fremden Spezies oder Zivilisation steht nun mal in krassem Widerspruch zu unserer allgemein gültigen Auffassung von der friedlichen und andere Wesen respektierenden Erforschung des Weltalls! – Also gilt es für den größten Teil unserer Flotte, nach der erfolgreichen Evakuierung und der vorläufigen Unterbringung unserer geretteten Bevölkerung auf dem Planeten Erde, dieses Weltall nach einem oder mehreren weiteren, von intelligenten Wesen noch unbewohnten, doch für uns durchaus bewohnbaren und vor allem landwirtschaftlich nutzbaren Planeten abzusuchen, um so schnell wie nur irgend möglich von dieser Erde wieder zu verschwinden, alle Spuren unserer einstigen Anwesenheit dort zu tilgen und die Menschen sich als eigenständige Zivilisation selbst weiterentwickeln zu lassen.“


  Der altehrwürdige Parun Ternac faltete abschließend seine Hände, räusperte sich dabei noch einmal recht deutlich, beugte sich in seinem Sessel wieder etwas nach vorn und resümierte schließlich: „So und nicht anders lautet also der vor einer Woche gefasste Beschluss des Präsidiums der CORA, welchem die gesamtcromatinische Regierung, mit Präsident Morcu Donnay an der Spitze, mittlerweile vor genau drei Tagen vorbehaltlos zugestimmt hat!“


  Satury sah sich demzufolge nun auf ganzer Linie in seinen Vorschlägen bestätigt. „Und nicht zu vergessen, Präsident, unsere neuen tauranischen Freunde sind uns mit ihren sechsunddreißig Raumscheiben und den sechs kugelförmigen Transportraumschiffen ebenfalls noch eine große Hilfe! – Ähm, Botschafter“, wandte er sich im selben Atemzug an den kleinen, schwarzen, geflügelten Xi, „liegen dir eventuell zufällig schon Meldungen darüber vor, wie viele Cromatiner eigentlich auf euren zweiundvierzig Raumschiffen Zuflucht gefunden haben? – Wie ich vorhin so ganz nebenbei irgendwo gehört habe, ist diese stattliche Hilfsflotte komplett in der Nähe unserer gesamtcromatinischen Hauptstadt Tianaco gelandet?“


  „Ja, das ist richtig, Commander Itjac“, piepste es wie gewohnt aus dessen Sprachwandler, den er nun stets und ständig um seinen dünnen Hals trug, ebenso wie sein persönlicher Bediensteter, welcher jedoch nie ein Wort zu sagen schien. „Unsere Flotte ist zur Landung komplett dorthin eingewiesen worden, weil wohl rund um diese unglaublich riesige Stadt, von der es auf dem Daros nichts Vergleichbares gibt, noch sehr viele Millionen Cromatiner auf ihre Evakuierung warten.“ Dann schaute er kurz auf ein an seinem vorletzten linken Armsegment befestigtes rechteckiges Gerät. „Der Meldung zufolge, welche ich vorhin empfangen hatte, befinden sich nun auf den von euch so treffend als ‚Raumscheiben‘ bezeichneten sechsunddreißig Forschungsschiffen etwa einhundertachtzigtausend Cromatiner und auf den sechs Transportraumkugeln etwa vierhundertzwanzigtausend Cromatiner. Insgesamt sind dies nun also ungefähr sechshunderttausend gerettete Cromatiner. Mehr passten leider, wegen der enormen körperlichen Größe eurer Spezies, nicht hinein. – Die tauranischen Schiffe sind übrigens, wie ich euch hiermit noch mitteilen muss, allesamt bereits wieder gestartet und befinden sich derzeit auf einer orbitalen Umlaufbahn. Um es außerdem eurer aufgenommenen Bevölkerung so angenehm wie möglich zu machen, wurden die auf unseren Raumschiffen befindlichen Daros-Atmosphären während der Evakuierungsmaßnahme komplett gegen die auch für uns Tauraner wesentlich angenehmere Atmosphäre dieses Planeten Croma ausgetauscht.“


  „Alle Achtung, das ist sehr weitsichtig und großzügig zugleich unserer geretteten Bevölkerung gegenüber, verehrter Botschafter!“, staunte und bedankte sich Satury, der ja, wie einige andere der versammelten Astronauten hier im Raum ebenfalls, schon am eigenen Leibe den Gestank der daronischen Atmosphäre für längere Zeit ertragen musste und demnach mit den auf diesen außercromatinischen Raumschiffen untergebrachten Flüchtlingen voll und ganz mitfühlen konnte, auch was den Platznotstand in Bezug zur Höhe der Räumlichkeiten auf den tauranischen Raumflugkörpern betraf. Dann jedoch wandte er sich nochmals an Parun Ternac. „Wie, wann und in welcher Formation soll denn nun eigentlich diese gewaltige Flotte zum Verlassen unseres Sonnensystems aufbrechen, verehrter Präsident?“


  Der angesprochene oberste Chef der Raumfahrtbehörde strich sich kurz über seinen buschigen Schnauzbart, wahrscheinlich weil ihn einige der recht widerspenstig abstehenden Barthaare in der Nase kitzelten, räusperte sich noch mal etwas und lehnte sich, dabei tief Luft holend, in seinem bequemen Sitz zurück. „Also, meine lieben Astronauten, meine Mitarbeiter vom Hauptstab der CORA und ich, wir haben auf unserer letzten Dringlichkeitssitzung vorgestern Abend folgenden Flottenplan entwickelt: Die riesige cromatinische Flotte wird, unterstützt durch die Hilfsflotte der geschätzten Tauraner, wenn alle Kapazitäten der Aufnahmefähigkeit von Flüchtlingen an Bord dieser Raumschiffe und Raumstationen vollends erschöpft sind, in zirka drei bis fünf Tagen aufbrechen, um dann endgültig unser geliebtes, nun aber leider sterbendes heimatliches Sonnensystem für immer und alle Zeiten zu verlassen.“


  Parun machte zunächst eine kurze, gedankliche Pause zwischen diesem und seinem nächsten Satz, weil er sich, als diese Worte über seine Lippen rollten, noch einmal ganz besonders der Tragweite dieser Sitzungsentscheidung bewusst wurde. Schließlich überließ man damit viele Milliarden Cromatiner ihrem unausweichlichen Schicksal auf der sich allmählich erhitzenden Oberfläche dieses geschundenen Planeten! Doch für die gewaltige Bevölkerungsmenge von über zehn Milliarden Cromatinern war einfach nicht genügend Platz auf den Raumschiffen und Raumstationen, welche die CORA unterhielt, und auch die Zeit zur Evakuierung reichte bei weitem nicht aus, um auch den letzten Cromatiner in der entlegensten Ecke dieses einstmals so wunderbaren, grünen und blühenden Planeten aufzufinden und herauf ins vorerst sichere – wenn auch nur scheinbar sichere – Weltall zu holen. Dies wusste Parun Ternac natürlich, denn er konnte ja eins und eins zusammenzählen, und so gingen ihm diese Worte ziemlich schwer über die Lippen.


  „Unsere gewaltige Flotte, einschließlich der großartigen tauranischen Unterstützungsflotte“, setzte er schließlich fort und nickte dabei dem anwesenden und über den Sprachwandler genau zuhörenden Botschafter Xi zu, „wird, zu dieser Übereinkunft sind wir im Hauptstab der CORA schließlich gekommen, in fünf große Flottenverbände eingeteilt, die sich dann auch mit jeweils unterschiedlichen Geschwindigkeiten, den entsprechenden Raumschifftypen angepasst, durchs All in Richtung Gamma Solaris fortbewegen werden. – Die erste Flotte und somit sozusagen die ‚Vorhut‘ bilden werden die neuesten fünf Raumkreuzer der Baureihe RK-3, die ‚Epsilon‘, ‚Omikron‘, ‚Sigma‘, ‚Theta‘ und ‚Omega‘, gemeinsam mit den sechsunddreißig schnellen Raumscheiben und den 6 Kugel-Transportraumschiffen der Tauraner, da diese Schiffstypen eine Geschwindigkeit von zweihundert Pho und mehr erreichen können und wir schließlich viele tausende von Cromatinern brauchen, welche für die später eintreffenden Flotten genügend Unterkünfte und Nahrungsmittel auf dem Planeten Erde herstellen müssen. Des Weiteren werden an Bord der fünf RK-3-Raumschiffe alle tragenden Säulen der cromatinischen Gesellschaft mitfliegen, wie zum Beispiel alle Angehörigen des Hauptstabes der CORA, die ehrenwerten Mitglieder des Rates der Wissenschaftler und auch die wichtigsten Funktionäre der gesamtcromatinischen Regierung, da alle diese Leute die Errichtung erster städtischer Strukturen auf unserem zukünftigen Gastplaneten in von Menschen unbewohnten Gebieten planen und koordinieren müssen. Eine übergeordnete Gesamtleitung der Flotte wird es nicht geben, da alle fünf Flottenverbände durch ihre ziemlich unterschiedlichen Fluggeschwindigkeiten bald weit voneinander getrennt und eine Kommunikation untereinander sehr schwierig sein werden. Deshalb bekommt jede Flotte ihre eigene Flottenleitung und die Leitung der ersten Flotte wird sich hier auf der ‚Omikron‘ befinden, wo ja die Mitarbeiter des Hauptstabes der CORA mitfliegen.“


  Satury nickte dem CORA-Präsidenten Kenntnis nehmend zu und Parun setzte schließlich seine Erklärung nach einem kurzen, aber kräftigen Räuspern fort.


  „Die zweite Flotte wird aus den Raumschiffen bestehen, welche eine Geschwindigkeit von ungefähr einhundert Pho erreichen können und die Flottenleitung wird die Mannschaft der generalüberholten ‚Rezuerk Snie‘ übernehmen. – Flotte Nummer drei besteht schließlich aus den Raumschiffen recht alter Bauart mit einer maximalen Reisegeschwindigkeit von ungefähr zehn Pho. Hier übernimmt die Flottenleitung die Mannschaft des altehrwürdigen Forschungsschiffes ‚Proxima‘. – Flotte Nummer vier besteht aus langsamen Transportraumschiffen und Raumfrachtern, die vielleicht gerade mal so die Lichtgeschwindigkeit erreichen würden, aber auf Grund der vielen langsameren Bestandteile dieser Flotte mit nur etwa einem halben Pho fliegen werden. Leitschiff ist hier die gewaltige ‚Krypton‘, der größte Raumtransporter aller Zeiten, der jemals auf der Croma gebaut wurde! – Den Abschlusspulk unserer unbeschreiblich gewaltigen Evakuierungsflotte bildet letztendlich die Gruppe der acht Raumstationen, welche ja bekanntlich nicht aus eigenem Antrieb heraus fliegen können, sondern nur über winzige Steuerungsantriebe zur Positionssicherung verfügen. Diese acht Raumstationen, welche auch die größte Menge von Flüchtlingen an Bord haben, müssen leider von acht schweren Erzfrachtern ins Schlepp genommen werden. Da diese Raumstationen aber auf Grund ihrer im Verhältnis zu den Raumschiffen recht filigranen Bauweisen nicht schneller als ein Zehntel Pho, also hundert Millipho, bewegt werden dürfen, wird diese fünfte Flotte nach den Berechnungen unserer Experten erst nach etwa zweihundertachtzig cromatinischen Jahren das System des Sterns Gamma Solaris erreicht haben! – Solch eine lange Flugzeit ist für einen jeden Cromatiner jedoch völlig indiskutabel! Und auch die Flugdauer der vierten Flotte ist mit ihren über achtundzwanzig Jahren ebenfalls viel zu lang! – Aus diesem Grunde werden die Raumschiffe der ersten Flotte nach dem erfolgten Absetzen der Flüchtlinge auf dem Planeten Erde so lange zu den langsamen Flotten, welche sich mit Unterlichtgeschwindigkeit bewegen, zurückfliegen, bis kein einziger Cromatiner mehr in den dortigen Schiffen und Raumstationen schmachten muss!“


  „Das klingt logisch, Präsident“, nickte Satury ihm zu, während die anderen Umsitzenden ebenfalls durch Kopfnicken ihre Zustimmung kundtaten, „und wir werden selbstverständlich so lange zwischen der Erde und den langsamen Flottenteilen hin und her pendeln, bis diese Herkulesaufgabe erledigt ist! – Darauf gebe ich mein Wort!“


  Just in diesem Augenblick wurde durch die allseits bekannte weibliche Computerstimme überall im Raumschiff Alarmstufe drei ausgerufen, die höchste auf cromatinischen Raumschiffen! Es erklangen die auf- und abschwellenden Heultöne der Alarmsirenen und auf dem Bildschirm in der Wand des kleinen Konferenzraumes erschien dann auch das ziemlich besorgt aussehende Gesicht von Jupic Mercay.


  „Was ist los, Jupic?! – Bericht!“, forderte Satury umgehend seinen Stellvertreter auf und sprang dabei instinktiv von seinem bequemen Sitz hoch. „Warum auf einmal dieser Alarm?! Wir sind doch noch auf der Croma!“


  „Commander, es ist wohl besser, wenn du persönlich herkommst!“, meinte mit erregter Stimmlage sein Erster Offizier. „Die Leute von der Raumleitzentrale, welche inzwischen oben im Orbit auf der ‚Epsilon‘, einem unserer Schwesterschiffe, stationiert und untergebracht sind, haben für die gesamte Region des Mittelländischen Kontinentalmeeres, also für die Kontinente Gondwana, Laurentia und Pangäa, Katastrophenalarm der höchsten Stufe ausgelöst! Wir und auch die beiden Transportschiffe hier neben uns im Parkgelände der CORA müssen sofort starten! – Also, Commander, wir hier sind ja so weit startklar, aber die beiden anderen Schiffe werden immer noch von hunderttausenden Cromatinern regelrecht belagert!“


  „Ja, aber wieso denn auf einmal Alarmstufe drei und wieso Katastrophenalarm für die gesamte Region?“, wollte Satury natürlich immer noch wissen. „Dass unser Planet einer unausweichlichen Katastrophe entgegen geht, ich glaube, das weiß mittlerweile ein jedes Kind hier an Bord! – Was für einen Grund haben dir die Angehörigen von der Raumleitzentrale denn genannt, Jupic?“


  „Tja, weißt du was? – Kommt einfach am besten alle her, dann zeige ich es euch hier auf dem großen Hauptbildschirm ganz genau. Über den Bordfunk und euren Bildschirm ist mir dies eigentlich nicht so richtig möglich. – Jupic Mercay – Ende!“ Das Bild erlosch und sofort sprangen auch die übrigen Teilnehmer der Besprechung von ihren Sitzen auf und eilten zur Tür hinaus.


  „Ein zirka zweiunddreißig Kilometer großer Asteroid, größtenteils aus Eisen und Nickel bestehend, rast mittlerweile mit etwa einhundertzwanzig Kilometern pro Katune direkt auf unsere Croma zu!“, rief er den in die Kommandozentrale hereinstürzenden Führungsoffizieren der „Omikron“, den beiden Tauranern und den Mitgliedern des CORA-Hauptstabes, einschließlich des Präsidenten, zu, welche jetzt nacheinander alle eintrafen. Dabei führte er ihnen ein Live-Bild auf dem großen Hauptbildschirm vor Augen, welches schon eine ganze Weile vom im Orbit befindlichen Raumschiff mit den Angehörigen der Raumleitzentrale an Bord, der „Epsilon“, an alle anderen Raumschiffe und Raumstationen ausgestrahlt wurde. „Die im Orbit kreisenden Raumschiffe, welche auch Weltraum-Waffen zu ihrer Ausrüstung zählen“, fuhr er in seinen genauen Erläuterungen fort, „haben schon alles uns Cromatinern Mögliche versucht, diesen Koloss von einem Asteroiden mit allen nur denkbaren Mitteln irgendwie aufzuhalten oder zu zerstören, aber außer der Absprengung eines kleinen Bruchstückes von immerhin noch drei Kilometern Durchmesser, schlugen alle weiteren Versuche bisher fehl! Der Asteroid ist einfach zu kompakt, zu dicht und zu massereich, als dass er sich mit Hilfe herkömmlicher Strahlenkanonen hätte zertrümmern oder wenigstens ablenken lassen! Diesen interplanetaren Irrläufer mit den neuen Antimateriewaffen zu zerstrahlen, wurde ebenfalls schon diskutiert, doch davon haben alle führenden Wissenschaftler des RdW massivst abgeraten, da eine Annihilation, das heißt also, eine vollständige Zerstrahlung von Materie und Antimaterie zu reinster Energie ...“


  „Ja doch, Jupic! Wir alle hier wissen bereits seit langem, was eine Annihilation ist!“, fuhr ihm Satury recht ungeduldig ins Wort. „Nun erzähl schon weiter!“


  Der stellvertretende Commander sah sich etwas befremdet um, bis er schließlich merkte und dies auch einsehen musste, dass er nicht mehr wie vorhin lauter uneingeweihte und unwissende Zivilisten vor sich hatte, denen er alles, aber auch alles bis ins kleinste Detail genau erklären musste, sondern alles gestandene und erfahrene Astronauten mit einer dementsprechenden Bildung vor ihm standen. So versuchte er sich also, wieder etwas kürzer zu fassen und setzte seine Erklärung des Katastrophenalarms fort.


  „... dass also eine Annihilation einer solch gewaltigen Masse in der Nähe unseres Planeten und der vielen ihn umkreisenden Raumschiffe und -stationen eine absolute Katastrophe von noch nie da gewesenem Ausmaß nach sich ziehen würde! – Das drei Kilometer große, durch den andauernden Beschuss unserer Raumschiffe abgetrennte Bruchstück dieses Asteroiden ist übrigens vor genau eineinhalb Minuten mit enormer Wucht auf unserem Mond Callo eingeschlagen und hat dort einen Krater von neun Kilometern Tiefe und über einhundert Kilometern Durchmesser hinterlassen! – Wenn das mehr als zehnmal so große Hauptstück dieses verdammt harten Asteroiden auf unserer Croma einschlägt, und das wird es in etwa vier Minuten, also einer knappen Viertelstunde, mit allergrößter Sicherheit auch tun, dann werden die Folgen auf unserem Planeten nicht absehbar und absolut verheerend sein!! – Das von den Kollegen der Raumleitzentrale voraus berechnete Einschlagsgebiet wird in etwa einhundert Kilometer südlich der Koralleninseln und rund zweitausend Kilometer östlich von Ozeanopolis und der Küste Gondwanas mitten in unserem wunderschönen Mittelländischen Kontinentalmeer liegen! Die Experten rechnen dabei übrigens mit einer sage und schreibe eintausendfünfhundert Meter hohen Flutwelle an allen umliegenden Küstengebieten und mit schrecklichsten Verwüstungen der gesamten kontinentalen Tiefländer seit Anbeginn der cromatinischen Geschichtsschreibung!! Ebenso werden durch den Einschlag auf dem Meeresboden Cromabeben auf den umliegenden Kontinenten der Stärke zwölf und höher erwartet!! – Wir müssen deshalb sofort starten, Commander!“


  Jupic stand der Schweiß der Erregung regelrecht ins Gesicht geschrieben! Alle Umstehenden Astronauten, Tauraner und Angehörigen der CORA aber waren zutiefst erschüttert über die bevorstehenden schrecklichen Ereignisse und keiner wusste so richtig, was er dazu wohl noch sagen sollte. Als ob das tragische Schicksal der Croma und ihrer Bewohner nicht schon schlimm genug wäre, musste da auch noch solch ein riesiger Brocken von einem Asteroiden kommen und die bevorstehende planetare Katastrophe potenzieren!


  „Tja, da kann ich nur sagen: Ein Unglück kommt eben wirklich selten allein, meine Freunde!“, versuchte Satury die plötzlich eingetretene und bedrückende Stille hier in der Kommandozentrale ein wenig prophetisch zu beenden. „So, nun mach mal ein bisschen Platz, Jupic! Ich werde das Kommando wieder übernehmen!“, befahl er mit trauriger Stimmlage und ließ sich daraufhin in seinem Sessel nieder. „Wir sind also startklar, sagtest du vorhin, ja?“


  „Ja, schon eine ganze Weile“, erklärte der erste Offizier mit betretener Miene. „Du hattest es doch vorhin befohlen?“


  „Ja, das ist richtig. Jetzt erinnere ich mich wieder“, bestätigte Satury, mittlerweile in derselben Stimmungslage wie sein Stellvertreter. „Und diese beiden Transportschiffe nebenan im Park? Wissen die auch schon von der bevorstehenden Katastrophe?“


  „Jawohl, Commander, die wissen ebenfalls über die kommenden Ereignisse Bescheid, denn die Bildübertragung von diesem im Anflug befindlichen Asteroiden dort vorn auf dem Hauptschirm ging von der ‚Epsilon‘ an alle Schiffe der Flotte und auch an die immer noch teilweise automatisch betriebenen Sende- und Empfangsstationen hier auf der Croma!“, bestätigte Jupic dies mit hängendem Kopf wie eine scheinbar unabänderliche Tatsache.


  „Na gut, mein lieber Jupic. – Also, dann wollen wir mal!“, und Satury wandte sich dann sogleich an seinen Steuerungshauptoffizier. „Lurac, Energie auf die Antriebssysteme leiten und Aufstieg in eine orbitale Umlaufbahn! Anschließend ein Rendezvousmanöver mit den vier baugleichen Raumkreuzern der RK-3-Baureihe einleiten! – Und du, mein guter Picbus“, rief er zum Platz der Funkoffiziere hinüber, „du stellst, wenn Lurac und sein erster Mitarbeiter ihre Arbeit erledigt haben, unverzüglich eine Konferenzschaltung mit den Kommandanten dieser vier Raumschiffe her! Verstanden?“


  „Geht in Ordnung, Commander!“, nahm der wohlbeleibte Funkhauptoffizier mit einem leichten Kopfnicken diesen Befehl zur Kenntnis.


  „Ach so, und – ähm – Picbus“, fiel Satury dann noch ein, „und kontaktiere doch bitte noch den obersten Chef der tauranischen Hilfsflotte! Die Tauraner sollen ja schließlich gemeinsam mit unseren fünf Raumkreuzern zur Erde fliegen und diese Reise sollten wir doch schon ein bisschen mit ihnen koordinieren, meine ich.“


  „Geht auch klar. Mache ich sofort, Commander!“, entgegnete der Hauptfunker nochmals dienstbeflissen und wandte sich sogleich seinem ersten Funkoffizier, Jaco Staruc, und natürlich dem Funkautomaten selbst zu.


  Unterdessen hob die „Omikron“ langsam aber stetig und unter einem leichten Summen vom Cromaboden ab.


  „Was wird eigentlich aus der Arretierung des CORA-Hauptgebäudes mittels unserer Graviton-Strahler, Commander?“, erkundigte sich Seprun Firiac, welcher der zuständige GSD-Offizier für einige der Waffensysteme und die erwähnten Strahler war.


  „Ach so! Gut, dass du mich noch daran erinnerst, Seprun!“, bedankte sich Satury freundlich. „Das hätten wir ja beinahe vergessen! Und mitnehmen hinauf ins All können wir dieses Hochhaus ja nun beim besten Willen nicht!“


  „Nein, Commander, bestimmt nicht!“, lachte der GSD-Offizier zurück.


  „Sind denn noch viele Flüchtlinge unten am Landeplatz der beiden Transportraumschiffe, die wir mit dem Abschalten der Gravitonenkopplung gefährden würden, Janduc?“, wandte sich Satury dann, ebenfalls selbst über seinen kleinen Witz leicht schmunzelnd, an den dafür zuständigen Radarhauptoffizier, der mit den Sensoren seines Pultes sehr genau die Oberfläche der Croma abtasten und somit dies genauestens überprüfen konnte.


  „Nein, Commander! Soweit ich das hier sehe“, antwortete Janduc Nicay mit einem Blick auf seine Computer-Anzeigen, „sind alle unsere Flüchtlinge aus Ozeanopolis an Bord der beiden Schiffe, welche außerdem ebenfalls gerade starten und nun bereits dicht über dem Boden des CORA-Geländes schweben!“,


  „Na gut, meine Freunde, dann ist ja alles bestens!“, war Satury froh, bloß kein weiteres Leben mehr unnötig zu gefährden. „Seprun!“, rief er nochmals nach dem GSD-Offizier, „du kannst die Graviton-Strahler nun abschalten!“


  Seprun Firiac führte diesen Befehl, welchen er schon unruhig und auf seinem Platz hin und her rutschend erwartete, natürlich umgehend aus. Da Janduc zwischenzeitlich das Bild des großen Hauptbildschirms auf eine mit Blick zur Planetenoberfläche ausgerichtete Kamera umgeschalten hatte, sahen nun auch alle Anwesenden hier in der wieder etwas mit fremden Leuten überfüllt wirkenden Kommandozentrale, wie das riesige Bürohochhaus trotz der Loslösung des stützenden Strahls stehen blieb und nicht, wie von vielen zwischenzeitlich schon erwartet, wie ein Kartenhaus in sich zusammenfiel. Die andauernden und ständig an Stärke zunehmenden Cromabeben hatten auch kurzzeitig mal wieder etwas nachgelassen und in ihren zerstörerischen Aktivitäten sozusagen eine kleine Verschnaufpause eingelegt.


  „Commander!“, rief Janduc Nicay dann aber erneut und auch recht heftig aus. „Der Asteroid tritt soeben in die obersten Schichten der Atmosphäre ein!“


  „Kannst du uns ein Bild davon liefern?!“, wollte Satury sofort wissen.


  „Aber, na klar!“, gab der Radarhauptoffizier bekannt und war dabei natürlich auch ein bisschen stolz über seine ihm zur Verfügung stehende, nagelneue und hocheffiziente Technik. „Einschlag in genau fünfzehn Katunen, ab – jetzt!!“


  Doch nun wurde es in der gesamten Kommandozentrale plötzlich still, sehr, sehr still! – Und nicht nur dort! – Via Bordfunk wurde dieses unvorstellbar schreckliche Ereignis an alle Bildschirme des Raumschiffs übertragen und konnte so natürlich von eigentlich fast allen der nunmehr weit über dreihunderttausend Cromatiner hier an Bord der „Omikron“ sozusagen „live“ mitverfolgt werden. Alle Interessierten schauten sich selbstverständlich, denn solch eine Katastrophe erlebte man ja nicht jeden Tag, mit größter Anspannung dieses grausige Szenario, welches die Natur hier nun bot und welches sich in den folgenden Augenblicken abspielen sollte, auf den überall zugänglichen Bildschirmen des Bordfunks an. Und ganz leise, lediglich wie im Unterbewusstsein, hörte ein jeder hier an Bord das schnelle Herunterzählen der nur halb so lang wie die irdischen Sekunden ablaufenden Katunen aus dem „Munde“ der Computerstimme vom Arbeitsplatz der Radaroffiziere: „Fünf – vier – drei – zwei – eins – null!“


  Und schon begann ein gleißendes Inferno in einer Entfernung von zirka zweitausend Kilometern Luftlinie am Einschlagsort zu toben! Dieses unfassbar schreckliche Ereignis konnten die Astronauten der „Omikron“ genauestens beobachten, da sich ihr Raumschiff bereits mit hoher Geschwindigkeit aus der Atmosphäre der Croma hinaus bewegte und sie dadurch klare Sicht auf die alles verheerende Katastrophe unten im Kontinentalmeer hatten. Der aus massivem Eisen und Nickel bestehende und Milliarden von Tonnen schwere Asteroid stürzte aber nicht nur so einfach ins Meer! – Nein! – Er verdrängte mit der ihm vorauseilenden Druckwelle das gesamte Meereswasser auf einer Fläche von rund 100 Kilometern Durchmesser und durchschlug mit seiner gigantischen Masse und vor allem mit seiner enormen Geschwindigkeit von mehr als dreiundzwanzig Kilometern pro Sekunde (entspricht siebenhundertfacher Schallgeschwindigkeit) die Cromakruste unterhalb des Meeresbodens! Die im Vergleich zur Kontinentalkruste dreimal so dünne Kruste des Tiefsee-Meeresbodens, der übrigens an dieser Stelle rund viertausend Meter unterhalb der Oberfläche des Kontinentalmeeres lag, bewirkte dabei, dass auf einer fast kreisrunden Fläche von rund fünfzig Kilometern Durchmesser der Meeresboden komplett durchschlagen wurde! Eine wahre Fontaine glutflüssiger Magma aus dem äußeren Cromamantel schoss im selben Augenblick explosionsartig nach oben! Die Ursachen für diesen Überdruck lagen eindeutig bei den immer stärker auf den gesamten Planeten einwirkenden gravitativen Kräfte der neuen Doppelsonne und dem daraus folgenden, in den letzten Tagen mächtig angewachsenen Druck im Croma-Inneren, welcher schon seit einigen Tagen die plattentektonischen Aktivitäten der Kruste verstärkt hatte. Doch nun, nach dem Durchschlagen des Meeresbodens und dem explosionsartigen Austritt unglaublicher Magmamengen, stürzten auch noch die vom Asteroiden verdrängten Wassermassen wie bei einem kompletten Staudammbruch, nur millionenfach stärker, in den riesigen, fast unüberschaubaren Meereskrater zurück, verdampften sofort im Kampf mit der beinahe zweitausend Grad heißen Magma-Fontaine und erzeugten eine unglaubliche Dampfexplosion von der Stärke zehntausender sogenannter „Hiroshima-Bomben“!!


  Die Astronauten wie auch die geretteten Cromatiner auf den vielen Raumschiffen konnten alles, wer wollte, auf den Bildschirmen ganz genau verfolgen. Den Meisten stockte dabei aber unentwegt der Atem! Da durch die unvorstellbar gewaltigen Explosionen jedes Mal erneut das Meer zurückgedrängt und der glutflüssige Einschlagsherd von rund tausendneunhundert Quadratkilometern Ausdehnung freigelegt wurde, wiederholte sich dieses grausige Schauspiel der entfesselten Naturgewalten noch mehrere Male, bis schließlich irgendwann das wild tobende, schäumende und völlig aufgewühlte Meer sozusagen die Oberhand behielt und die kilometerweit nach oben, bis in die höchsten Schichten der Atmosphäre schießende Magma sich mehr und mehr abkühlte. – Doch das war noch lange nicht alles!


  Im Augenblick des Einschlags wurden durch den gewaltigen und durch den Eintritt in die Atmosphäre weiß glühenden Asteroiden unvorstellbare Wassermassen und Milliarden Tonnen vom Gestein des Meeresbodens bis zu dreihundertfünfzig Kilometer hoch in die obersten Schichten der Atmosphäre geschleudert!! Diese „regneten“ dann in einem Umkreis von etwa zweieinhalbtausend Kilometern rund um das Einschlagszentrum herum im Laufe von mehreren Minuten bis zu über einer Stunde als glühender, steinerner Bombenhagel, einhergehend mit einer wahrlich biblischen Sintflut, herab! – Tödlich nicht nur für Ozeanopolis, sondern gleichfalls für alle Städte und Siedlungen der Cromatiner im genannten Umkreis!


  Die dem Einschlagsort am nächsten liegende, sichelförmig angeordnete Inselgruppe mit dem paradiesischen Namen „Koralleninseln“ wurde von der gigantischen Druckwelle, welche dem sogenannten „Impact“, also dem Einschlag, folgte, förmlich hinweg gerissen, regelrecht von der Landkarte getilgt, und die Trümmer dieser Inseln mit unglaublicher Wucht auf das nördlich dahinter liegende Festland des Kontinents Laurentia geschleudert, wo diese dann natürlich unfassbare Schäden anrichteten und alles Land restlos verwüsteten!


  Doch wenige Minuten später rollte auf die Festländer der drei umliegenden Kontinente Gondwana, Pangäa und Laurentia der nächste große Schrecken dieser „alles-bisher-da-gewesene-und-bei-weitem-zu-übertreffen-wollenden“ Katastrophe zu! Eine gigantische Flutwelle von mindestens zweitausendfünfhundert Metern Höhe türmte sich rund um das Einschlagszentrum herum auf und breitete sich mit beinahe Schallgeschwindigkeit in alle Himmelsrichtungen gleichmäßig aus! Die Wassermassen dieser ersten Flutwelle, ihr folgten ja noch, durch die sich ständig wiederholenden Dampfexplosionen hervorgerufen, zwölf weitere, nicht mehr ganz so hohe Flutwellen, diese Wassermassen schließlich wälzten sich unaufhaltsam drei-, vier- und teilweise sogar bis zu sechstausend Kilometer weit über die Tiefländer und auch die Gebirge der drei umliegenden Kontinente hinweg und machten eigentlich fast alles restlos dem Cromaboden gleich, was sich ihnen in den Weg stellte! Was aber dieser ersten Flutwelle, welche die gewaltigste aller Zeiten auf dem Planeten war, die die Cromatiner je erlebt hatten, noch stand zu halten vermochte, dies machten die nachfolgenden Flutwellen dann endgültig platt!


  Die Schock- und Druckwelle in der Atmosphäre allerdings breitete sich innerhalb einer knappen Stunde über den gesamten Planeten aus! Wie ein überdimensional anmutender, superschwerer Hurrikan fegte sie alle kleineren und leichter zusammen gebauten Häuser und anderen Bauwerke der cromatinischen Zivilisation in wenigen Katunen einfach hinweg, knickte oder entwurzelte Bäume wie Streichhölzer, vor allem auf den drei, um das Mittelländische Kontinentalmeer herum gruppierten Kontinenten, und brach sogar von den näher am Einschlagsort liegenden Hochgebirgsgipfeln die Spitzen und Grate wie mit einem gewaltigen Vorschlaghammer ab, die daraufhin dann natürlich donnernd und alles unter sich niederwalzend zu Tal stürzten!


  Auch der Einschlag des Asteroiden in den Meeresboden selbst war auf der anderen, gegenüber liegenden Seite der Croma, auf dem Kontinent Pancromana, als merkwürdig kurzes Beben mit einhergehendem dumpfen Knall und auf und ab schwankendem Cromaboden, welcher aus dem tiefsten Innern des Planeten zu kommen schien, zu verspüren. Den nicht evakuierten Cromatinern in Pancromana kam es dabei vor, als würden sie auf einem riesigen Wackelpudding leben! Da die Bevölkerung natürlich auch hier über die kommenden dramatischen Ereignisse unterrichtet worden war, wusste nun ein jeder, dass dies der Knall vom Aufprall des Asteroiden und das vorweg genommene Ende ihrer wunderbaren Welt war und somit in den nächsten Minuten auch diese Seite ihres Planeten verheerenden Verwüstungen ausgesetzt sein würde. Doch hier auf diesem, vom Epizentrum weit entfernten Kontinent blieb immerhin noch genügend Zeit für die meisten seiner Bewohner, sich in einigermaßen sichere Schutzräume zu begeben, um wenigstens diese Katastrophe noch halbwegs heil zu überleben.


  Die Auswirkungen dieses gewaltigsten Asteroideneinschlags seit Beginn der cromatinischen Geschichtsschreibung vor über zehntausend Jahren waren jedenfalls unsagbar schrecklich und nahezu einfach unbeschreiblich! – Und das nicht nur für die drei direkt betroffenen Kontinente, sondern für den gesamten Planeten überhaupt! – Nicht nur, dass die schwer geschundene Croma unter den immer stärker werdenden gravitativen Kräften und die daheim gebliebene Bevölkerung unter der zunehmenden Strahlungsintensität der ja nun sozusagen im Doppelpack vorhandenen und immer näher kommenden Riesensonnen zu leiden hatte, nein, nun musste auch noch unbedingt ein aus den unendlichen Tiefen des Weltalls, aus dem äußeren Asteroidenring stammender, gigantischer Brocken aus massivem Eisen und Nickel die ohnehin schon so dermaßen gebeutelte Croma heimsuchen und den größten Teil von ihr vorzeitig, vor dem eigentlichen Ende dieses Planeten, verwüsten! – Die Natur, diese Galaxis und eigentlich das gesamte Weltall waren doch wirklich durch und durch erbarmungslos!


  Satury aber konnte bald, wie auch viele andere Besatzungsmitglieder und Zivilisten an Bord der „Omikron“ und aller anderen Raumschiffe der riesigen Flotte, dieses grauenvolle Drama, diese mit absoluter Sicherheit schrecklichste Katastrophe in der Geschichte dieses einst so wunderschönen, paradiesischen, türkisfarbenen Planeten nicht mehr länger mit ansehen und ließ daraufhin die Bildübertragungen vom Blick auf die fast vollkommen verwüstete Croma und den gesamten Unglücksherd durch Janduc Nicay abschalten. Picbus Tanjac, der Funkhauptoffizier, hatte sowieso bereits die vom Commander gewünschte Konferenzschaltung mit den anderen vier cromatinischen Raumschiffkommandanten der ersten Flotte, Baryn Nortjuc, Meruc Attalic, Scarlac Tonsay und Rossary Liwac und dem Leitschiff der tauranischen Unterstützungsflotte mit dessen Kommandanten, Admiral Psi, hergestellt und legte nun diese auf den Hauptbildschirm um, so dass die in der Kommandozentrale der „Omikron“ seit dem Beginn des Starts von der Oberfläche anwesenden Mitglieder des Hauptstabes der CORA, angeführt vom Präsidenten der Raumfahrtbehörde, Parun Ternac, direkt an dieser letzten Beratung vor dem großen Exodus teilnehmen konnten.


  


  Knappe zwei Tage später hatten sich schließlich alle fünf Flottenverbände der fast zweitausend cromatinischen und tauranischen Raumschiffe und Raumstationen formiert und warteten nun nur noch auf den von CORA-Präsident Parun Ternac auszugebenden Startbefehl zum Verlassen dieses für die cromatinische Zivilisation unwirtlich, unbewohnbar und zudem gefährlich gewordenen heimatlichen Sonnensystems. Die Croma selbst hüllte sich inzwischen vollkommen in eine undurchdringliche Wolkendecke, denn die Meere und Ozeane begannen allmählich unter der unglaublichen Hitze der nunmehr zwei riesigen Sonnen regelrecht zu kochen!


  So erging es auch den Wäldern und aller sonstigen Vegetation dieses einstmals und bis vor kurzem noch paradiesisch anmutenden Planeten! Die pflanzliche Biomasse ging natürlich vollständig in Flammen auf, erhitzte die Atmosphäre noch zusätzlich, setzte Milliarden Tonnen an Kohlendioxid frei und verlieh den riesigen Wolkenspiralen, welche immer noch zu erkennen waren und von Tag zu Tag größere Ausmaße annahmen, einen düsteren und gespenstischen Grauschleier. Sollten bis zu diesem Zeitpunkt noch irgendwo irgendwelche Cromatiner oder auch anderen Lebewesen aus der cromatinischen Tierwelt die Katastrophe relativ schadlos überstanden haben, so überlebten sie das nun folgende globale Flammen-Inferno bestimmt nicht mehr! Funkkontakte zu den letzten noch halbwegs intakten Strukturen der cromatinischen Zivilisation auf dem Planeten waren ebenfalls seit ein paar wenigen Stunden abgebrochen und so gab es eigentlich nichts mehr, was die gewaltige Evakuierungsflotte hier noch länger im Orbit der Croma, hier in diesem Sonnensystem hätte halten können.


  „Hiermit erteile ich als der Präsident der Cromatinischen Organisation für Raumfahrt und Astronomie, kurz ‚CORA‘, den Startbefehl für die gesamte vereinte cromatinisch-tauranische Evakuierungsflotte zum Verlassen des Orbits des Planeten Croma und zum vollständigen Verlassen des heimatlichen Sonnensystems Alpha Aurigae!“, gab Parun Ternac schließlich recht feierlich, aber mit einem sehr trauervollen und düsteren Anklang über eine Video-Konferenzschaltung allen fünf Flotten-Oberbefehlshabern bekannt. „Ich wünsche uns allen, den letzten Überlebenden der cromatinischen Zivilisation, eine glückliche und gefahrlose Reise zum Sonnensystem des Sterns Gamma Solaris und dem dort befindlichen und friedlich seine Bahn ziehenden Planeten Erde!“


  Parun Ternac machte erst einmal eine kurze Pause, um etwas Luft zu holen, diese äußerst schwerwiegenden Worte etwas wirken zu lassen und natürlich auch, um sich noch einmal ausgiebig zu räuspern.


  „Für einige von uns“, setzte er dann recht würdevoll und mit leicht prophetisch anmutenden Sätzen fort, „wird diese Reise nur ein paar Monate dauern, für andere einige Jahre und für den Großteil unserer mächtigen Flotte gar einige Jahrzehnte. Ein paar wenige aber werden wahrscheinlich, altersbedingt und weil die transportierenden Raumschiffe nicht schneller fliegen können, das Ende dieser Reise, diesen gewaltigen Exodus, gar nicht mehr miterleben. Euch allen jedoch, liebe gerettete Mitbürger und Astronauten der Croma, euch allen kann ich auf jeden Fall versichern, dass wir, das heißt diejenigen, welche zuerst in unserer neuen und zukünftigen Heimat eintreffen, alles uns Mögliche unternehmen werden, um all die Cromatiner, die noch Jahre oder Jahrzehnte mit den langsameren Flottenverbänden unterwegs sein würden, schnellstmöglich mit unseren neuen, schnelleren Raumschiffen abzuholen und schneller zum Planeten Erde zu bringen.“


  Parun machte danach nochmals eine kleine Pause, überlegte kurz, wie er seine Ansprache nun den Umständen entsprechend beenden konnte, holte noch einmal tief Luft, räusperte sich etwas und setzte dann seiner Rede einen knappen, aber würdigen Schlusspunkt.


  „Trotzdem wünsche ich nun allen an Bord der fünf Flottenverbände, allen geretteten und somit überlebenden Cromatinern und natürlich auch unseren neuen tauranischen Freunden vom Planeten Daros, eine gute, friedliche und vor allem glückliche Reise! – Auf ein baldiges Wiedersehen, meine lieben Freunde, in unserer neuen, zukünftigen Heimat, auf dem blauen Planeten Erde! – Parun Ternac, Ende!“


  Und so setzte sich schließlich ein Flottenverband nach dem anderen allmählich in Bewegung und nahm seinen Kurs in Richtung des gelben Sterns ein, welchen wir hier auf der Erde unsere „Sonne“ nennen. Es war ein absolut grandioser und gleichzeitig erhabener Anblick, welchen diese riesige und noch nie da gewesene Flotte von nahezu zweitausend Raumschiffen zweier grundsätzlich verschiedener Zivilisationen beim gemeinsamen Verlassen der planetaren Umlaufbahnen bot – wenn doch nur nicht der Anlass dafür ein solch schrecklicher, trauriger und vor allem tragischer Begleiter gewesen wäre!


  


  In den nächsten Tagen ließ sich dann der Präsident der CORA von Satury auch noch die beiden gefangen genommenen daronischen Piraten-Kommandanten vorführen, selbstverständlich in Begleitung und mit Erklärungen des tauranischen Botschafters Xi, doch auch diesmal flehten und bettelten Do und Mi nur um ihr ach so jämmerliches Leben und boten allen Ernstes, man kann es sich kaum vorstellen, wie sich diese beiden selbst erniedrigten, dem völlig perplex dreinschauenden Präsidenten an, ihm bis an sein Lebensende absolut treu als Sklaven zu dienen.


  Parun jedoch war über dieses merkwürdige und vollkommen fremdartige Verhalten dieser beiden Daroner so dermaßen verdutzt und fassungslos zugleich, dass er es doch lieber erst einmal vorzog, eine weitere Unterhaltung mit diesen für ihn so derart unterwürfig wirkenden, seltsamen Wesen vom Planeten Daros zu vermeiden. Ein weiterer Angriff daronischer Raumschiffe auf das Sonnensystem der Alpha Aurigae oder die cromatinische Flotte selbst war ja laut der ausführlichen Aussagen des recht redseligen Botschafters Xi eigentlich in Zukunft nicht mehr zu erwarten. Auch die Sensoren und Radare mit den größten Reichweiten nahmen keinerlei Bewegungen in der näheren Umgebung der Flotte in einer Distanz von etwa einem Lichtjahr wahr und so beließ der Präsident die beiden gefangenen tauranischen Raumpiraten für die gesamte Dauer der Reise in ihrem speziell für sie eingerichteten Quartier und unter genauester Einhaltung strengster Sicherheitsvorkehrungen.


  


  Fünf Tage nach dem Start der riesigen Flotte begann das nunmehr letzte und dramatischste Kapitel im Dasein des Planeten Croma. Manjuc, Esrun und der Rest der Familie, Morina, die doch tatsächlich in Manjucs Unterkunft zu dessen insgeheimer Freude mit eingezogen war, und eine weitere, junge vierköpfige Familie eines wissenschaftlichen Mitarbeiters aus Manjucs Abteilung, Erco Bilun mit Namen, welche ebenfalls hier in diesem Quartier mit untergebracht werden musste, konnten nun alle auf dem großen Bildschirm des Bordfunks, über den jede dieser Wohneinheiten verfügte, live über das große Teleskop des Bordobservatoriums den grausamen Untergang ihres über alles geliebten Heimatplaneten miterleben. Wer es allerdings partout nicht wollte, weil diese furchtbaren Ereignisse einfach zu schrecklich für ihn waren, schaute halt einfach nicht hin. Nur weil alle fünf Flottenverbände noch immer langsamer als das Licht flogen, war eine solche Beobachtung überhaupt möglich.


  Mit Augen voller Tränen und einem ständigen Schluchzen im Hintergrund verfolgten die Cromatiner in allen Quartieren und notdürftig eingerichteten Sammelunterkünften die letzten „Atemzüge“ ihrer sterbenden Croma, welche schon längst über keine Atmosphäre und keinerlei Ozeane mehr verfügte und die nur noch ein kleiner, feurig glühender Gesteinsball neben der riesigen Plasmakugel Alpha Aurigae B, der zweiten, von A eingefangenen Sonne, war.


  Alle Cromatiner, nicht nur die in Manjucs Quartier, fassten sich automatisch und wie in gemeinsamer Trance in diesen Augenblicken an den zitternden Händen oder lagen sich, gegenseitig Halt bietend, in den Armen, als sie mit eigenen Augen an den Bildschirmen erleben mussten, wie ihre mittlerweile rot glühende Heimatwelt, ihre geliebte Croma, in den wild tobenden Plasmafeuern der Oberfläche der zweiten Riesen-Sonne binnen weniger Katunen spurlos versank! Ein kurzes und grelles Aufblitzen noch, dann zerbröselten regelrecht die „sterblichen Überreste“ des bis vor kurzem noch im All friedlich seine Bahn ziehenden, ganz und gar paradiesisch wirkenden Planeten und verschwanden einer nach dem anderen unter der gleißenden Sonnenoberfläche!


  Fünf Katunen später ereilte dann auch die beiden Monde Mura und Callo, welche ebenfalls schon eine ganze Weile als glühende Magmakugeln treu und brav wie zwei Kinder neben ihrer Mutter einher flogen und gleichsam dem Höllenfeuer entgegen eilten, das gleiche, unsagbar schreckliche Schicksal.


  


  Nachdem nun nichts, aber auch absolut nichts mehr von der Croma und ihren Monden zu sehen war und außer den unglaublich vielen Raumschiffen rein gar nichts mehr an die einstige Existenz einer prächtigen Zivilisation in diesem Sonnensystem erinnerte, gab Parun Ternac den endgültigen Befehl an die ersten drei der fünf Flottenverbände, die Lichtmauer zu durchbrechen und das System Alpha Aurigae ein für alle Mal zu verlassen. So flog schließlich die gewaltige Evakuierungsflotte der Cromatiner gemeinsam mit ihren Freunden vom Daros einer ungewissen Zukunft entgegen ...


  


  


  


  

  ... und das Abenteuer geht weiter!


  


  Die Fortsetzung des Romans


  


  DEN GÖTTERNSO NAH


  


  erfolgt demnächst mit einem weiteren großen Abenteuer der Menschen, der Cromatiner und vieler anderer Wesen in


  


  EPISODE VIER


  


  KAMPF UM GAMMA SOLARIS


  


  Viel Spaß beim Lesen wünscht Euch


  Torsten Nierenberg
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